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Leſſings Leben und Geiftesentwidlung war eine ſtets fortjchrei» 
tende freie Bildung aus eigner Kraft. Bon unbemittelten Eltern, 
im Zwange einer Höfterlihen Schule mehr unterrichtet als erzogen, 
trat ex mit einem unerfättlicden Wiffenseifer fich jelbft überlaſſen in 
die geräufchvolle Welt und holte, ohne feine ernften Studien zu ver 
Kumen, die mangelnde Erziehung nach eiguem Plane nad), Unter 
Hinderniffen und unter Entbehrungen bewahrte er fich feine Freiheit 
des inmern und äußern Lebens. Immer eines Glückes gemwärtig und 
Retö in feinen nicht unbilligen Erwartungen getäufcht, fand er bis 
on fein Ende niemals die feinen Gaben und feinem Naturell ent⸗ 
jprehende Stellung, und wußte doch auf jeder Stufe feiner Thätig- 
leit fo ich geltend zu machen, als fei die, welche er zufällig einnahm, 
die eigentliche, die er erftrebt habe. Ex blieb in feiner Art immer 
derfelbe vom erſten Exercitium bis zu den letzten Schöpfungen feines 
tenfenden und dichtenden Geiftes; nur den Grad fleigerte er bis zu 
feinem frühen Scheiben. Die Freiheit, die er fir fich ſelbſt ge 
wonnen und für die er jeden Augenblid alles hinzugeben bereit war, 
frebte er, der Welt mitzutheilen. Er fand feine Freiheit in der 
Wahrheit, und indem er mit raftlofem Eifer diefelbe vom Irrthum 
oder non ärgerer Entftellung zu befreien juchte, konnte er den Kampf 
mit den Irrenden und Entſtellenden fo wenig vermeiden, wie mit 
denen, welche mit falfchen Mitteln das Ziel, dem er nachfirebte, zu 
reichen fuchten. Sein ganzes Leben war eine Kette von Kämpfen 
für die Wahrheit. Aus jedem Kampfe ging er flegreich hervor, und 
felbt aus dem Kampfe mit der Außenwelt um ein jogenanntes Glüd 
würde er fiegreich hervorgegangen fein, wenn er es je der Mühe 
werth gehalten, denſelben anzutreten. 

Die Quellen für die Kenntniß feines innern unb äußern Lebens 
fliegen neben dem, was er jelbft in feinen Werken, feinen Entwürfen 
und feinen Briefen hinterlaſſen hat, ſehr dürftig, aber doch Hinrei» 
hend, um anf jeder feiner Lebensfufen den Einklang zwiſchen That 
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und Gedanken, Leben und Schrift rein erkennen zu laſſen. Der Bio- 
graphie, die fein Bruder Karl Gotthelf aus Erinnerungen der Familie 
und aus Briefen verfaßte, find nur zwei umfaffende Darftelungen 
gefolgt: die floffreiche, tief eingehenbe, aber in ſchwerfälliger Dar- 
ftellung ermübende Arbeit von Danzel und Guhrauer und die feicht 
und anziebend gejchriebene meiftens auf diefen Vorgängern beruhende 
Biographie von Ab. Stahr, die wegen einer gewiffen Art von Con- 
geniafität fich großen Beifalls zu erfreuen hat. Beide Werke würden 
kaum möglich gemwefen fein, wenn nicht bie umfaffende und kritiſch 
mufterhafte Geſammtausgabe von Teffings Werten, die Karl Lach⸗ 
mann beforgte amd Freiherr Wendelin v. Maltzahn vermehrte und 
verbefferte, vorhergegangen wäre. Die Grundſätze und die Methode, 
die bei diefer Geſammtausgabe verfolgt wurden, werden auch bei 
andern neueren Schriftkellern, in fo weit fie der Wufbemahrang in 
ihrer Totafttät werth erfgeinen, im Allgemeinen maßgebend bleiben, 
ba fie das einzig gültige Princip der fortſchreitenden geichichtlichen 
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durchführen. 

Die gegenwärtige Skizze hat keinen andern Zweck, als die 
quellenmäßigen Nachrichten kurz und überſichtlich und faſt durchgängig 
mit den Worten der Urkunden ſelbſt zuſammenzufaſſen. Das ganze 
Material iſt zu dieſem Zwecke ſorgſam und unabhängig. durchgeprüft. 
Bon den eingeftrenten Urtheilen abgeſehen, die ſich meiſtens nur auf 
die Gruppierung der Thatſachen befchränten oder mit kurzen Worten 
die Reſultate ausfprecden, wird kein Zug auffallen, der ſich nicht in 
den Urkunden bewahrbeitet findet. Die nothwendige Folge dieſer 
Methode war eine doppelte, einmal daß nichts Neues geboten werden 
fonnte und daß, da nichts Weſentliches oder Charakterififches über⸗ 
gangen werben durfte, vielfache Berührungen mit den genannten 
Vorgängern flattfinden mußten, wie fie zwifchen allen Arbeiten, die 
aus denjelben Urkunden erwachſen, überall flattfinden; und fodann 
die feiner Entſchuldigung bebürfende Erſcheinnng, daß bier fowohl 
die Perfonen wie die Sachen vorwiegend ans Leflings Anſchauung 
heraus aufgefaßt und gewürdigt werben. Es verfteht Ach dabei von 
jelbft, daß die Widerſacher Leſſings nicht bloß anf fein Beugnig Hin 
behandelt werden durften, fondern eine felbfiftändige Rachprüfung 
der gleichzeitigen Literatur unansmweichlich fattfinden mußte, wenn 
iiber den Werth ber Lefſingſchen Zeugniffe felbft ein Urtheil gewonnen 
werden follte Und bei diefer genauen Nachprüfung bat ſich vie 
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Trene und Wahrhaftigkeit der Leffingichen Zeugniſſe ſowohl über 
Lange und Lieberkühn, wie über Duſch, Baſedow, Klotz und Goeze 
volfftändig in allen weſentlichen Dingen bewährt. Keiner von ihnen 
wird bei unparteiifeher Behandlung der Thatſachen und Standpunkte 
jemals ein anderes Urtheil zu erwarten haben, als das von Leffing 
ihm gefprochne, 

Johann Gottfried Leffing, feit 1718 Katechet und Nachmittags⸗ 
prebiger, feit 1724 Archidialonus und ſeit 1733 Paſtor Primarius 
zu Camenz in der Oberlaufitz, ein Abkömmling bes Pfarrers Ele 
mens Leffing, der 1580 die Eoncorbienformel mitunterzeichnet hatte, 
war mit Der Tochter feine® Amtsporgängers, der Juſtina Salome 
Teller, feit dem ‚Jahre 1725 verheirathet und wurde Bater von zehn 
Söhnen und zwei Töchtern, ein Kinderfegen, den er theilweife über⸗ 
lebte. Sein ältefter Sohn wurde am 22. Januar 1729 zu Camenz 
geboren und empfieng i in der Taufe die Namen Gotthold Ephraim 
Lejfing, wie denn der Bater die mit Gott zufammengefehten Tauf 
narıen liebte, da feine Söhne Theophilns (Gottlieb), Gotthelf, Gott» 
‚Ieb, Gottfried heißen. Der Vater war ein guter frommer Mann 
Gottes, der feine Mußeſtunden zu leichter theologiſcher Schriftftellerei 
benngte und in jlingeren Jahren auch einige geiftliche Lieber ver- 
faßte. Er konnte nit leicht Unrecht leiden und wurde von der 
Hite feines Tenpperaments nicht felten zu Uebereilungen fortgeriffen, 
Ye ihn dann in unerwünſchte Verdrießlichkeiten verwidelten. Die 
bürftigen Pfarreinnahmen war die Frau zuſammenzuhalten bemüht. 
Ihre Sparjamkeit hatte einen Bug von Geiz angenommen, nnd 
diefer Zug erbte auf die ältefte Tochter Dorothea Salome fort, wäh 
rend die Söhne dem Bater nachſchlugen und fi aus dem Beſit des 
bloßen Beſttzes wegen niemals etwas machten, deshalb and) felten 
etwas librig und fehr oft nicht das Nothwendige hatten. Die Mutter 
führte, wie das in friedlichen Prebigerfamilien häufig ber Tall ift, 
das entſchiedene Negiment, fiimmte aber mit ihren Eheheren in dem 
Wunſche Hiberein, ihre Kinder gut unterrichten und zu tlichtigen Ge⸗ 
Iehrten ausbilden zu laſſen. Sie felbft ftammte aus einer Prediger 
familie und wünſchte wenigftens aus ihrem älteften Sohne Gotthold 
einen Geiſtlichen zu machen, ein Plan, den auch der Vater nicht 
berwerfen konnte. So lange der Kinderſegen noch nicht das Haus 
füllte, mochte diefer Plan mit freudigem Herzen feftgehalten und zu 
feiner Durchflihrnng alles vorbereitet werben; fpäter als mit den 
Kindern wicht die Mittel, wohl aber die Sorgen wuchſen, mußten 
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beide Eltern den Dingen ihren Lanf laffen, auch wo diefe mit ihren 
Abſichten nicht mehr zufammenliefen, Der kleine Gotthold wurde 
zunähft vom Vater jelbft unterrichtet und wußte ſchon im vierten, 
fünften Jahre was, warum und wie er glauben folltee Er mußte 
in der Bibel und in des Vaters Katechismus lefen, den ihm der 
Bater zugleich erflärte. Der Knabe blätterte gern in Büchern, auch 
‚ wenn er nicht darin leſen konnte, und verlangte, als ein Maler in 
Kamenz ihn und feinen faft vier Jahre jlingeren Bruder Theophilus 
malen wollte, nicht mit einem Bogelbauer, wie der Maler beabfich⸗ 
tigte, fondern "mit einem großen, großen Haufen Bücher gemalt zu 
werben. Auf dem erhaltnen Bilde ift der ſchwarzgekleidete jlingere 
Bruder mit der Fütterung eines Lammes befchäftigt, während Gott- 
hold ein großes Buch vor ſich hat und unter und neben dem Stuhle 
Bücher liegen; er ift ganz roth gefleidet und blitft unter hoher Stirn 
aus heilen offnen weiten Augen; die Nafe tritt breit und energijch 
vor, um den Mund jpielt ein freunbliches Lächeln. Bei dem Maler 
diefer Kindergruppe, die etwa in das Jahr 1737 fällt, hatte Gott- 
hold Beichenunterriht und will von ihm zuerft in früher Jugend 
Geſchmack an den bildenden Künften gewonnen haben. Den erften 
Privatunterricht außer dem des Vaters erhielt der Knabe bei einem 
Better, Chriftlied Mylius, dem Sohne des Pfarrers Kafpar Mylius 
zu Reichenbach, der in erfter Ehe mit einer Leſſing nerheirathet war, 
und aus zweiter Ehe noch einen Sohn Chriftlob hatte, mit dem 
Gotthold päter genauen befannt wurde Doch wurde der Knabe 
jhon frühe dem Unterricht des Rectors Georg Lindner übergeben, 
der im Sommer 1737 farb und durch den Rector Johann Gottfried 
Heinig erſetzt wurde, einen für feine Zeit trefflich gebildeten Mann, 
der die Camenzer Schule gut emporbradhte und durch feinen Unter- 
richt fowohl, wie dur feine Schulprogramme nicht ohne Einfluß 
auf feinen unftreitig begabteften Schüler blieb. In den Jahren 
1739—1741 bearbeitete er die Themata, wie ein jeglicher Menſch 
natürliher Weife nach gewiffen Bweden handeln und fi glücklich 
zu machen ſuchen folle; daß die Schaubühne eine Schule der Bered⸗ 
ſamkeit fei; über Selbſtbeherrſchung; von den Helbentugenden der Hei⸗ 
den. Das legtere Programm war zum Öregoriusaufzuge gefchrieben, 
einen Scuifefte, das nahe an die theatraliihen Schulaufführungen 
grenzte, von denen fich jedoch um jene Zeit dort feine fichre Spuren 
zeigen. Die Programme, die den Schülern und ihren Eltern mit⸗ 
getheilt wurden, laſſen einen Blick in den Geiſt des Lehrers thun 





Lehrer und Gönner. Auf der Schule in Meiffen, zl 


ber manches Wort zu Gunften der "Schanbühne gejprochen und das 
Alterthum "der Heiden mit Begeifterung von der heroiſchen Seite 
gepriefen haben wird, Gotthold Leſſing war, wie die Folge zeigt, 
fleißig und in feinen Fortſchritten glüdlih; aber er war ein Knabe 
wie alle, der fih auch in der freien Luft tummelte und nicht bloß 
für die Stimmen der “Heiden des Alterthums ein Ohr hatte, ſon⸗ 
dern auch file andere Stimmen, wäre es auch nur die eines dem 
Trunk ergebenen Befenbinders geweien, defien Lieb "Wenn ich kein 
Gelb zum Saufen Hab’ er nie wieder vergaß. 

Um den Knaben beffer .ansbilden zu laſſen, als es in Kamenz 
möglich erſchien, bemühte fich der Vater, ihn in einer der Landes⸗ 
fhulen unterzubringen, und fand an einem Oberftlientenant v. Carlo 
wiß, der liber eine Freiſtelle auf der Fürſtenſchule zu Meiffen zu 
verfügen hatte, einen wohlwollenden Gönner. Der Knabe follte im 
Sommer 1741 aufgenommen werden und verließ Oftern die Ca⸗ 
menzer Schule. Die Zwifchenzeit bi zur Aufnahme verbrachte er 
bei'- einem Berwandten, dem Paſtor Joh. Gotthelf Lindner zu 
Putzkan in der Nähe von Biſchofswerda und beinchte mit dem Paſtor 
zuweilen das Haus des Superintendenten Klo in Biſchofswerda, 
befien damals drei Fahre alter Sohn Chriftian Adolf fir den zwölf 
jährigen Lefling laum ein Intereſſe haben konnte, obwohl Klotz 
ſpäter ſich auf dieſes Begegnen bezog. 

Am 21. Juni 1741 wurde Leſſing in die Landesſchule zu Meifſen 
aufgenommen, auf der die Zöglinge, deren es gegen anderthalb 
Hundert gab, gewöhnlich einen jehsjährigen Curſus durchzumachen 
hatten. Wenn ber Meiffner Profeffjor Diller gefhichtfich treu bes 
richtet, hatte der Knabe, der damals zwölf und ein halbes Jahr alt 
war, einen furzen deutſchen Auffat über den durch das Ehriftenthum 
ausgetilgten Unterſchied des Barbarencharakters zwiſchen Boll und 
Bolt ins Lateinijche zu übertragen, eine Aufgabe, deren er ſich ſehr 
gut entledigte. Aus eignem Antriebe fügte er noch einen Anhang 
bei, der ben künftigen Leſſing ſchon im Kleinen enthielt. Dieſen 
Gedanken, ſchrieb er, wollen wir im Herzen bewahren, denn es iſt 
ein Beichen des Barbarenthums, einen Unterſchied zwiſchen den 
Völlern zu machen, die alle von Gott gejchaffen und mit Bernunft 
begabt find. Bor allem geziemt es dem Chriften, feinen Nächften 
zu lieben, und unfer Nächfter ift nach Chriſti Wort der, welcher um» 
ferer Hülfe bedarf, Wir bebfirfen aber alle der Hülfe Andrer, des⸗ 
halb find wir alle die Nächften eines des Andern. Deshalb wollen 
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wir die Juden nicht verbammen, wiewohl fie Chriſtum verdammten, 
denn Gott ſelbſt ſpricht: Nichtet nicht, damit Ihr nicht gerichtet 
werdet. Wir wollen die Mahomedaner nicht verbammen; auch unter 
ihnen gibt es rechtſchaffene Menjchen. Niemand endlich iſt ein Bar- 
bar, der nicht unmenſchlich und grauſam if. 

Die Schule war in vier Glaffen, jede Claſſe in brei Decurien 
getheilt, jede Decurie enthielt zwölf Schüler. Leſſing kam in die 
zweite Decurie der vierten Claſſe und ſchon im Herbſt in die zehnte. 
Jedes halbe Jahr rückte er eine Decurie hinauf, kam im Herbſt 1748 
in die zweite und nach anderthalb Jahren in die erſte Claſſe. Die 
Schule Rand unter dem Nector Grabner, der jeine Auterität ohne 
jedes Geräufch geltend zu machen und als Lehrer Geil und Gemiith 
"zu ergreifen wußte. Er extheilte in der erſten Claſſe vorzugsweiſe 
den lateiniſchen und philofophifches Unterricht, Der Eonrector Höre, 
der eigentliche Bertreter des claſſiſchen Alterthums auf der Anftalt, 
batte fi) der Anhänglichleit jemer Schüler nicht ſonderlich zu er⸗ 
freuen, übte aber bach einen eutſchiedenen Einfluß auf Leffing, ob⸗ 
wohl dieſer fpäter gelegentlich äußerte, doß es ihn gar nicht raue, 
ihm nicht in allem gefolgt zu fein, da er fehr wohl wiſſe, wie 
es Höres geringfle Sorge ſei, aus feinen Untergebenern vernünftige 
Leute zu machen, wenn er nur toadre Fürſtenſchüler aus ihnen 
machen könne, Leute, die ihren Lehrern blindlings glaubten, ununter- 
ſucht, ob fie nicht Pedanten feien. Höre war ein ganzer Philolog 
und ein eremplarifch frommer Mann; von ven übrigen Dingen der 
Belt wußte er nichts und Bielt er nichts. Einen deutſchen Bers 
machte er wohl mit und alle feine deutſchen Erflärungen der Bibel 
ſchloß er mit einem Denkreime. Er hatte 1740 eine anf neun Bücher 
angelegte deutſche Chreftomatbie begonnen, nom der aber nur zwei 
Bücher, Gedichte von Opitz und Beſſer enthaltend, wit einer em⸗ 
pfehlenden Vorrede Ben. Neukirchs erfchienen. Höre war voll bes 
bräifcher, lateinischer und griechifcher Gelehrſamkeit, hielt wiel auf 
Bibel und das Leſen der Bibel in der Grundſprache, hatte aber nicht 
das Geringfte von der Urbanttät, die er bei der Erkärung der grie= 
chiſchen und latemifhen Autoren empfahl und fiber die Galanterie 
und Höflichkeit weit erhob. Der erſte Ausbruch feiner Mißbilligung 
waren Demofthenijche Complimente nad) Art der fpäteren Ueberſetzung 
von Reisle, mit einer etwas Eräftigen Beivegung der Hände. Wurde 
er im Ernft böfe, fo fieng er an zu fatirifieren und zu höhnen. Er 
war es, der Leſſing vom Franzöfiſchen abrietd, das nicht allgemein 
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gelehrt worben zu fein fcheint und. nur in Zwiſcheuſtunden, die fonft 
Arbeitsfiunden geweſen wären, auf der Anftalt getrieben wurde. 
Doch widmete fi Lefling der Erlernung ber Sprache nur um ſo 
eifriger. Wie hätte ihn auch der Spott über die gemeine Sprache, 
die Vater, Mutter und Sohn mit Päre, Mähre und Vieh au 
drüde, abhalten können, fi den Zugang zu einer Literatur zu ver- 
ſchaffen, die damals die gebilvete Welt beherrſchte umnd, wie aus dem 
Angriffen des Conrectors ſelbſt erhellen mußte, für die deutſchen 
zeitgenöffifchen. Dichter unerreichte Muſter aufgeftellt Hatte? Unter ben 
übrigen Lehrern, dem Tertius Chriſtian Friedrich Weiſſe, der Das 
griegische neue Teſtament zu erflären Hatte und gefchichtlichen und 
geographifgen Unterricht ertheilte, dem ſchon bejahrten Ouartus 
Kauderbach, einem Marne von muntrer Laune, und dem Duintus - 
J. Alb. Klimm war nur Ddiefer von Bebeutung. Er lehrte Mathe 
matit und war in feinem Fache ausgezeichnet; er hatte wieberholt 
einen Ruf an die Mlademie der Wiſſenſchaften in Petersburg au 
geihlagen, um bei feinem Schulamte zu bleiben. Bei den meiften 
Schülern Hatte fein Anfehen keine große Geltung; fein Bertrauen 
und feine Gutmithigleit wurden bäufig gemißbraudt; doch ſchloß 
fi immer ein Hänflein theilnehmenber Jünger an den Meifter und 
feine Wiffenfchaft; unter biefe gehörte befonders Leffing, defjen Fort 
fchritte in der Mathematif die halbjährigen Eramensberichte auszeich- 
neten. Im Schulplane waren die lateiniſchen Sprachftubien die 
SHanptfache und dabei wurde vorzugsweiſe auf die Stilübungen ge 
fehen, auf die Lefing weniger Gewicht gelegt zu haben feeint, 
wenigftens berichteten die Lehrer nicht vortheilhaft fiber feine Fort⸗ 
fchritte. Die Beiteintheilung war, wie in den Kiofterfchulen, ſehr 
genau; 11 Stunden der Woche Tamen auf den öffentlichen Gottes 
vienf, 13 auf Gebet und Bibelerflärung, ebenfoniel auf Mittagse 
und Abendtiſch; im Sommmer 49 umd im Winter 56 für den Schlaf; 
32 Stunden gehörten dem öffentlichen Unterricht, fteben der Repe⸗ 
tition mit jlingeren Schülern, 25 lonnten auf Privatſtudien ver- 
wendet werden und der Freiftunden gab e8 nur 17. An den muth- 
willigen Streichen der Jugend nahm Leſſing keinen Theil: Die Beit 
zum Uebelthun verfagte mir mein Fleiß, den er, neben feinen Schul 
arbeiten, auf eigne, dichteriſche Verſuche wandte. Er gefiel ſich in 
der Nachahmung Anakreons, deffen leichte Lyrik, der Liebe und dem 
Bein gewidmet, damals die erfle Stufe der regenerierten beutjchen 
Lyrik bildete und durch Hagedorn in Hamburg, fo wie durch den 
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jungen halliſchen Dichterkreis, an deſſen Spitze Gleim ſtand, in Auf— 
nahme kam. Dieſe Art der Poeſie war damals im Allgemeinen noch 
anſtößig, fo daß es der Verſicherung der Dichter bedurfte, fie ſeien 
weder Weintrinker, noch verliebt, und wenngleich ihre Muſe ſcherze, 
bleibe ihr Leben doch ehrbar. Gleichzeitig wagte er ſich an die ‘Ver 
fertigung von Komödien‘, "Nachbildungen von Thoren, an deren Eri- 
ſtenz ihm nichts: gelegen war. Theophraſt, Plautus und Terenz 
waren feine Welt, die er in dem engen Bezirk der Hoftermäßigen 
Schule mit aller Bequemlichkeit findierte. Einige Jahre fpäter be- 
neidete er feinen damaligen Zuftand, in dem er die Menfchen nur 
ans Büchern kannte, und winfihte fich die Fahre in Meiffen zurlid, 
die einzigen, in weldden er glüdlich gelebt habe’ Aus feinem Ber- 
fehr mit dem Mathematiker Klimm, der zu erflären pflegte, ein Ge- 
Iehrter ohne Philofophie und Mathematik ſei nicht viel, gieng fein 
Verſuch eines Gedichtes "über die Mehrheit der Welten’ hervor, tiber 
das er wenige Jahre fpäter in den ‘Briefen’ mit beiterm Wohl 
gefallen fcherzte. Durch Verſuche diefer Art mußte er fein poetifches 
Talent auch bei dem Bater in Anfeben gefett haben, auf befien Be- 
fehk er an den Oberfiltentenant v. Sarlowig, an den er ſchon 1745 
ein poetiſches Sendſchreiben fiber die. Keſſelsdorfer Schlacht gerichtet 
batte, ein ähnliches Gedicht dichten follte, was er zu verfuchen zwar 
willig war, doch mit der Bemerfung, daß er die darauf verwendete 
Beit fiir unnlige Berfplitterung halten müfſe. Außer den angebeit- 
teten Verſuchen find ans der Beit der Schuljahre wenig urkundliche 
Zeugniffe von ihm fibrig geblieben. . Am 1. Jannar 1748 wünjchte 
er dem Bater Glück zum neuen Jahre und flihrte in dem Heinen 
Auffate den Gedanken ans, dag ein Jahr wie das andere, die Welt 
beute fei, wie fie immer geweſen, da fich weder die Abfichten des 
Schöpferd geändert haben könnten, noch die Natur der Geſchöpfe 
eine Aenderung erfahren habe; daß es alfo nur an den Menſchen 
felbft liege, fi) das goldne Zeitalter, von dem die Dichter reden, zu 
erfchaffen. Für einen vierzehnjährigen Knaben, einen Bögling der 
unterften Klaſſe der Landesſchule, war die Ausführung dieſes Ge⸗ 
danfens, der ſowohl mit«den herrſchenden Anfichten der Zeitgenoffen, 
den Klagen des Vaters, daß die Welt immer böfer und ärger werde, 
wie mit den träumerifchen Vorftellungen der Dichter alter und nener 
Beit in entſchiedenem Widerfpruche ftand, von nicht ganz unwichtiger 
Bedeutung und traf mit fpäteren Sätzen Leffings weſentlich zuſam⸗ 
men, denen aufolge er (wie Schiller) Glück mehr für eine perfüntiche 
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Erungenſchaft, als fiir eine Gabe anſah. In ähnlicher Weiſe charal⸗ 
teriſtiſch fülr Leſſings Methode, feine Gedanken auszudrücken, iſt ein 
Brief an feine Schweſter, der bei allem Schulmeiſterlichen, was ihn 
lennzeichnet, doch ſchon den dialektifchen Stil, der ihm eigen if, 
ebenſowohl, wie die Laune, mit der er ſeine fpäteren Briefe zu 
würzen wußte, in einer Heinen Probe darbietet, Ein andrer Brief, 
on den Bater, vom 1. Februar 1746, gibt ein trauriges Bild von 
dem Zuftande in Meiffen. In Folge von Kriegsunruhen waren bie 
!chrftimden ſchon feit dem Herbfte mehrfach unterbrochen; im Des 
ember 1745 gieng ein Drittel der Schliler in die Heimat, weil es 
vem Schulverwalter an Mitteln zum Lebensunterhalt fir diefelben 
fehlt. Im Zanuar 1746 wurden fie zwar auf Befehl des Kirchen- 
raths wieder einberufen, waren aber im Februar noch nicht alle 
wieder beifammen. Die Stadt Tag voll von VBerwundeten und Kran 
fen; Hitige Fieber herrſchten; alle war wie verpeflet; am erbärm- 
lichſten ſah e8 in der Schule aus; die Verwundeten waren auch das 
Bin gebradht. "Das große Coenacul war zu einer Fleiſchbank gemacht. 
Unter folchen Umftänden Batte Leffing das größte Berlangen, noch 
doc dem Sommer, in welchem es vermuthlich zehnmal ärger fein 
werde, die Anftalt zu verlaffen, wozu der Bater wenig Neigung ge- 
habt zu Haben ſcheint. Doch mochte ihm die Gefahr fiir Geſundheit 
und Leben des Sohnes Bedenken machen. Er wandte fi an das 
Obereonfiftorium, um die Entlaffung des Sohnes zu ermwirken, von 
bem der Rector in Bezug auf feine Fortfchritte geäußert hatte, er 
fei wie ein Pferd, das doppeltes Futter haben müſſe; die Lectionen, 
die andern zu ſchwer würden, feien ihm kinderleicht; man. könnte ihn 
fat nicht mehr gebrauchen. Da aber die fechsjährige Schulzeit noch 
nicht abgelaufen war, entichied das Oberconfiflorium am 2, Mai 
1146, daß dem Gefuche nicht willfahrt werden könne, und erft auf 
wiederholte Borftellungen des Vaters, denen das Zeugniß des Rec 
tors über die Reife Leffings zu Hfilfe gefommen fein mag, bewilligte 
die Behörde unterm 8. Juni 1746 "benannten Umftänden nad die 
Entlaffung “zu: der gebetnen Zeit. Den üblichen Abjchiedsgruß im 
Namen der zurüdbleibenden Schliler brachte ihm vermuthlich Chrn. 
Ernft Birdholz, der ein Jahr fpäter abgieng. Nach einer öffentlich 
- gehaltenen Rede fiber die Mathematik der Barbaren wurde Lefling 
am 30.. Zuni 1746 von der Schule zu St. Afra entlafien, ein Jahr 
vor Ablauf des Serenniums, mit einem unzweifelhaft ausgezeich⸗ 
weten, leider aber verloren gegangenen Zeugnifie 
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Zunächſt kehrte Leffing, damals fiebenzehn und ein halbes Jahr 
alt, in das elterliche Haus nah Camenz zurüd. Der Bater war 
mit den Fortſchritten des Sohnes wohl zufrieden und fand, daß die 
fünf Jahre gut angewandt jeien, Er Hatte eineß der vielen Stipen⸗ 
bien für tüchtige Zöglinge der Meifiner Schule in Leipzig für den 
Sohn erlangt und ſandte ihn, der ihm bis dahin jehr geringe Aus- 
gaben verurfacht hatte, mit biefem Stipendium umd feinem wäterfichen 
Segen zum Studium der Theologie nach Leipzig, wo Leffing am 
20. September 1746 immatriculiert wurde. Der Plan de Bates, 
mit welchem der Sohn anfänglid übereinftimmen mochte, wurde 
aber wejentlich geändert. Xeffing Tag nichts ferner, als bie Abficht, 
eine Brodwiſſenſchaft planmäßig zu flubieren, vollends bie Theologie, 
bie ihm, bei aller Wärme für die Religion, ſchon damals nicht ge⸗ 
fiel, weber au ſich, noch im Vergleich mit ven humauiſtiſchen Stu⸗ 
dien und mit den Spielen bes Witzes, ein Begriff, unter den man 
alles zufanmenfaßte, was ohne einer Brod⸗ oder Fachwifienfchaft zu 
bienen, in die Literatur flug und von unſerm heutigen Begriff 
von Poefie fo weit ablag, wie die Yertigfeit von der Kunſt. 

Wie ihm zu Muthe war, als er den Unterſchied zwiſchen ber 
ſtillen Kloſterſchule und dem bewegten Weltleben anf einer Alademie, 
wo man beinahe nichts fo zeitig lernte, als ein Schriftfteller werben, 
deutlicher empfand, fehilderte er in einem Briefe an die Mutter. Er 
kam jung von der Schule, im ber gewiſſen Ueberzeugung, daß fein 
ganze Glüd in den Büchern beftehe, nad) Leipzig, an einen Ort, 
wo man die Welt im Kleinen fehen konnte. Er Iebte die erſten 
Monate fo eingezogen, als er in Meifjen nicht gelebt Hatte; ſtets 
bei den Büchern, nur mit fich felbft bejchäftigt, dachte er eben fo 
felten an die übrigen Denjchen, als vielleiht au Gott; ein Geftänd- 
niß, das ihm etwas ſauer ankam, und wobei fein einziger Troft 
war, daß ihn nichts Schlimmeres als der Fleiß fo närriſch gemacht. 
Doch e8 dauerte nicht lange, fo giengen ihm bie Augen auf; er 
wollte nicht entjcheiden, ob zu feinem Gfüde oder feinem Unglüde. 
Er Sernte einfehen, die Bücher würden ihn wohl gelehrt, aber nimmer« 
mehr zu einem Menſchen machen. Er wagte fidh von feiner Stube unter 
Seinesgleihden. Guter Gott! was für eine Ungleichheit wurde ex 
zwifchen fich und andern gewahr Kine bäuerifche Schtichternheit, ein 
verwilderter und ungebauter Körper, eine gäuzliche Unwifſenheit im 
Sitten und Umaang, verhaßte Mienen, aus denen jedermann feine 
Verachtung zu lefen glaubte, das waren die guten Eigenfchaften, die 
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ihm bei ſeiner eignen Beurtheilung übrig blieben. Er empfand eine 
Scham, die er niemals empfunden hatte, und die Wirkung derſelben 
war der fefte Entfchluß, fich Hierin zu befiern, es kofte was e8 wolle. 
Er lernte tanzen, fechten, voltigieren, und kam in diefen Uebungen 
fo weit, daß ihn felbft die, welche ihm in voraus alle Geſchicklichkeit 
darin hatten abfprechen wollen, einigermaßen bewunderten. Diefer 
gute Anfang ermnnterte ihn heftig. Sein Körper war ein wenig 
gefhidter geworden, und er ſuchte Geſellſchaft, um num auch leben 
zu lernen. Er legte die ernfihaften Bücher bei Seite, um fih in 
denjenigen umzufehen, die weit angenehmer und wiclleicht eben fo 
nägfih waren. Die Komödien kamen ihm zuerſt in die Hand und 
thaten ihm fehr große Dienfte. Er lernte daraus eine artige und 
gezwungene, eine grobe und natürliche Aufführung unterjcheiden, 
wahre und faljche Tugend daraus kennen und die Lafter eben fo ſehr 
wegen ihres Lächerfichen als wegen ihrer Schänblichkeit fliehen. Der 
vornehmſte Nuten aber, den die Zuftjpiele bei ihm hatten, war der, 
dag er fich ſelbſt kennen lernte. Seit der Zeit lachte und fpottete ev 
über niemand mehr, als über fich jelbft. 

Anfangs hörte er Collegia; es währte aber nicht lange, und er 
fief ans einem ins andere. Kein Lehrer that ihm Genlige; alle 
ihienen ihm feicht und gaben feinem Leichtſinn, der ihm ſchon in 
Meiffen den Borwurf des Moquanten zugezogen, oft Gelegenheit 
zum GSpotte, den einzigen Ernefti ausgenommen (verfichert der 
Bruder), den er dann und wann Hber die römifchen Alterthümer, 
über die griechifchen Clafjiter und über die Univerfalgefchichte, doch 
Warfam genug, hörte. Doch feheint er auch bei andern und bejon- 
ders bei Ehrift gehört und dort zuerfi Intereſſe für die Fabeldich- 
ter, mit denen fich freilich auch Erneſti beichäftigte, gewonnen zu 
haben. Unter Käftner, der damals eine Profeffur in Leipzig beffei- 
dete, übten ſich einige Studierende in Disputationen, Chriſtlob 
Mylius, Joh. Heinr. und Joh. Adolph Schlegel, Zachariae und 
andere, die ſpäter in der Literatur ſich einen Namen machten. Zu 
dieſen geſellte ſich auch Leſſing ſchon im Jahre 1746 und blieb dabei 
bis zum Auguft 1748; das einzige Collegium, das er fo lange aus⸗ 
gehalten, und der einzige Profeffor, der aus jeinem Lehrer fein 
Freund geworden. Mit Gellert Tonnte er fi) nicht befreunden. 
Die weinerliche, beſcheiden großthueriſche Weife defjelben wiberfirebte 
ihm. Doch fanden damals und fpäter gelegentliche Berlihrungen 
zwijcden Beiden flatt, und auch Gellerts Spiele bes Witzes feine 
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Zabeln und feine Luftfpiele, wußte Leffing in gewiffer Weife zu 
ſchätzen. Bon Gottſched, der um jene Beit auf der Höhe feines 
Aufes fand, hatte er zu allen Beiten die geringfchägigfte Meinung. 
Er durchſchaute die poetifche Leerheit dieſes Dictators des Geſchmacks 
“ mit hellem Auge und nahm von dem Abflanbe zwifchen dem, was 
Gottſched bedeuten wollte, und was er nad feinen Leiſtungen be 
deutete, einen Antrieb ber, es felbft einmal beffer zu machen, wie 
ihm denn überhaupt die an Andern bemerften Mängel ftets zum 
Sporn fiir cine gediegenere Arbeit wurben. 

Aus der Meifiner Schulzeit war mit Sicherheit kein Freund 
Leffings zu ermitteln; aud in Leipzig hat ex keinen Freund im 
firengen Sinne des Wortes gefunden, wohl aber eine Reihe von 
Belannten, denen man im weiteren Sinne den Namen der Freunde 
nicht abipreden kann. Mit Johann Friedrich Fiſcher, fpäter 
Kector der Thomasſchule, wohnte er eine Zeit lang auf demfelben 
Bimmer und trieb mit ihm philologifhe Studien, doch konnte Fi- 
ſchers Entfegen vor den Arbeiten des Wiges, die Leffings Lieblings- 
befhäftigungen waren, ein genaueres Anfchließen nicht fördern. 
Umgekehrt war das Verhältuiß zu einem Landsmann, Chriflian Ni- 
colaus Naumann aus Bauzen, der, etwa neun Jahre älter als 
Leffing, das Studium der Rechte aufgegeben, um fi ganz den 
ſchͤnen Wiffenfchaften zu widmen, und feinen wiffnfhaftlichen Ernft, 
aber ebenfo wenig peetifhen Werth Hatte; ein guter Schlag von 
Menſchen, nicht ohne Wig und drollige Einfälle, zu denen auch, 
doch jehr unbeabfihtigt, fein Heldengedicht Rimrod gehörte. Seine 
Lebhaftigkeit und Gutmitthigkeit, fein Mangel an Beurtheilung gaben 
Blößen die Menge Wenn er mit einem Stoß eigner Gedichte an- 
gezogen kam, fehlte e8 nie an Stoff zum Laden, eine Art von ver- 
urtheilender Kritik, die er ſtets mit komiſcher' Art abwies und doch 
ſtets wieder herausforderte. Mit ihm blieb Leffing auch noch fpäter 
in Verkehr; ebenjo mit Chriſtlob Mylius, der aus Reichenbach bei 
Camenz gebürtig, ſechs Jahre älter als Leſſing und ein jüngerer 
Stiefbruder feines erften Lehrers war. Mylius war feit 1745 der 
Herausgeber einer Zeitjehrift, der Freigeiſt, in der zwar nichts 
gegen die chriftliche Religion zu finden war, die dem Herausgeber 
jelbft aber den Beinamen diefer Wochenschrift verjchaffte, jo daß feine 
Belannten noch lange hernach gewöhnt waren, die Namen Moylius 
und Freigeiſt ebenfo ordentlich zu verbinden, wie man in ber folge 
die Namen Edelmann und Weligionsfpötter verband, Er galt für 
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einen ſchmutzigen, Teichtfinnigen und lodern Menſchen, gieng in nie 
dergetretenen Schuhen, durchlöcherten Striimpfen und zerriffenen 
Kleidern, zum Aergerniß der galanten Leipziger Welt, und pflegte 
fh, in Ermanglımg einer eignen Wohnung, bei feinen Belannten 
eigenmächtig einzulogieren und dann dem Herrn zu fpielen, wie in 
eignen vier Pfählen. Durch Mylius wurbe Leſſing zuerſt in die 
Kiteratur eingeführt. Nach dem TFreigeift gab er den "Naturforfcher’ 
heraus und beide hatten an den "Ermunterungen zum Bergnügen 
des Gemüths Antheil. Zn diefen Zeitfehriften erfchienen Leſſings 
erſte Gedichte von fehr gemifchtem Charakter, bald ernfthaft, bald 
ſcherzend und mitunter bis zur Lagciwität frei, wie es bei der Art 
der Dichtung, an der Berfland und Einbildungstraft ohne Mit- 
wirkung des Gemüthes thätig find, nicht jelten begegnet und in jener 
Zeit mehr ein Ruhm, als ein Tadel war. — Zu Leffings Freunden 
im Leipzig gehörte au Chriſtian Felix Weiße ans Annaberg, 
drei Jahre älter als Leffing und anderthalb Jahre länger auf ber 
Univerfität, als er. Die Belanntfchaft Beider wurde dur Johann 
Hanrid Schlegel vermittelt, der in Meiffen Leffings Mitſchüler 
gemeien war, doch nicht in St. Afra gewohnt Hatte, und fpäter 
dänifcher Hiftoriograph wurde. Weiße und Leſſing wurben bald fo. 
innig verbunden, daß fie feinen Tag ohne einander Hinbrachten. 
Leſſing theilte Weiße alle feine Ideen mit, Iehrte ihn die befte und 
nenefte Literatur kennen, machte ihn mit der englifhen Sprache be 
lannt und fritifierte mit ibm alles, was fie lafen und hörten, wo⸗ 
durch fie beiderfeit3 ihre Urtheile berichtigten. Weiße wenigftens 
tonnte nie ohne frohe Empfindungen an diefe glüdfichen Stunden 
zurückdenken. Das höchſte Vergnügen für Beide war das damalige 
Theater in Leipzig, unter der Neuberin, jener undanfbaren Schau- 
jpieldirectrice, die Gottſched, der fie zu Anſehen gebracht hatte, den 
Krieg erklärte und dabei ſelbſt elend zu Grunde gieng. Leſſing und 
Beige, die beide nicht viel zu verthun hatten, aßen Tieber trocknes 
Brod, als daß fie das Schaufpiel einmal verjäumt hätten. Da fie 
deſſen ungeachtet den Aufwand nur jehr ſchwer beftreiten konnten, 
fo ſanmen fie auf Mittel, fi ein Freibillet zu verſchaffen. Gir 
ſiberſetzten gemeinſchaftlich verſchiedene franzöftiche Stüde, wie den 
Hannibal de Marivaur in gereimten Weranbrinern, den 
Spieler des Regnard und andere, umb erreichten dadurch ihre 
Abſicht. Nach und nad verfuchten fie fich in eignen Ansarbeitungen; 
Beide zogen ihre Schlilerarbeiten hervor, Weiße eine Matrone von 
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Epheſus, die er 1744 verfertigt hatte, und Leſſing ein Product feiner 
Meifiner Zeit, den jungen Gelehrten, zu dem ihm die Pe 
danten der Schule Anlaß geboten und nun bie jungen Gelehrten 
Leipzigs reihen Stoff liefern mußten. Diefer junge Gelehrte Da- 
mis, in philologifcher Mikrologie verfommen, hat eine Abhandlung 
zur Beantwortung einer von der Berliner Akademie aufgeftellten 
Preisfrage über die Monaden an einen Freund zur Ueberreihung 
eingefandt und erwartet von Stunde zu Stunde die Nachricht, daß 
ihm der Preis ertbeilt je. Der Freund aber hat die Abhandlung 
gar nicht eingereicht, da fie, anftatt die philofophifche Seite der Frage 
zu behandeln, ſich lediglich mit der philologifchen befchäftigt hat. 
Ihm entgegengejegt ift Baler, früher mit ihm befreundet, aber jett 
in feiner Hochſchätzung gefunten, da er die Bücher bei Seite gelegt 
und fi) das Borurtheil hat in ben Kopf fegen laſſen, daß man fich 
durch den Umgang und durch die Kenntniß der Welt gejchicht machen 
mäfje, dem Staate nütliche Dienfte zu leiſten. Dieſer Baler führt 
dann natlirlich auch die Braut heim, doch nur, indem er das muth- 
maßlide Bermögen derſelben ihrem habgierigen Pflegevater, dem 
Bater des jungen Gelehrten, abtritt. Im MWefentlichen der beiden 
Charaktere ſchildert Leſſing Theile feines eignen Wefens, die peban- 
tifche Buchgelehrtbeit, der er entrinnen wollte, und die freiere Welt- 
bildung, die er zu gewinnen bemüht war. Wenn aud in biefen 
Charakteren Züge aus dem deutſchen Treiben in näcfter Nähe er- 
lennbar find, fo if der ganze Zufchnitt doch nad den Muftern der 
franzöfiichen Komödie gemacht und die Unverfchämtheit des dienenden 
Perjonals, diefer Lifetten und Antone, ift ganz nad der Schablone 
franzöfifcder Luftfpielbebienten und Kammermädchen verfertigt. Leffing 
hatte die Arbeit Käſtners Beurtheilung unterworfen und fie nad 
derſelben möglichſt verbeffert. So kam das Luftipiel in die Hände 
der Frau Neuber, bie ihm flott eines Urtheiles die Ehre erwies, die 
fie jonft einem angehenden Komödienſchreiber nicht leicht zu erweifen 
pflegte; fie fieß es im Januar 1748 aufführen. Wenn nach dem 
Gelächter der Zufchauer und ihrem Händeklatſchen die Güte eines 
Luſtſpiels abzumeffen war, fo hatte der Verfaſſer Hinlängliche Ur⸗ 
ſache, das feinige für keins von den jchlechteften zu halten, Das 
Stüd wurde in den Ruin der Neuber verwidelt und verſchwand 
mit ihr ans Leipzig, dem Orte, wo es ſich unftreitig damals in 

ganz Deutjchland am beften ausnehmen Tonnte. 
. Aug derfelben Zeit ſtammt ein anderes Kleines Tuftipiel "Damon, 





Damon. za 


oder die wahre SGreundichaft, das Leffing als ungenligende In⸗ 
gendarbeit‘ bald verwarf. Zwei Freunde lieben eine junge Wittwe, 
die in der Wahl zwifchen Beiden ſchwankt und ſich auf den Rath 
ihrer Kifette, die andy Hier wieder eine bevorzugte Rolle fpielt, für 
ven entſcheiden will, welcher der reichere fein wird. Als der Eine 
mter Berfehweigung feines VBermögensverluftes um bie Wittwe an- 
hält, wählt fie den Andern, den fie deshalb flir den Reicheren er- 
Märt, weil er fich als den Beſſeren erwieſen hat. — Aud von andern 
Entwürfen ans diefer Zeit gejchieht Erwähnung. Weiße hatte einen 
"Leichtgläubigen’ verfertigt, ein Luftfpiel, das wie ‘der junge Gelehrte 
zur Bufrievenheit des genügſamen Publikums aufgeführt wurde, 
Leffing tadelte befonders daran, daß es bloße Situationen darftelle, 
aber feine recht gut angelegte Handlung durchführe ind deshalb noch 
zehn Acte lang weiter fpielen Tünne. Bei dem Wetteifer, der zwi⸗ 
ſchen beiden Freunden ftattfand, nahm fich Leſſing fogleih vor, auch 
einen Leichtgläubigen zu entwerfen, was er in Bezug auf 
Weißes Matrone von Epheſus gleichfalls gethan hatte. Er wählte 
die Fee zu dieſem Luſtſpiel aus the Country Wife von Wicherly, 
führte jedoch den Plan, von dem ſich ein Bruchſtück in feinem thea- 
traliſchen Nachlaß gefunden hat, niemals ans. Er batte die Ge⸗ 
wohnheit, feine theatraliſchen Arbeiten von Act zu Act und Scene 
fit Scene aufs Genauefte zu entwerfen und dann zu fagen, daß er 
fie fertig Habe. Erft wenn er fie in Drud geben wollte, arbeitete 
er fie nach feinem Entwurfe langfam und mit vieler Bedachtſamkeit 
aus, was ihm nie leicht wurbe, fondern bie äußerſte Anftrengung 
verurſachte. Eine ganze Reihe unausgeführter Entwürfe aus dieſen 
ud den nächſten Jahren find aus feinem Nachlaß befannt gewor⸗ 
den, jehr unterrichtend fiir den Gang feiner Arbeit und für den an« 
gehenden Dramatiler auch Heute noch belehrend, wenngleich der 
ganze Zufchnitt der Bühne, für welche fie zunächſt berechnet fein 
mußten, von der gegenwärtigen ſehr abweicht, da man alle die Bor- 
ausfegungen, die damals zum Bortheil des Luſtſpiels zugegeben 
wurden, nicht mehr gelten Täßt. 

Durch feine Bühnenarbeiten wurde Leffing, gegen Weißes Nath, 
mit den Schaufpielern in Leipzig genauer und zu feinem Schaden 
nur allzu genau bekannt. Beide Hatten barliber manchen freund- 
\haftfichen Streit, in dem Weiße dann weniger Recht behielt, als 
der Erfolg ihm gab. Das Gericht hatte bis nah Camenz in die 
ehrhare Pfarrerwohnung das Unerhörte verbreitet, daß der Befliffene 
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ber Gottesgelahrtheit, als melcher Leſſing mit einem Stipendium 
begünftigt war, mit Freigeiſtern und Schauſpielern umgehe. Es 
ſchien den Eltern angemeffen, den Sohn von diefen Abgrunde zu 
retten und wieder in das väterliche Haus zu rufen. Damit er dem 
Rufe gewiß folge, glaubte der Water zu einer Nothlüge greifen zu 


müffen, Er melbete dem Sohne, die Mutter, die fi) ganz wohl | 


befand, fei kant und wünſche ihm zu ſehen. Obwohl biefe Nach⸗ 
richt zu höchſt ungelegner Zeit, gerade damals als der junge Ge- 


lehrte aufgeführt worden, im kalten Januar 1748, in Leipzig ein- | 


traf, machte fi) der gute Sohn doch fofort auf und überraſchte und 
entwaffnete die Eltern. durch dieſe unerwartete Folgſambkeit. Der 
Vater ſah während der drei Monate, die Leſſing in Camenz zu⸗ 
brachte, daß fein fittlider Charakter unverborben geblieben war und 
daß er in Kenntniffen nicht geringe Fortſchritte gemacht hatte. Der 
Mutter zu gefallen machte er eine Predigt, und auch fie mochte fich 
überzeugen, daß weder der Freigeiſt Mylius, noch der Umgang mit 
den Scaufpielern ihn fo ſchlimm gemacht, als der Auf. Beide 
Eltern mochten ihn eindringlich genug ermahnt haben, fih nuu 
endlich. auf ein beflimmtes Studium zu beſchränken. Er erflärte 
endlich, er wolle Medicin ftudieren. Damit kam er aber übel 
an. Nur der Mutter zu Liebe, erflärte er, daß er fih nicht wenig 








. auf Schulſachen legen wolle, da es ihm gleich fein würde, ob er 


einmal in diefer oder jener Weife fortlomme In dieſem Vorſatze 
reiste er Oſtern 1748 wieder nad) Leipzig, wo er wieder in feine 


weitläuftige Belanntfchaft und die Art des Lebens gerieth, die feine 


Belannten an ihm gewohnt waren. Weit entfernt, feinen dramati- | 
ſchen Arbeiten zu entſagen, Hatte er in Camenz ſelbſt den Stoff zu 
einem Lufifpiele, "die alte Zungfer aufgenommen und führte den- 


felben gleich nad) feiner Rückkehr aus. Das Stüd wurde von Leffing, 





nachdem es 1749 in Berlin gebrudt war, fpäter verworfen, und 


nicht mit Unrecht, da es wahrlich nichts des Aufbewahrens werth 
enthält. Eine alte mannsfüchtige reihe Jungfer wird, nad allerlei 
groben Foppereien, die Frau eines abgedankten Officiers ‚der einem 
Better feiner Erwählten, um deſſen Einfage abzuwenden, Gelbvor- 

theile verheißt. Verächtlicher, als die alte Zungfer Ohldin, Die doch 
nur lächerlich erſcheint, handelt diefer freier, und die Nichtswäürbig- 
Zeit diefes Charakter mag Leffingen beflimmt haben, das Stüd zu 
verleugnen. (Der Profeſſor Schmid in Gießen ließ die alte Jungfer 
1770 im erften Bande feiner Anthologie wieder abbruden, zu Leffings 
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großem Berdruß. Ohne dieſen Nachbrud, ſcheint es, wiirde das 
Luſtſpiel nicht in die geſammelten Schriften gelommen fein. Das 
Original ift nur wenig von den Nachdrucke verfchieden; diejer hätte 
aber nad) dem Göttit:ger Exemplare doch Hin und wieder beridhtigt 
werben können.) — Ein nicht viel befferes Luftipiel, dev Mifogyn, 
gleichfalls aus dem Fahre 1748, den er verfertigte, als er die Frag⸗ 
mente des Komikers Menander finbierte, hätte keine größere Vor⸗ 
liebe erwecken ſollen, da die Anlage widerſinnig und die Ausführung 
mittelmäßig if. — Auch an das Trauerfpiel wagte fich Leſſing ſchon 
jest umd zwar wieberum im Wetteifer mit Weiße, deſſen Beangir 
ihn zu jenem Giangir ober der verfhmähte Throm antrieb, Er 
begann dies in Alerandrinern verfaßte Stüd am 17. April 1748. 
Nur bie erfte Scene ift erhalten. Andre dramatische Dichtungen, 
die erfi im folgenderi Jahre erſchienen, mögen ſchon jet in Leipzig 
begonnen fein. 

Ueber feine äußern Lebensfchidjale in der nächften Zeit fließen 
die Nachrichten nur fehr fpärlih, Sein Umgang mit den Schau- 
jpielern zog die von Weiße geflicchteten üblen Folgen nah fih. Cr 
hatte fich fiir einige derjelben, die Leipzig verließen, um nah Wien 
zu gehen, aus Gutmüthigkeit verbürgt. Sie verjprachen ihm, von 
Bien aus Geld zu ſchicken, Hielten aber nicht Wort, und Leffing ſah 
fi) genöthigt, von Leipzig in der Stille wegzugehen. Dies geſchah 
im Sommer 1748. Er batte in Leipzig, weder Schulden halber, 
no aus irgend einem andern Grunde, niemals vor Gericht ge- 
fanden und fcheint auch der übernommenen Bürgſchaft genügt zu 
haben. Seine Abficht war, über Wittenberg nad Berlin zu gehen. 
In Wittenberg wurde er krank. Niemals war er fih ſelbſt eine 
unerträglidhere Laft geweien, als damals. Nah feiner Genefung 
beſchloß er, mit Einwilligung des Vaters, den Winter über in Wit« 
tenberg zu bleiben und ließ fih am 13. Auguft 1748 immatricn- 
lieren. Er hoffte gewiß, das wieder zu erfparen, was er in Leipzig 
zugeſetzt hatte. Doch wurde er bald gewahr, daß das, was in feiner 
Krankheit und durch andre Umflände aufgegangen war, mehr als ein 
Quartalſtipendium ausmachte. Der alte Vorſatz warte bei ihm 
wieder auf, nah Berlin zu gehen. Er kam dort im Beginn des 
Binters in bürftigen Umftänden, aber voll Muthes, an. Entſchloſſen, 
fih trotz des Widerfpruches der Eltern, denen dieſe Ueberſiedlung 
nad) der Hauptflabt der Freigeiſterei fehr verdtleßlich war, hier feft- 
zufegen, bejchäftigte er fi), bes Unterhalts wegen, mit leberjegen 
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und ließ ſich die Fortjeßung von Rolling vrömifcher Geſchichte, von 
der bis dahin drei Bände erfchlenen waren, übertragen. Daburch 
kam er mit dem Buchhändler Rüdiger in Berbinbung, deffen reich- 
haltige Bibliothef er für feine Privatfiubien mußte Neben dieſem 
Broderwerbe beichäftigte er fi) mit Ausarbeitung von Luftfpielen, 
wie die Juden, der Freigeift, dem unvollendeten Weiber 
find Weiber, dem gleichfalls unvollendeten hiſtoriſchen Trauer- 
fpiele Henzi und Heineren Dichtungen, wie der Eremit. Wäh— 
rend er in biefer, aus Poggios Facetien entlehnien Erzählung mit 
dem lasciven Muſter Lafontaines zu wetteifern ſuchte — ein Ber- 
fu, der fih an die früber für bie Mylinsſchen Zeitfchriften ver⸗ 
faßten Erzählungen anſchließt und mehr ein keckes XTrogbieten ber 
Ehrbarkeit als ein Beweis wirklicher Entartung feiner fittliden Natur 
it — machte er mit dem Samuel Henzi den merkwürdigen Berjud), 
einen Borgang der neueften Gejchichte zu bramatifieren, ohne darauf 
Rückſicht zu nehmen, ob die Auffaffung der Thatfachen und die 
Zeichnung der Charaktere der Wirklichkeit entfprachen. Gegen dieſe 
Art der Gefchichtsbehandlung im Drama legte Haller Widerfpruch 
ein, nicht im Intereſſe der Poeſie, fondern im Intereſſe der Ge⸗ 
jhichte, was Lefling nicht treffen konnte. 

Meberblidt man Leffings Arbeiten feit feinem erſten Auftreten, 
die Igrifchen, die erzählenden, bejonbers die dramatifchen, jenen Da- 
‚non, die alte Jungfer, den Mifogyn und dazu noch die Entwürfe, 
3. B. den Leichtgläubigen, fo läßt fih nicht verfennen, daß feine An⸗ 
ſchauung die Welt vorzugsweife von einer ſchlechten Seite, in cari- 
Tierten Zügen gejehen habe, oder daß zwifchen feiner objectiven Dar- 
ftellung und feiner perfünlichen Berfaffung ein bedenklicher Wider- 
ſpruch ftattfand., In beiden Fällen war es Beit für ihn, einzu- 
halten oder einen neuen beſſern Weg zu verfuchen. Der Berlehr 
mit den Schaufpielern, wie fie damals zu fein pflegten, vielleicht 
auch mit dem Freigeiſt Mylius, wie wenig er diefen Namen ver- 
dienen mochte, war nicht ganz ohne Rückwirkung auf Leffings befire 
Natur geblieben. Das mußte dem Vater, wenn er etwas von diefer 
Art der Schriftftelferei feines Sohnes gelefen hatte, noch ſchwerer 
auf die Seele fallen, als ung, da er den Sohn liebte und nicht 
wiffen konnte, ob und wann er in eine eblere Richtung einlenfen 
werde. Die Mahnungen aus Eamenz wiederholten ſich immer wieder, 
der Sohn folle Berlin verlaffen, folle das Komödienfchreiben aufs 
geben, fih von dem Freigeiſt Mylius losmachen. Lefling verweigerte, 
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Berlin, mo er feine Exiſtenz wenigſtens ebenſo gut finde, als 
anderswo, eher zu verlaffen, als bis ihm an einem andern Orte 
etwas Beſſeres gefichert ſei. Weber den leidigen Mylius berichtigte 
ea die Borftellungen des Vaters. In Bezug auf fich ſelbſt betheuerte 
er, Meberzeugung in feiner Religion und Sitten in feinem Lebens- 
wandel zu haben. Die Zeit werde es lehren, ob der ein befierer 
Chrift fei, der die Grundfäge der riftlihen Religion im Gedächtniß 
und oft, ohne fie zu verfiehen, im Munde babe, in die Kirche gebe 
und alle Gebräuche mitmache, weil fie gewöhnlich feien; oder ter, 
‚der einmal klüglich gezweifelt babe und durch den Weg der Unter 
fjuhung zur Ueberzeugung gelangt fei, oder wenigftens (fette er be⸗ 
zeihuend hinzu) noch dazu zu gelangen fich beftrebe. Die chriftliche 
Religion fei fein Werk, dad man non feinen Eltern auf Treu und 
Glauben annehmen fol. Die meiften erben fie zwar von ihren 
ebenfo wie ihr Vermögen, aber ihre Aufführung zeuge auch, was 
für rechtſchaffene Ehriften fie fein. So lange er nicht fehe, daß man 
ans der vornehmften Gebote des ChriftentHums, feinen Feind zu 
fieben, sticht beſſer beobachte, fo lange zweifle er, ob diejenigen 
Ehriften feiert, die fih dafür ausgeben. In Bezug auf feine Schrift 
ftellerei, oder fol man fagen feine Dichtung, vertheidigte er feine 
Rahahmungen des Anakreon, von denen er ein in Samenz liegen 
gebliebenes, Wein und Liebe überſchriebnes Heft zuridforberte, gegen 
den firengfien Sittenrichter mit dem belannten Verſe des Martial, 
daß fein Leben ehrbar, feine Muſe luſtig fei, und verficherte, daß 
feine Empfindungen nicht im geringften damit harmonierten. Nichts 
als feine Neigung, fih in aller Arten der Poefie zu verfuchen, ſei 
die Urfache des Dafeins diefer Kleinigkeiten. Wenn man nicht ver- 
Inge, welche Sphäre uns eigentlich zufomme, fo wage man fi} oft- 
mals in eine falſche, wo man fi kaum über das Mittelmäßige zu 
erheben vermöge, da man fich in einer andern vielleicht big zu einer 
wundernswitrdigen Höhe hätte ſchwingen können. Gegen die Bor- 
würfe wegen feiner Komödien, die ihm wohl gar noch den Titel 
eines deutſchen Moliere eintragen würden, vertheidigte er ſich mit 
beiterm Muthe Wenn es ihm begegnen follte, jenen Zitel zu be- 
fommen, jo könne er gewiß eines ewigen Namens verfichert fein. 
Die Wahrheit zu geftehen, habe er zwar ſehr große Luft, ihn zu ver- 
dienen, aber fein Umfang und feine Ohnmacht feien zwei Stlide, 
die auch die größte Luft erftiiden könnten. Seneca gebe den Rath, 
sh mit. Aufwendung aller Mühe in irgend einer Gabe Anſehen zu 
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verſchaffen, aber es ſei ſehr ſchwer, ſich in einer Wiſſenſchaft notabel 
zu machen, in der ſchon allzu viele ſich ausgezeichnet. Habe er denn 
ſo übel gethan, daß er zu ſeinen Jugendarbeiten etwas gewählt, 
worin noch ſehr wenige ſeiner Landsleute ihre Kräfte verſucht? Und 
würde es nicht thöricht ſein, eher aufzuhören, als bis man Meiſter⸗ 
ftüde von ihm geleſen habe? Den Beweis, weshalb ein Komödien⸗ 
ſchreiber fein guter Ehrift fein könne, vermöge er nicht zu ergründen. 
Er fei ein Menſch, der die Lafter auf ihrer Lächerlicden Seite ſchildre. 
Ob dem ein Chrift über die Lafter nicht lachen dürfe? Ob die 
Laſter fo viel Hochachtung verdienten? Und wenn er nun gar ver- 
fpräce, eine Komödie zu machen, die nicht nur bie Herren Theo⸗ 
Iogen Iefen, fondern auch Ioben follten? Ob ein folches Verſprechen 
fite. unmöglich gehalten werde? Wie wenn er eine auf die Frei— 
geifter und auf die Verächter des geiftlicden Standes mache? 

Er begann wenigftend, auf die Spur zu kommen, was feinen 
Leiftungen fehlte; er wählte wichtige Stoffe und ſchränkte das Weſen 
der Komödie, das er bier noch auf ein Lachen über die Lafter er- 
meitert, bald dahin ein, daß bie Komödie zu der Fertigkeit verhelfen 
ſoſlle, ale Arten von Lücherlichem Leicht wahrzunehmen, fo daß, wer 
dieſe Fertigkeit befiße, in feinem Betragen alle Arten von Läcder- 
lihem zu vermeiden fuche und dadurch der wohlgezogenfte und ge= 
fittetfte Menſch werde! Diefen moraliichen Zweck hielt er noch lange 
fett und erflärte noch auf der Höhe feiner Theorie, daß alle Gattungen 
von Poeſie uns befiern follen, und daß es Täglich jet, wenn man 
dieſes erft beweifen müſſe, noch kläglicher, wenn es Dichter gebe, die 
ſelbſt daran zweifelten. 

Aus diefen theoretifchen Anfichten und aus den Gefinnungen, 
bie er bei der Beantwortung der väterlichen Vorftellungen bdarlegte, 
giengen zunächft die beiden Luftfpiele die Juden und der Frei- 
geift hervor; diefer, um den Theologen zu zeigen, daß die Komödie 
auch in ihren Intereſſe wirkten lönne, und jene im Intereſſe ber 
Duldſamkeit und Feindesliebe. Wie gegen die JIuden' aber mit 
Necht eingewandt wurde, daß der darin als brav nnd liebenswürdig 
gefchifberte Jude diefe Eigenfchaften nicht feiner Nationalität oder 
Neligion, fondern feiner davon unabhängigen menfchlicden Natur 
verdanke, da er nichts ſpecifiſch Jüdiſches zeige; fo durfte auch gegen 
den Freigeift eingewandt werben, daß die Hauptperfon nur etwas 
freigeiſtiſch redet, durchaus nicht diefen Neben gemäß handelt, und 
daß der entgegengeflellte Geiſtliche, Theopban, ebenfalls nicht feinen 
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Stande oder Orden, ſondern ſeiner menſchlichen Bildung die vor⸗ 
trefflichen Eigenſchaften verdankt, au deren innere Wahrheit der Frei⸗ 
geiſt nur deshalb nicht glauben will, weil er fie an einem Geiftlichen 
bemerkt. Diefe Einwendungen treffen aber nur noch die Kunſt der 
Darftellung des Dichters, nicht mehr den Charakter feiner Anjchauung 
der Belt. Wie er in den Juden’ wenigfiens in einem Individuum 
des gebrüdten und verfolgten Stammes menſchlich edle Eigenſchaften 
nachzuweiſen bemüht ift, läßt er auch in dem Charakter eines der 
verfhrieenen Freigeiſter den bel der menfchlihen Natur durch⸗ 
bliden, und endlid die fpröde angenommene Hülle durchbrechen. 
Bie gut Leffing feine Abficht erreichte, daß felbft die Herren Theo⸗ 
Iogen feinen reigeift Toben jollten, zeigte Michaelis, der, nur der 
Profeffur nach Tein Theologe, damals in den Göttinger gelehrten 
Anzeigen das Luſtſpiel im ſtrengen Verſtande erbaulich nannte und 
daffelbe auch von Geiten der Kunft mit großer Anerlennung rühmte. 

Der Ernft der Kunſt, der den jungen Dichter allmählich über⸗ 
tm, trieb ihr mehr und mehr zum Zrauerjpiele Aber er fühlte 
doch, fiir eine Arbeit der Art noch nicht Lebensinhalt genug zu bes 
fiten, auch war er mit feiner Theorie noch nicht im Neinen. Denn 
bei ihm gieng alle Production mit der Speculation oder geſchichtlichen 
Ergrändung Hand in Hand. Wer richtig raifonniert, erfindet auch, 
fügte ee, und wer erfinden will, muß raifonnieren lönnen. Nur bie 
glauben, Daß fi das eine von dem andern trennen laſſe, die zu 
leinem von beiden aufgelegt find. Die Jahre der Jugend, fagte er 
ein andermal, find die Jahre nicht, von welchen wir tragifche Meifter- 
Rüde erwarten dürfen. Alles was auch ber befte Kopf in dieſer Gat- 
tung umter dem breißigften Jahre leiften kann, find Berfuche Se 
mehr man verfucht, je mehr verdirbt man fih oft. Man fange nicht 
eher an zu arbeiten, als bis man feiner Sache zum größten Theile 
gewiß if. Und wann kann diefes genugfam fein? Wenn man bie 
Ratur, wenn man die Alten genugfam fiudiert bat. Das aber find 
lange Lehrjahre. Genug daß die Jahre der Meifterfchaft dafür auch 
defto länger dauern. 

Berfuche machte auch er; aber die meiften vor dem dreißigften 
Sabre begonnenen blieben liegen. Um zu wiffen wie ſich die Alten, 
ihre Leiftungen und ihre Theorien, zu den Neneren verhielten, flu- 
dierte er dieſe. Er begann 1749 eine Meberfegung von Crebillons 
Catilina, durch die er mit dem Berfaffer ſelbſt in Verbindung zu 
treten beabfichtigte. Die Arbeit blieb aber, wie ber Hannibal des 
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Marivaur, gleich im Anfange fteden. Er hatte auf eigne Hand, 
viefeiht mit Mylius, Italieniſch und Spaniſch gelernt, um bie 
Literatur diefer Völker Tennen zu lernen, und begann, neben den 
Novellen des Cervantes, Calderons das Leben ein Traun! zu über- 
fegen. Die ihm eigne Ungebufd, um bei Arbeiten nach freniden Bor- 
lagen fi lange aufzuhalten, trieb ihn, fi in den biftorifchen Theil 
der dramatiſchen Literatur zu vertiefen. Da er fih diefen Studien 
nicht aus eignen Mitteln tiberlaffen Tonnte, that er es auf Koften 
bes Publikums. Er befhloß mit Mylius die Herausgabe von Bei⸗ 
trägen zur Hiftorie und Aufnahme des Theaters. Es erfchienen da= 
von im Jahr 1750 (feit October 1749) vier Stüde bei Mebler in 
Stuttgart. Der Blan, wie er in der Vorrede entmwidelt worden, 
gebörte ausfchließlich Leffing. Vorzugsweiſe follten die Griechen und 
Römer und nach ihnen beſonders die Engländer und Spanier berlid- 
figtigt werden. Shakeſpeare, Dryden, Wicherly, Vanbrugh, Cibber, 
Congreyve find Dichter, die man bei uns faſt nur dem Namen nach 
Tennt, und gleichwohl verdienen fie unſre Hodhadhtung fo wohl, als 
die gepriefenen franzöſiſchen Dichter. Daffelbe wird von den Spa⸗ 
niern Lopez de Bega, Auguftin Moreto, Antonio de Mendofa, Fran⸗ 
cisco de Rojas, Fernando de Barate, Yuan Perez de Montalvan, 
Antonio de Azevedo, Francisco Gonfalez de Buſtos und Andern be- 
merkt, ‘alle Männer, die zwar ebenfo große Fehler als Schönheiten 
haben, von denen aber ein vernünftiger Nachahmer ſich vieles zu 
Nutze machen kann. Doc follten auch die Franzoſen, Staliäner 
und Oolländer nicht vergeffen werben. Es lag in der Abficht, Ab- 
handlungen über die Wahrfcheinlichkeit, Über das Komijche, liber das 
Erhabne, tiber die Charaktere, die Sittenſprüche und über andere 
beträchtliche Theile, ſowohl der Komödie als der Tragödie, zu lie- 
feon. Die erften Anfangsgründe, wie die von den drei Einheiten, 
die auch Schülern befannt feien, wollten die Herausgeber übergeben, 
denen die |. g. Rgelmäßigkeit noch unverbrüchliches Geſetz mar, 
wenngleich die hingeworfne Bemerkung, daß der Deutjche, wen er 
in der dramatifchen Poefte feinem eignen Naturell folgen wollte, unjre 
Schanblihne mehr der englifchen als der franzöſiſchen gleichen wiirde, 
einen beginnenden Abfall davon ankündigte Auch Beurtheilungen 
der neueften tbeatralifchen Stüde follten Aufnahme finden, doch alle- 
zeit ohne Bitterfeit, ohne Vorurtheile angeftellt werden. Gerade die 
Ueberfchreitung dieſes Grundſatzes war die Urfache, daß die Beit- 
ſchrift, die von Leffing nur plautiniſche Studien und die Beurtheilung 
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einer von feinem Landsmann Gregorius gelieferten ſchlechten Veber⸗ 
jegung der Wernefelfifhen Rebe zur Vertheidigung der Schaufpiele 
brachte, gleich mit dem vierten Stüde, lange bevor der Plan aud 
wur zum geringfien Theile durchgeführt mar, abbrach. Leffing wollte 
deshalb nicht Länger Theil daran nehmen, weil fein Mitarbeiter My⸗ 
fins verfchiedene allzu Tühne und bittere Beurtbeilungen eingerüdt 
und Fehler begangen hatte, die Lefjing für die Ausführung feines 
Entwurfes gefährli zu werben ſchienen. Er fagte ſich los und 
nahm fich vor, feine Bemühungen für das Theater in der Gtille 
fortzujegen und bie Zeit zu erwarten, wo er das allein ausführen 
inne, von welchem er einjah, daß es gemeinfchaftlih mit Andern 
nicht allzuwohl auszuführen je. Die Fortfegung lieferte er einige 
Sabre fpäter in der Theatraliſchen Bibliothek, 

Um feinen Studien ungehindert zu leben, ſchlug Leffing einen 
Antrag aus, den ihm ein Baron v. Dobreslav machte. Leffing follte 
eine lateinifche Ueberjegung von Herbelots orientalifcher Bibliothek 
für den Drud fertig mahen, und während er baran arbeite, freie 
Bohnung, Holz und zweihundert Thaler erhalten, eine Arbeit, bie 
ihn drei Bierteljahre befhäftigt und für alle andere Studien wäh⸗ 
rend diefer Zeit untüchtig gemacht haben würde. Er batte ohnebieß 
Arbeiten vollauf, und befam im Jahr 1751 deren noch mehr, da er 
den gelehrten Artilel in der Berliner privilegierten Zeitung : übers 
nahm, und eine monatliche Beilage zur Berliner Staat und Ge 
Iehrtenzeitung unter dem Titel das Neuefte aus dem Reiche bes 
Witzes Tieferte, die er jedoch nur vom April bis December fortflihrte 
Darin veröffentlichte er ausführlichere Auffäge über Klopſtock, Rouf 
jean, Diderot u. dgl., aus denen er jpäter ganze Stellen gleichlau⸗ 
tend in feine fingierten ‘Briefe aufnahm. Auf das Einzelne genau 
einzugehen, geftattet der Charakter diefer Skizze nicht, weberiin / Be⸗ 
zug auf die Nummern des Neueſten', von denen einige mit Gedichten 
Leſſings ausſchließlich oder faft ausfchlieglich gefüllt waren, noch in 
Bezug auf die kürzeren Necenfionen der Berliner Zeitung, in denen 
ex auch Hin und wieder eigne Gedichte mittheiltee Nur einige Pırulte, 
die flir feine damalige Stellung zur Literatur bezeichnend erjcheinen, 
dürften hervorgehoben werden. . Es beftand damals die hitigfte Mei⸗ 
nungsverfchiedenheit, ob der Reim für die Poefie nothwendig fei, 
oder Hinderlih? Bei der Anzeige von J. L. Hubers Oben, Liedern 
und Erzählungen macht Lefiing (17. Auguft 1751) die Anmerkung: 
die Reime für ein nothwendiges Stüd der deutſchen Dichtkunſt zu 


XXxx Stellung zur Literatur der Zeit. Kleinigkeiten. 


halten, heiße einen ſehr gothiſchen Geſchmack verrathen; leugnen aber, 
daß die Reime oft eine dem Dichter und Leſer vortheilhafte Schön⸗ 
heit ſein könnten, und es aus keinem andern Grunde leugnen, als 
weil die Griechen und Römer ſich ihrer nicht bedient, heiße das Bei⸗ 
ipiel der Alten mißbrauchen. Wie ex ſich Bier über die Parteien 
ſtellt, thut er es noch entſchiedener und kräftiger bei einigen Bemer⸗ 
kungen, bie er über Gottſched macht. Er würde ſich freuen, äußert 
er, wenn Gottſched, defien Gedichte er kurz vorher ironiſch gelobt 
hatte, einmal bie undankbare Dichtlunft verlaffen wolle und der Welt 
keine Gelegenheit mehr zu geben fuche, ihn auf feiner ſchwächſten 
Seite zu betrachten, da er fih auf fo vielen andern zeigen könne, 
welche ihm alle Hochachtung zus erwerben geeignet fein. Wenn er, 
anftatt den Meffias zu tabeln, diejenigen fteifen Wiklinge angefallen 
hätte, welche ſich durch ihre unglüdlihen Nachahmungen biefer ew 
habenen Dichtungsart lächerlich machten, fo würde Leffing dem Herrn 
Profeſſor beigetreten ſein. Es gibt nur allzu viele, welche glauben, 
ein hinkendes heroiſches Silbenmaß, einige lateiniſche Wortfügungen, 
die Vermeidung des Reimes wären zulänglich, ſie aus dem Pöbel 
der Dichter zu ziehen. Unbekannt mit demjenigen Geiſte, welcher 
die erhitzte Einbildungskraft über dieſe Kleinigkeiten zu den großen 
Schönheiten der Vorſtellung und Empfindung reißt, bemühen ſie ſich, 
anftatt erhaben dunkel, anſtatt neu verwegen, anftatt rührend ro⸗ 
manenhaft zu ſchreiben. Kann was lächerlicher ſein, als wenn hier 
einer in einem verliebten Liede mit ſeiner Schönen von Seraphimen 
ſpricht, und dort ein andrer in einem Heldengedichte von artigen 
Mädchens, deren Beſchreibung kaum dem niedrigen Schäfergedich 
gerecht wäre? Gleichwohl finden dieſe Herren ihre Bewunderer, und 
fie Haben, große Dichter zu heißen, nichts nöthig, als mit gewifien 
witzigen Geiftern, welche fi) den Ton in allem, was ſchön if, an. 
zugeben unterfangen, in Verbindung zu fliehen. Wer biefe Einen 
und Anderen find, läßt er unbeſtimmt; bie gemeinten Dichter fühlten 
ſich aber nichts deſto weniger getroffen und einige davon trugen ihm, 
obwohl er anonym jchrieb, fie ihn aber doch kannten oder bald noch 
deutlicher kennen zu lernen Gelegenheit Hatten, den entjchiedenften 
Haß nad, den nur bie Furcht einigermaßen im Baume hielt. Er 
aber gieng unbelümmert um die Parteien und fich jelbft nicht über- 
hebend feinen geraden Weg fröhlich weiter. 

Eine Sammlung feiner Heinen Gedichte Hatte er 1751 bei 
Mebler in Stuttgart unter dem Titel Kleinigkeiten erſcheinen 
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laſſen. Am 4. December zeigte er fie ſelbſt an: Dieſe Kleinigkeiten 
beheben aus etwa fechzig Keinen Liedern. Man darf aber nicht 
glauben, daß der Verfaſſer ſie deßwegen jo benannt habe, damit er 
der unerbittlichen Kritik mit Höflichkeit den Dold aus den Händen 
kinden möge, Er wird ber erfte fein, diejenigen davon mit zu ver 
dammen, die fie verdammt; fie, der zum Verdruß er wohl einige 
mittelmäßige Stüde Tann gemacht haben, der zum Trotze er aber 
nie diefe mittelmäßigen Stücke für ſchön erkennen wird. Diefe wür⸗ 
den gewiß weggeblieben fein, wenn fie dem Verfaſſer nicht ſchon 
ganzer drei Fahre aus ben Händen geweſen wären. Und kann man 
ihm zur Laſt legen, wenn fein Geſchmack nor drei Jahren weniger 
geläutert war, als er es jett vielleicht iR?’ Weitere Erörterungen 
über Leffings Igrifche Gedichte an diefer Stelle find fiberflüffig, da 
das Sorwort zu der Sammlung aller bier fonft eingerlidt werben 
müßte, 

Eine der erſten Belanntichaften, die Leffing in Berlin machte, 
war die mit dem Secretär Boltaires, Richier de Louvam, der mit 
ihm von ziemlich gleichen Schickſalen und gleichem Alter war. Was 
ihm an Geiftesgaben fehlte, exrfette ex durch fein gutes Herz Lef- 
fing lernte durch ihn manche neue Erfcheinungen der franzöſiſchen, 
und Richier durch Leſſing die deutſche Literatur kennen, deren er ſich 
dann in Geſellſchaften, oft jelbft gegen Deutſche, annahm. Durch 
Kihier wurde Lefling Voltaire vorgeftellt, der einen dentſchen 
Ueberſetzer zu jenen Memorialen fuchte, die er gegen den Juden 
hirſch, mit dem er in einen Proceß verwidelt war, für das Kammer- 
geriht verfertigte. Boltaire lud ihn alle Tage zu ſich zu Tiſche, 
jprach auch von Fiteratur und Wiffenfchaften, doch immer in fo zurüd- 
haltendem und ernflen Tone, daß den Tiſchgenoſſen wenig Spiel- 
vamm ihres Wites blieb. Der Verkehr wurde unterbroden, als 
Voltaire mit feinem Secretär nach Potsdam ging, um fein ‘Beitalter 
Lubwigs XIV. zu vollenden. Im December 1751 kamen beibe zur 
räd, Leſſing fand bei einem Beſuche, den er Richier machte, diejen 
beihäftigt, das neue Werk Voltaires, das eben ausgebrudt war, 
ju completieren, und Exemplare zum Geſchenk für das königliche 
Hans zu beforgen. Er half bei der Arbeit und nahm einen Theil 
der Defectbogen, mit Richiers Einwilligung, doch unter der Bedin⸗ 
gung mit, diefeiben binnen brei Tagen zuridzuliefern. Unvorſich- 
tigerweiſe gab Leffing das faft volländige Buch aus den Händen 
und war fo ſorglos, daß er Berlin verließ, ohne Richier die Bogen 
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zurüdgegeben zu haben. Da Boltaire Nachricht von biefem aller- 
dings veruntreuten Exemplare erhielt, entließ er Nichier fofort aus 
feinen Dienften und ſchrieb an Leffing nah Wittenberg einen den 
Umftänden nad) ſehr Höflichen Brief um Herausgabe bes Eremplares. 
Diefer Borgang, der Leſſing in einer Weife zum Ruhme gereicht, 
und den armen Richier in die bebrängtefte Lage verfeßte, ift von 
Leſſings Bruder fo animos gegen Voltaire bargeftellt, daß er diefen 
jogar wegen ber feinem Namen unter dem Briefe beigefetten Bezeich- 
nung eines Kammerherrn des Königs verhöhnt, deren fich Voltaire 
doch auch fonft auf den Titeln feiner Bücher bediente, 

Lefling, der bisher als Wittenberger Student der Mebdicin fein 
theologische Stipendium des Magiftrats von Camenz in Berlin ver- 
braucht hatte, Tonnte fich der Borftellungen des Vaters über diefe 
Orbnungswibrigleit nicht erwehren und entſchloß fi, da ihm außer⸗ 
dem die unbebeutenden, zeitraubenden Belanntichaften in Berlin zu 
viel wurden, plötzlich im December 1751, die preußifhe Hauptftabt 
zu verlaffen und ohne Abſchied von feinen Bekannten, wie er es 
liebte, nach Wittenberg zurüdzugeben. Hier blieb er bis zum No⸗ 
venber 1752, keineswegs mit medichnifchen, fondern mit Studien 
der Gelehrtengefchichte bejchäftigt, die ihm fchon des Vaters Tieb- 
Baberei lieb gemacht, und in die er fich beim Ordnen der Bibliothek 
des Buchhändlers Rüdiger noch mehr vertieft hatte In Wittenberg 
verkehrte er hauptſächlich auf der Univerfitätsbibliothel und ſchloß 
mit dem Cuſtos derfelben, Friedr. Immanuel Schwarz, der ein jün⸗ 
gerer Schulgenoß Lefſings gewefen war, vorübergehende Freundſchaft. 
In Wittenberg wurde er beim Durchſtöbern von alten Leichen- und 
Hochzeitliedern zuerft mit dem fchlefifchen Dichter des XVIL Jahr- 
hunberts, Andreas Scultetus, befannt, von dem er fpäterhin 
mehrere Gedichte herausgab, Sein Hauptflubium in Wittenberg bezog 
fih anf eine Eompletierung des kritiſchen MWörterbuches von Bayle, 
das 1696 zuerft und in neuer befierer Geftalt 1740 herausgekommen 
war und die compilatorifche Gelehrtengefhichte völlig verbrängte. 
Dies Werk, das Gottſched überſetzen Tieß, um, wie Leſſing fagte, 
auf dem Titel zu ftehen, ift für Leffings gelehrte Bildung von außer- 
ordentlich wichtiger Bedeutung geweſen. Dem Studium Bayles ver- 
dankte er die Idee zu feinen Rettungen, die er meiftens bier in 
Wittenberg fährieb, den Plan zu einer Ergänzimg und Berichtigung 
bes Gelehrtenlericons von Jöcher, und den erſten Anlaß zu feinem 
‚Leben bes Sophokles. 
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Die beabſichtigte Berichtigung Jöchers, von der er bereits einige 
Bogen Hatte drucken laſſen, welche er dann in die Briefe' aufnahm, 
unterblieb, als Köcher fich in ſehr Höflicden Briefen mit ihm verftän- 
tigte, fo daß der alles vernuglimpfenden Klatſchſucht, als babe Le 
fing mit feinem linternebmen die Erprefiung einer Abſtandsſumme 
beabfihtigt, Das Fundament genommen wurde. — Die Rettungen 
waren mehr jcharffinnige, als bejonders wichtige Epifoden aus der 
Welehrtengejchichte; fie nahmen ſich Verſterbener gegen Lebende an. 
Auf die hervorgehobenen Punkte, welche die Rettungen' zunächſt ver- 
anlaßten, daß Cardanus nicht fo gottlos gejchrieben habe, wie ihn 
ter Bihliograph Vogt in Bezug anf cine Stelle beſchuldige; daß 
Horaz weder feinen Schild feig weggeworfen, noch fo vielerlei Lieb⸗ 
haften mit Mädchen und Knaben unterhalten habe, als er ſelbſt 
anzugeben ſcheine; daß der Ineptus Religioſus Fein gottlojes Buch, 
icndern eine Satire ſei; daß Cochläus nicht der erfte gewefen, der 
Sıtherd Reformation von einer Streitigleit der Auguftiner und Fran⸗ 
ciscaner Herleite, fondern daß dieſe Behauptung ſchon in einem 
Briefe des Alphonfus Valdefins vom 31. Auguft 1520 vorkomme — 
auf den Erweis aller diefer Punkte legte Leffing allerdings als auf 
Theile richtiger Erlenntniß der Wahrheit entſchiedenes Gewicht; dar 
neben war es ihm aber doch auch um Darlegung feiner ausgebrei- 
teten und genauen Gelehrjamleit ebenjo ernftlih zu thun. Wie 
wunderbar aber mußte zur Zeit des Erfeheinens anf bie gelehrten 
Lefer, die das Anmuthigfte und das Trockenſte aus diefen Bereichen 
in gleichmäßig trodner Weife abgehandelt zu fehen gewohnt waren, 
dieſe lebendige Art der Darftelung wirkten, diefe ununterbrochne 
Köthigung zur Theilnabme an der Unterfuchung, diefe angenehme 
Zäufhung, wirklich mitzuforfhen und mitzuentveden! Noch heute 
fiden dieſe Rettungen, die dem Gegenftande nach Fein Intereſſe mehr 
erregen, durch die Methode einen unbejchreiblichen Meiz zum Aus⸗ 
leſen. Und nun vollends damals in dem zierlihen Duodezformate 
in den Händen ber gelehrten wie der witigen Welt mußten dieſe 
Absandlungen wunderbar für den Berfaffer gewinnen, der auch in 
noch lebendigerer Form, in Briefen, ähnliche Unterfuchungen, wie 
die über Simon Lemnius und Luther, fortfeßte. Bon diefen Brie⸗ 
fen’, die zum Theil auch in die Wittenberger Zeit fallen, find einige 
(die mit F. bezeichneten) an Sam. Nicolai gerichtet. 

Nicolai war Profeffor in Halle. Er befuchte Leffing im März 1762 
in Wittenberg, fei e8, daß er ihn fchon früher getannt hatte, oder 
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damals erſt als einen Berehrer des Horaz ſchätzen lernte Er hatte 
in Halle cine Geſellſchaft von Freunden der ſchönen Wiffenfchaften 
geftiftet, zu deren Ehrenmitgliede er Leffing machte. Cine der Be- 
Ihäftigungen dieſer Geſellſchaft beftand in Ueberſetzung borazifcher 
Oden. Mit dem Horaz hatte ſich Lefling ſchon fett der Schulzeit 
eingehend beichäftigt und ihn felten wieder dei Seite gelegt. Aus 
der gemeinfamen Vorliebe für diefen Dichter entwidelte ſich zwiſchen 
ihm und Nicolai, der bald darauf als Profeffor nad Frankfurt an 
der Oder berufen wurde, ein Briefwechſel, ver zu dem Bade 
mecum für Lange (liber das am betreffenden Orte berichtet if) tie 
zufällige Veranlaffurg gab. 

Einer der Bwede, ben Leſſing in Wittenberg verfolgte, war 
feine Promotion; er galt noch immer als Studiofus der Medicin, und 
wurde als folcher am 29. April 1752 zum Magiſter befördert. Nähere 
fiber diefen Act, über feine Disputation u. dgl., ift nicht belannt 
geworden. Auch aus den nähften Monaten, bie er nod in Witten» 
berg verbrachte, fehlen, mit Ausnahme der in den October fallenden 
Sorrefpendenz mit Jöcher, alle Nachrichten über ihn. Nur das wird 
bemerkt, daß er an gefelligen Abenden oft in Berjen improvifierte 
und ftehendes Fußes feinen Freunden ein Andenken, wie es ihm 
eben die angenblidlide Stimmung ans der Seele Iodte, in die 
Starımbilcher ſchrieb. Ein ſolches Inppromptu ift vom 11. October 
1752 und deutet auf eine Abſchiedsſtunde. Bald darauf war er wieder 
u Berlin. 

Hier ſchrieb er wieder den gelehrten Artikel der Staatszeitung 
und cine feiner erſten kurzen Anzeigen beiraf eine Ueberſetzung der 
Novellen von Cervantes, mit der ihn, wenn es ihm ander# jemals 
Ernft damit gewejen, ein weniger unjchlüffiger Autor zuvorgelommen 
war, Daß feine fpanifhen Studien nicht unergiebig geblieben, hatte 
er in einer noch in Wittenberg verfertigten Hederfeßung von "Yohanız 
Huarte's Prüfung der Köpfe zu den Wiſſenſchaften gezeigt, ein Buch, 
von dem er auch [päter noch fagte, es enthalte viele gute Gedanken 
und ihm mangfe nicht als die Einkleidung in eine neuere philofophijche 
Sprache. Der äußere Antrieb, ein ſolches Bud, das zuerft 1566 
erſchienen war, zu Überjegen, konnte für ihn kaum ein andrer fein, 
als ſich daburd die Mittel flir andre Studien zu verfchaffen. Gründe 
der Art veranlaßten ihn auch in Berlin zu mehrfachen Ueber⸗ 
fegungen, zunächſt der drei Schreiben an das Publikum, und der Anmer⸗ 
tungen eines unparteiiſchen Fremden über die gegenwärtige Streitigkeit 
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zwiſchen England und Preußen, beide von Friedrich II. verfaßt und 
geringen Umfangs. Länger beſchäftigte ihn die Meberfegung vom 
Marignys Geſchichte der Araber unter den Kalifen, von der er zwar 
nur den erjten Theil lieferte, die ihn aber damals fo anzog, daß 
er das Werk ſelbſtſtändig fortzufeßen beabſichtigte An Plänen war 
ea überhaupt nit arm. So wollte er Bannierd Werk über die 
Nythologie, das 1738—1740 erſchienen war, überfegen, wobei ihm 
J. A. Schlegel zuvorlam, Andrer Pläne gedenkt fein Bruder: Er 
wollte Beckers bezauberte Welt mit Berichtigungen und Vermehrungen 
herausgeben, und hatte in Wittenberg ſchon viele Materialien dazu 
gefammelss ebenfo eine Wochenfchrift der Blinde, eine andere Meine 
Brieftafche‘, und eine britte: "Kleine Romane und Erzählungen‘, von 
der jedes Stück wo möglid) ein Roman fein follte; ferner ein Journal 
unter dem Titel Verſchiedenes von verfchiedenen Berfaffern verfchie- 
tmen Inhalts'. Endlich wollte er aus den Schriften des Giordano 
Bruno, Cardanns und Thom. Eampanella die merfwürdigften Stellen 
ausziehen und feine Beobachtungen darüber machen Wichtiger fiir 
in war die Sammlung ſeiner derſtreuten Gedichte, Luſtſpiele und 
Heinen Abhandlungen, die er als "Schriften ſeit 1758 in ſechs kleinen 
Duobezbärzden berausgad, und mit denen er plößlich in die Reihe 
der bedentenbften Autoren der Zeit eintrat, wie bei den einzelnen 
Beftandtheilen derfelben auf den vorhergehenden Bläitern anzubeuten 
verfucht iſt. 

Der friiher erzählte Vorfall zwiſchen Leffing und Volt aire hatte 
auf Leſſings Urtheil tiber den franzöfifchen Dichter Leinen nachthei⸗ 
figen Einfluß geübt. Gleich nah feiner Nüdtehr aus Wittenberg 
zeigte er eine neue Tragödie Voltaire, die Amalie, mit den größten 
Lobiprüchen an: "Einen Boltaire Toben ift eben jo was Unnöthiges, 
als einen Handen tadeln. Ein großer Geift hat nun einmal das 
Recht, Daß nichts aus feiner Feder kommen Tann, als was mit dem 
Stempel des Beten bezeichnet if! Sein Gericht an Marpurg citie 
tend, fügt ex Hinzu: 


"Was ihn bewegt, bewegt; was ihm gefällt, gefällt. 
Sein glücklicher Geſchmack ift der Geſchmack der Welt. 


Bos für ein Dichter! welcher auch in feinem Alter das Fener feiner 
Jugend beibehalten bat, fo wie er in feiner Jugend bie bedächtliche 
Kritil des Alters gleichſam fi) im Voraus weggenonmen hatte. Die 
Tragödie hat nicht nur ſchöne Stellen, fie ift durchans ſchön, und 
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die Thraͤnen eines fühlenden Leſers werden unſer Urtheil rechtferti⸗ | 


ger. Es wäre Leſſing unmöglich gewefen, fo zu fchreiben, wenn er 


nicht fo gedacht Hätte. Wie bald änderten fi feine Gedanken tiber 


Boltaires Dichterwerth! 


Es fcheint nicht erforderlich, feinen Kritilen in der Staatszei- 
tung genauer zu folgen, zu berichten, wie er über Uz, Badariä und 
Wieland lobend, über fchlechte Luftfpiele tadelnd fich ausläßt, oder 
die Heinen literariſchen Fehden mit Gottſched und Schönaich, feine 
Aenferungen über ‘bie ganze Aefthetil in einer Nuß, die "Ankündi- 
gung einer Dunciade, und dergleihen damals widtig genommme 
Scharteken zujammenzuftellen. Für die Kenntniß diefer Dänge muß 
auf feine Werte und die Danzeljche Biographie verwiefen werden. 
Die gegen ihn gerichtete Eatire Gnißel verachtete er, und die 


Poſſen ließ er nadoruden und umfonft ausgeben. Des Vabemecums 
für Lange iſt ſchon gebadht. 


Bon feinen ältern Freunden fand er Naumann und Mylius 
noch in Berlin; mit jenem wohnte er zufammen; Mylius reiste 
einige Monate nach Leſſings Rückkehr aus Wittenberg von Berlin 
ab, um eine große wiffenjchaftliche Reiſe nah Surinam anzutreten. 
Fürften und Gelehrte Hatten auf Hallers Betrieb die Koſten dazu 
hergegeben; Mylius kam aber nur bis London, vertrödelte dort feine 


Zeit mit Liebſchaften, verbrauchte die Reiſegelder ohne zu reifen und 


ftarb am 6. März 1754 in London, wodurch die wohl nicht ganz 
uneigennutzigen Erwartungen der hohen und gelehrten Gönner zu 
Waffer wurden. In London hatte Mylius die Zergliederung der 
Schönheit von Hogarth überſetzt und dort heransgegeben, Nach Mylius’ 
Tode ließ Leffing die Weberfegung, nach dem Originale berichtigt, im 
Stil verbeffert und mit einem Vorbericht begleitet, wieder auflegen. | 


In der Borrede gab er Andeutungen, wie die Schönbeitslinie, Die 
Hogarth in der Wellenlinie erkannt, aber unbeſtimmt gelafjen hatte, 
mit Hülfe der höheren Mathematik nach ihren meiteften und engften 
Grenzen vielleicht zu ermitteln fei. Auch die nachgelaffenen Schriften 
jeines Freundes gab er in einer Auswahl und mit einer Charakte- 
riſtil des Verfaſſers in Briefen 1754 heraus. In der Vorrede fagt 
er, daß er verſchiedene Jahre hindurch einer ſeiner vertrauteſten 
Freunde geweſen, aber er mache ſich ein Gewiſſen daraus, demjenigen 
im Tode zu ſchmeicheln, der ihn nie im feinem Leben als einen | 
Schmeichler gefunden habe. In der That konnte dem Berftorbnien 


mit nichts ein üblerer Dienft geleiftet werben, als mit der Herausgabe 
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feiner Schriften fammt diefer durchaus nicht fchmeichelhaften Ein⸗ 
feitung. Nie hat wohl ein Herausgeber theilnahmtofer, Lälter, härter 
über Schrift und Berfon ſich ausgelaffen. Und Mylius war Lefings 
Fremd, der, wenn auch Feine Schmeichelei, doch von ihm ſchonendes 
Schweigen fordern konnte! 

Gerade um diefe Zeit, als er das Andenken eines alten Freundes 
fo profanierte, gewann er neue, ben Buchhalter Mofes Mendels- 
fohn und gegen Ende des Jahres 1754 auch den Buchhändler Ri- 
colai. Moſes hatte fih an dem Studium Spinozas für ſpeculative 
Philoſophie begeiftert, aber alle hiftorifchen Kenntniffe Tiegen laſſen; 
bei Nicolat war beinahe dag Umgelehrte der Fall; er hatte mancherfei 
Kenntniffe, befonders in literariihen Dingen, und fuchte ſich mit der 
Philoſophie zu befreunden. Seffing war beiden in allen &tüden, 
auch in perjönlicher Liebenswiirdigleit, weit überlegen, und bei ihren 
Disputationen der Geift, der die beiden andern im Scherz und Ernſt 
zum Schweigen brachte. Moſes verbantte ihm feine Bilbung und ſprach 
das auch wiederholt aus; Nicolai ftellte fi), wenigſtens nach Leſ⸗ 
ſings Tode, gern fo dar, als ob er auf Leffing nicht ohne Einfluß 
nehlieben fei. Nicht einmal in buchhändleriſchen Dingen nahm biefer 
Belehrungen von Nicolai an! Dennoch) bat Lefling mit beiden treu 
bis ans Ende ausgehalten; nur in den letzten Jahren feines Lebens 
wurde fein Verhältniß zu Nicolai etwas froſtig. Neben biefen beiben 
fand Ramler, deſſen metrifcher Pedantismus Lefling um fo mehr 
imponierte, je weniger er felbft davon hatte, und befien verftandes« 
mäßiger Odenfhmung ihm ebenfo fehr behagte, wie feine nlchterne 
Lieberdichtung. Auf Ramlers Rath in allen Weußerlichleiten ber 
Poeſie hörte er faft unbedingt. Daß er mit bem Berliner Horaz 
über tiefer gehende Dinge fih nicht einließ, kam daher, daß Ramler 
ſich ſelbſt anf diefe Dinge nicht einließ. 

Einen vorlibergehenden Verkehr hatte Lefiing mit dem franzdfi» 
hen Bhilofophen Bremontval, den Miofes für ebenfo parador, wie 
feine Schriften erflärte. Heute fei fein Umgang amgenehm, und man 
wünſche fich, öfters in feiner Gefellichaft zu fein, und morgen wunbre 
man fi, Daß man je an feinem Umgange habe Gefchmad finden 
Unnen. Premontval felbft beflagie fich über Leffing; ex fei es mühe 
geworden, einem jungen Menſchen Beſuche über Befuche zu machen, 
der e8 nicht der Mithe werth Halte, einen Fuß über feine Schwelle 
zu fegen und viel zu Hug fei, um einem fo ſchlecht angefchriebenen 
Philoſe phen Höflichkeit zu ermweifen. Dadurch Hatte Leſſing ich nicht 
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abhalten laſſen. Er Iobte feinen Tieffinn öffentlich; nur die Perfon 
gefiel ihm auf die Dauer nicht fonderlid). 

Zu Leffings Berliner Freunden gehörte auch der Kupferftecher 
J. W. Meil, deſſen Talent er ebenfo fchättte, wie deſſen Kenntniſſe, 
und mit dem er ſich oft und gern über die bildenden Künſte unter⸗ 
hielt, für die er erſt jetzt Intereſſe zu gewinnen anfieng. Meils 
Titelvignetten zu Leſſings Schriften in Duodez gehörten zu feinen 
erften Arbeiten. Ein ähnliches Tünftleriiches Intereſſe mochte ihn zu 
©. 9. v. Breitenbauch hinziehen, der fich fpäter auch in Gedichten, 
befonders Idyllen, verſuchte. Cr zeichnete und rabierte recht artig, 
und befaß Humor genug, um auf Leſſings Scerze einzugehen und 
fie mit Muftrationen zu ſchmücken. Einer diefer Scherze fiel in die 
Periode des Federkrieges mit Gottſched. Leſſing Hatte den Plan zu 
einem burlesten Helbengebichte entworfen. Gottſched reitet voll Grimm, 
daß durch Klopftod fo viele Engel und Seraphe in die Welt gekom⸗ 
men, wie ein fahrender Ritter gerüftet, von einem feiner damals 
befannten Schilbknappen begleitet, aus, um dieſe Ungeheuer zu ver- 
tilgen. Ste kommen nach allerlei Lächerlichen Abenteuern (unter an- 
dern tritt Gottſched bei einer Schaufpielerbande als Porcia in feinem 
Cato auf, da der Hanswurſt, der fonft die Rolle fpielt, Trank ge 
worden) zur Zeit des Gregoriusfeftes nach Langenſalza. Gottſched 
fieht Die als Engel ausgeleiveten Kinder fitr Klopftodifche Seraphe 
an, rennt mit Schwert und Lanze auf fie ein, wird aber liberwäls 
tigt und eingefperrt und als Herenmeifter zum Scheiterhaufen ver- 
dammt. Gin Prediger, ein großer Verehrer dei Meſſias, fol ihn. 
zum Tode vorbereiten, zieht fich indeß enträftet zurlid, als er er- 
fährt, weßhalb der irrende Ritter ausgezogen. Klopſtock, der zu 
feinen Verwandten zum Beſuch gelommen, erfährt den Handel und, 
bittet den Delinquenten los, der nichts weniger als ein Herenmeifter 
und liberbieß fo wäflerig fei, daß er nicht brennen werde. Gottiched 
wird darauf der Zucht feiner Fran übergeben, die ihn künftig weder 
zeiten, noch reimen zu laffen verpflichtet wird. Dies burleske Ge 
dicht fällt etwa in den Beginn des Jahres 1755, wo Lefling ein 
viel witzloſeres Pasquill auf Gottfchen in der Berliniſchen privile 
gierten Beitung bruden ließ. Die Ausflihrung, von ber Nicolai ber 
bauptet, daß er fie in Knittelverjen babe machen follen, unterblieb 
wohl hauptſächlich, weil Leffing fi zur Ausarbeitung feiner Miß 
Sara Sampfon wandte Um fi darin nicht flören zu laffen, 
zog er fih Ende Januar nad Potsdam zurid, Nur mit wenigen 
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Menſchen Hatte er Verkehr; Breitenbauch war mitgegangen; außer 
mit ihm kam er zuweilen mit dem Factor der Voßiſchen Buchhand⸗ 
lung in Potsdam zuſammen, mit ben er, deſſen Einfalt wegen, feinen 
Spaß hatte, während jener ſeinerſeits wieber ernftlich behauptete, Lef« 
fing habe fich überſtudiert. Kleift, der Dichter des Frühlings, ber 
damals in Potsdam ftand, beklagte ſich gegen Gleim, daß fich Lefr 
fing um ihn nicht befümmert habe. Im April Lehrte Leſſing zwar 
wieder nach Berlin zurid, ließ fich aber doch bereven, der Auffüh- 
sung feiner Sara in Frankfurt a. d. O. (am 10. Juni 1755) beis 
zumohnen. Ramler berichtet darüber; "die Zuſchauer haben drei und 
eine halbe Stunde (nad) andern fogar ſechs) zugehört, gefeffen wie 
Statuen und geweint. Künftig wirb er in reimfreien Jamben bich 
tn? Der nachher fo berühmte Schaufpieler Schröder, Stieffohn 
Adermanns, damals im elften Jahr, gab die Arabella. (Ueber das 
Stüd ſelbſt ift in der Einleitung zu deniſelben berichtet.) 

Leffings Neigung zum Theater, vie einige Beit gerubt zn haben 
ſchien, war immer lebendig geblieben. Schon im Jahr 1754 Hatte 
er die Fortſetzung der Beiträge zur Geichichte des Theaters unter 
dem Titel Theatralifhe Bibliothek aufgenommen. Er wollte 
nicht mehr einen bloßen theatralifhen Miſchmaſch, ſondern eine Kritische 
Geſchichte des Theaters zu allen Zeiten und bei allen Böllern geben, 
obgleich ohne Ordnung, weder nad) dem einen, noch nach den an⸗ 
den. Er fette fi aljo vor, nicht alles aufzufuchen, was von ber 
dramatischen Dichtkunſt gefchrieben worden, fondern das Befte und 
Brauchbarfie; richt alle und jede dramatische Dichter befannt zu 
machen, fondern die norzliglichften, mit welchen entweder eine jede 
Nation als mit ihren größten prange, oder welche wenigftens Genie 
genug gehabt, Hier und da glüdlihe Veränderungen zu machen. 
Und auch bei diefen wollte er fich bloß auf die von ihren Stücken 
einlaffen, welchen fie den größten Theil ihres Ruhmes zu danken 
gehabt. Sein vornehmftes Augenmerk blieben aber dabei noch imnter 
die Alten. Er eröffnete die Bibliothek mit der Ueberſetzung einiger 
Abhandlungen (von einem Franzoſen und von Gellert) über dag 
weinerliche oder rührende Luftfpiel, gab das Leben Zac. Thomſons und 
bes Luftfpieldichters Destouches und lieferte einen Auszug aus dem 
‚Schaufpieler des Remond de Sainte Albine, einen Werle, von dem 
er anfänglich eine vollftändige Ueberſetzung, die auch fat ſchon fertig 
war, Hatte geben wollen. Er nennt e8 eine Schöne Metaphyſik 
von ber Knuſt des Schaufpielers, melche die innere Beſchaffenheit 
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der Seele kennen lehre, von der die fäußerlichen Modificationen 
des Körpers natürliche Folgen ſeien, während für die Praris bes 
Schauſpielers den umgelehrten Weg einzufchlagen erforder. Dabei 
Hindigt ex 'ein Heines Wert über die körperliche Beredſam— 
feit an, von dem er einfiweilen nur das fagen will, daß er fich 
alle Mühe gegeben babe, die Erlernung berfelben ebenſo ficher als 
leicht zu machen. Sein Bruder erzählt, daß Leffing von dem Schau- 
fpieler Brückner bei den ſchwierigſten Rollen oft zu Rathe gezogen 
worden fei und demfelben bie fchwesften Stellen vorbeffamiert und 
vorgeftituliert habe. Brückner fei von der Nichtigkeit überführt ge- 
weſen und babe nur den franzöſiſchen Anftand zuweilen an Lefling 
vermißt. -- Im erſten Stitde der Theatralifhen Bibliothek gab Xef- 
fing and einen Auszug aus dem XZrauerfpiele Virginia des YAu- 
guſtino de Montiano, doch nur nad einer franzöfiichen Ueberſetzung 
des Hermilly. Später befannte er fehr ger, daß er den Werth 
dieſes Stückes überſchätzt Babe; es fet zwar ſpaniſch gefchrieben, aber 
kein fpanifches Stück; ein bloßer Verſuch it der correcten Manier 
der Franzofen, regelmäßig aber froſtig. Der Stoff felbft war ihm 
dadurch näher geridt; er behielt ihn im Auge und zeigte, vielleicht 


nur des Gegenftandes wegen, die Birginia von Patzle an, webei er 


zroifchen einem guten Trauerjpiele und einem guten deutſchen Trauer⸗ 
fpiele einen Unterfchied, zwar nur infofern machte, um ben Werth 
defielben in ber allgemeinen oder in der deutſchen Literatur zu beftint- 
men; boch fand er fpäter noch einen andern Geſichtspunkt, den näm- 
ih, ein gutes deutfches Trauerſpiel fiber diefen Stoff zu jchaffen, 
gut, nicht in Nüdficht anf Die übrige Literatur, fondern in Bezug 
anf die Verwandlung des Stoffes in einen modernen, wo möglich 
einen deutſchen. — Das letzte Stüd im erften Hefte der Bibliothek 
war eine Vertheidigung feines Luftfpiele ‘die Juden, gegen dern 
Göttinger Michaelis, worin er einen Brief feines neuen Freundes 
Mofes, doch ohne Ihn namhaft zu machen, veröffentlichte, deſſen hef⸗ 
tige Ausdrücke ex gegen Michaelis brieflich zu entſchuldigen für nöthig 
hielt. Michaelis antwortete darauf fehr ſachlich und ohne alle Em- 
pfindlichfeit, wie er denn Leſſing gar nicht tadelfüchtig fand und 
durch feine eingehenden and Tiebenswirdigen Anzeigen damals außer- 
ordentlich viel zu Leffings Aufe beigetragen hat. 

Mit Mofes gemeinfchaftlic arbeitere Lefjing eine Heine Schrift 
um Churakter der 'Briche aus. Die Berliner Alabemie hatte eine 
Unterſuchung des Pope'ſchen Syftems verlangt. welches in dem Saße 
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"Alles it guf enthalten fei, und zwar fo, daß erſtens der wahre 
Einn dieſes Satzes, der Hypotheje feines Urheber gemäß. beftimmt, 
zweiten® berjelbe mit dem Syſtem des Optimismus oder der Wahl 
des Beften genau verglichen werde, und drittens die Gründe ange 
führt würden, aus denen biefes Pope'ſche Syſtem entweder zu be- 
haupten oder zu verwerfen ſei. Moſes und Leſſing machten fich den 
Scherz, tie Akademie wegen diefer Aufgabe in der Abhandlung 
Bope ein Metaphyſiker zu perfifiieren, indem fie von der Bor: 
ausſetzung ausgiengen, daß, da ein Gedicht eine volllommen finnliche 
Rede jei, ein Dichter als ſolcher kein Syſtem haben könne, und 
dann nachwiefen, daß Pope, weit entfernt von dem Anſpruche, ein 
metaphufiiches Syſtem zu haben, nur einmal, der Abwechslung me. 
gen, fich als ein graubärtiger Philofoph mastkirt habe und fid) ſehr 
verwundern würde, wenn er erfayren könnte, daß gleichwohl eine 
berühmte Afademie feinen falſchen Bart für werth erfannt habe, 
ernfihafte Unterfuchungen darüber anzuftellen. Begreiflicherweije 
wurde die Abhandlung nicht eingereicht, fondern erſchien unter dem 
fingierten Berlagdort Danzig 1755 in Berlin. Im November 1755 
wolite in Berlin no niemand die Schrift geleſen haben und Eulzer, 
ein Mitglied der Akademie, gab Mojes erröthend zu verſtehen, er 
fei weder mit der Aufgabe, noch mit der Schrift zufrieden gemefen, 
welcher die Aladentie den Preis zuerkannt habe. 

Durch Moſes Mendelsfohn erfahren wir auch, daß Leffing fich 
damals in Berlin mit einem bürgerlihen Trauerfpiel Fauſt be 
ihäftigte, ein Name, der Moſes für gefährlich hielt, da eine einzige 
Erclamation: 'o Fauſtus! Fauſtus! das ganze Publikum zum Lachen 
hinreißer lönne; er jelbft wolle mitlachen und ſehen, wie Leffing 
fih bei dem Gelächter entflamme. Scherzweife ladet Lefling im Sonr- 
mer 1758 Gleim ein, eilig nad Berlin zu lommen, um feinen 
Doctor Fanſt zu fehen, den er dort eheſtens fpielen laſſen wolle. 
In den Literaturbriefen kommt er 1759 näher auf das Trauerſpiel 
zurück. Um zu zeigen, daß unfre alten Stüde wirklich fehr viel 
Engfifches gehabt, erinnert er nur an das befanntefte derfelben, den 
Doctor Fauſt, der eine Menge Scenen Habe, die nur ein Shale 
fpeare’jche8 Genie zus denken vermögend gewejen. Und wie verliebt 
war Deutihland, und ift es zum Theil noch, in feinen Doctor 
Fauſt! Einer von meinen Freunden verwahrt einen alten Entwurf 
diefes Trauerſpiels und er hat mir eitten Auftritt daraus mitgetheilt, 
in welchem gewiß ungemein viel Großes Liegt! Er läßt dann bie 
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dritte Scene des zweiten Aufzuges folgen, in welder Kauft dere 


jenigen Geiſt als den fchnellften zu feiner Bedienung wählt, ber fo 
fchnell ift, wie der Uebergang vom Guten zum Böſen. — Während 


feines Aufenthaltes in Breslau zeigte er einem Freunde, wahrjchein- 


ih dem Rector Klofe, zwölf Bogen des Manufcriptes, notierte auch 
einzelne brauchbare Züge in feinen Collectaneen, und fehrieb feinem: 
Bruder aus Hamburg im September 1767, daß er aus allen Kräften 
an feinem Fauſt arbeite, da er Willens fei, ihn dort im nächſten 
Winter fpielen zu laffen. Die Handſchrift foll während feiner ita⸗ 
lieniſchen Neife mit einer Kifte verloren gegangen fein, die wenigstens 
eine Menge ihm unerfegliher Dinge enthielt. Blankenburg und 
Engel fuchten fpäter Einiges, das fie aus dem Stüde im Gedächtniß 
bewahrt hatten, wiederzugeben. Das Stüd felbft aber ift bis auf 
ein Scenarium bes erften Aufzuges und jener Scene in den Lite 
raturbriefen, verloren geblieben. Nach einer Notiz, die freilich nicht 
fehr zuverläffig ift, da fie von einem Gegner in der deutjchen Biblio» 
thek gegeben wurde, hätte Leffing feinen Fauſt und feinen "Schlaftrun? 
verbrannt. In Bezug auf den Schlaftrunf ift das wenigftens unridhtig. 

Sm October 1755 verließ Lefling Berlin und fiedelte nad) Leipzig 
über, Sulzer hatte ihm noch in Berlin den Vorſchlag gemacht, als 
Hofmeifter eines jungen Menſchen auf Reifen zu gehen, was er gern 
angenommen, wenn er fi) dabei nicht nach den Vorjchriften einer 


eigenfinnigen Yamilie hätte richten müſſen. In Leipzig fand er 


bald eine pafjendere Gelegenheit, fein Verlangen, die Welt zu ſehen, 
nad feinem Gefallen zu befriedigen. Einftweilen befchäftigte er fich 
lebhafter als je mit theatraliichen Studien. In Berlin hatte er noch 
1754 das zweite Stüd feiner Zheatraliihen Bibliothek heraus- 
gegeben, das vorzugsweife die Analyfe des rafenden Herkules und 
des Thyeſt von Seneca enthielt, Doch auch der neueren Literatur 
durch Ueberfegung der Geſchichte der italienifhen Schaubühne von 
Riccoboni Aufmerkſamkeit fohenkte und Auszüge aus den italienifchen 
Trauerjpielen Sophoniskte und Rofemonde, fowie aus dem Luftfpiele 
Calandra des Cardinals Bernardo da Bibiena, nad) Riccoboni, hin⸗ 
zufügte. Das dritte Stüd, das 1755 erfchienen war, bradte die 
Ueberfeung eines Excurjes des Abbe du Bos iiber die theatraliſchen 
Borftellungen der Alten. Das Iehte Stüd der Theatralifchen Biblio 
thek, das erſt 1758 erfchten und das legte war, obwohl darin auf 
Fortſetzung verwiefen wurde, brachte außer einigen Notizen tiber 
Dryden und einer Gefchichte der engliſchen Schaublihne, die Nicolai 
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verfaßt Haben will, die Ueberſetzung von Entwürfen ungebrudter Lufl- 
iele des italienifchen Theaters zu Paris. In Leipzig war es an- 
fingfich eine feiner Hauptbeihäftigungen, die Luftipiele des Goldoni 
zu Iefen, von denen er die meiften, was bei ihm damals nod) ein 
tch war, ziemlich regelmäßig fand. Ein Auszug daraus follte in 
das vierte Stück feiner theatralifchen Bibliothek fommen. Eines dieſer 
tufipiele hatte er ſich bereits in ber Weife angeeignet, daß er ein 
Etül nach feiner Art daraus verfertigt hatte. Es war ‘bie glüdliche 
Kir. Die Aufführung auf der Kochſchen Schaubühne war bereits 
verabredet umd ſelbſt der Drud bes Banbes, der noch fünf andere 
Etüde umfafjen follte, Hatte für den Weidmannſchen Berlag bereits 
begonnen, blieb aber, da der Buchhändler Weich vielleicht etwas 
ſtürmiſch Manufcript verlangte, gänzlich liegen, nachdem zwei Bogen 
gefegt waren. Nur das Scenarium hat fih, unter dem Titel ‘die 
Elaufet im Teſtament, erhalten. 

Inzwiſchen Hatte Lefling die Bekanntſchaft mit Weiße erneuert 
und war von diefem, durch den Buchhändler Reich, dem Kaufmann 
Winkler, dem Befiger der Fenerkngel, der einen Begleiter auf Reifen 
fuhte, empfohlen worden. Die Neife follte Oftern 1756 angetreten 
werden uno drei fahre dauern; contractlich waren Leffing freie Woh⸗ 
nung, Koft und Reiſegeld und außerdem noch 800 Thaler jährlich 
zugeſagt. Im December 1755 war die Angelegenheit vollftändig ge 
orinet, und während des Winters dachten die Reiſenden fchon einige 
Ausflüge zu machen, nad) Berlin, nad) Dresden. Den Ichteren Ort 
befuchten fie auch im März. Leffing lernte dort den Bibliothelar 
Heyne lennen, der fpäter eine der Hauptſtützen ber Univerfität Göt⸗ 
fingen wurbe, und machte von Dresden aus einen Abſtecher zu 
feimen Eltern nad) Camenz, die es längſt aufgegeben hatten, feinen 
Lebensgang von ihrem ftillen Pfarrhaufe aus regeln zu wollen. Am 
19. März war er wieder in Leipzig und machte ſchon wenige Tage 
Ipäter einen neuen vierzehntägigen Ausflug nad Altenburg und 
Gera. Endlich, am 10. Mai 1756, wurde die Reife angetreten, 
über die Leffing ein ordentliches Tagebuch führte, das ſich noch in 
jinem Nachlaſſe fand, aber nicht herausgegeben ift. Die Fahrt ging 
zunähhft tiber Magdeburg nach Halberftabt, wo&leim befncht wurde; 
von da über Braunfchweig, Hildesheim, Hannover, Gelle und Lüne⸗ 
burg nad) Hamburg, wohin Leffing einige Stüde und Empfehlungen 
feines Freundes Weiße an den Schaufpieler Edhof mitgenommen 
batte, der fih an feinem Umgange ſehr ergötzte und "über feinen in 
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Leipzig verlauften Magiftertitel jehr beluftigte? Doc waren der Zer⸗ 
ftreuimgen in Hamburg zu viele, als daß Edhof den wahren Genuß 


| 
| 


von biefer Belanntichaft hätte haben können, den er fi) davon ver» 


fproden. Bon Hamburg jgingen fie Über Bremen und Oldenburg 
nad) Emden, von wo aus Lefling am 28. Juli feinem Freunde Ni- 
colai die erfte Nachricht über die bis dahin ſehr glüdliche Reiſe gab 


und zugleich meldete, daß fie in acht Tagen Amſterdam erreichen | 


würden. Dort waren fie fiber Gröningen, Leeumwarden, Franeker, 
Harlingen zurüd nad Leeuwarden, Ylſt, Schned, Zemmer und dert 
Zuyder See am 29. Juli angelommen, nachdem fie fi an jeden: 
der auf der Reiſe berührten Orte, je nachdem es fich der Mühe ver- 
Iohnte, einige Tage oder Wochen aufgehalten hatten, Es war bie 
Abfiht, zu Anfang October nad) England zu gehen und dann Fran. 
reih und Italien zu bereijen; aber Dank dem Könige von Preußen ! 
als fie im September eben im Begriff waren, nad) England über, 
zugeben, zwang er fie durch feinen Einfall in Sachſen über Hals 
über Kopf zurüdzureifen. Damit hatte die Reife, obwohl Leffing noch 
einige Zeit lang auf die Wiederaufnahme derjelben hoffte, ihr Ende 
erreicht. Um Hier gleich die Folgen, welche die Unterbredung vor 
der ceomtractlichen Beit file Leffing Hatte, zufanmenzufafien, fei er- 
wähnt, daß Winkler, als fi der Krieg in die Länge zu ziehen 
drohte and ihn, da er en Dann von großem Vermögen war, hart 
mitnahm, nicht an die Fortſetzung der Reiſe denken Tonnte und fich 
feiner Verpflichtungen gegen Lefling im Mai 1757 für ledig betrachtete, 
Leffing fah fid genöthigt, ihn zu verllagen. Der Proceß wurde durch 
Beweis und Gegenbeweis fortgeführt und Lefiing verlor durch ein 
Urteil der Zuriftenfacultät, weil er den zu erweiſenden Klagepunkt 
nicht erwieſen habe. Der ſpätere Geheime Kriegsrath 8. W. Miller, 
damals Mitglied des Leipziger Rath, ein Freund der ſchönen Wiſſen⸗ 
fchaften und felbft in aller Beſcheidenheit ein Dichter, nahm fich Lef- 
fings an und hrachte es durch feine Geſchicklichkeit ſo weit, daß jenes 
Urtheil bei der Kandesregierung in Dresden umgeändert und Winkler 
an Xefling noch über 600 Thaler auszahlen mußte Der Proceß 
hatte am 18. Mai 1757 begommen und war am 13. October 1764 
beenbigt, jo daß Leſſing perfünlich auch feinen fiebenjährigen Krieg 
durchzufechten hatte, 

Jener Krieg, der ihn nah Sachſen zurlidgeworfen, war nicht 
ohne nachtheilige Folgen für Leffing Er, der vorzugsweife auf 
literarifchen Ertverh angewiefen war, ſah die Hülfsquellen in den Kriegs- 
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unruhen allmählich verſiegen. Bor feiner Reiſe hatte er eifrig für 
feine Theaterbibliothel gefammelt, Auszüge aus Otway und Wicheriy 
gemacht, Thomſons Trauerſpiele, die von einer gelehrten Gejellfchaft 
in Stralfund überſetzt waren, mit einer Borrede herausgegeben, des 
heben Brodes wegen Franz Hutchefons Sitteniehre der Vernunft aus 
dem Engfifchen überſetzt, und eine Ueberfetung von William Law's 
Ernfihafter Ermunterung an alle Ehriften zu einem frommen Leben 
begonnen, aber Weißen zur Vollendung überlafen, da feine Reife 
ihn darin unterbrad. Nah der Reiſe und dem Zerfall mit Winkler 
jah er fi) wieberum auf das Vieberfehen folcher Literatur angewieſen, 
die auch während ber Triegerifchen Unruhen Abgang erwarten Tief. 
Er wählte ein Buch des englifchen, in Deutfchland fehr viel gefefenen 
Romanschriftfteller® Sam. Richardfon, des Verfaſſers der Pamela, 
des Srandifon und der Slariffe, und gab deſſen Sittenlehre für die 
Jugend in den auserlejenften Aeſopiſchen Fabeln mit dienlichen Bes 
trachtungen der Religion und der allgemeinen Dienjchenliebe vorge» 
ſteller, im Ueberſetzung mit einer kurzen Vorrede heraus, mit bem 
Amede, die Fabeln des Bellegarde, die ſich damals vorzugsiweije in 
den Händen der Kinder befanden, zu verdrängen, was ihm nicht 
gelungen ift, wenn gleich vie Ueberſetzung bis 1783 noch dreimal 
aufgelegt wurde. 

Während feines Leipziger Aufenthaltes, der dießmal vom Ende 
Eeptember 1756 bis Ende April 1758 dauerte, Hatte Lefjing unter 
den Parteien einen ſchweren Stand. Er hielt e8 mit feiner, ſprach 
in Sachfen and für Preußen, wie er fpäter in Preußen, auch filr 
Sachſen ſprach. Als man ihn 1757 in Berlin in Verdacht hatte, 
eine Flugſchrift im Intereſſe Sachſens verfaßt zu haben, äußerte er 
ſcherzend, er habe fi im Verdacht, daß er entweber einer der un⸗ 
porteiifchfien Menfchen der Welt, oder ein graufamer Sophiſt fei. 
Bei den taufend außfchweifenden Reber, die er in Berlin alle Tage 
hören mußte, erflärte er das Lob eines Patrioten fir das Allerlekie, 
nad dem er geizen würde, des Patrioten nänilich, der ihn vergeffen 
Ichre, daß er ein Weltbürger fein ſolle. Bon der Liebe des Bater- 
des hatte er überhaupt feinen Begrifi; fie ſchien ihm aufs höchſte 
eine heroiſche Schwachheit, die er recht gern entbehrte Diefe 
Aeußerung, die er gegen Gleim that, ber jet auf einmal bie 
Freundſchaft mit dem Patriotismus vereinigte und mit den Masten 
eines Anafreon und eines preußifchen Grenadiers obwechſelte, bezieht 
ſich, wie fehr Leffing auch geneigt geweſen fein möchte, ihr bei dem 
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geringfien Widerſpruch die allgemeinfte Ausdehnung zu geben, zunäcyft 
doch nur auf die DBaterlandsliebe, die da fragte, ob Sachſe, ob 
Preuße, ob Defterreiher? Bon einer Liebe zum deutſchen Baterlande 
war zufällig feine Rede. | 
Einen fehr angenehmen Umgang gewann Leffing in Leipzig an 
Heine. Ewald v. Kleif, den er einige Jahre zuvor in Frankfurt 
a. d. O. ignoriert hatte. Nachdem Friedrich IL. das fächfifhe Lager 
zwifchen Pirna und Stolpen gefangen genommen, berichtet Weiße, 
und den größten Theil davon zu feinem Dienfte nöthigte, wurde 
Kleiſt zu Ende des Jahres 1756 bei dem ſächſiſch⸗preußiſchen Negi- 
mente des Generals v. Haufen als Obriſtwachtmeiſter (Major) ange 
fiellt und im März 1757 nad Leipzig in Garnifon gelegt, wo er die 
Umwandlung der ſächſiſchen Soldaten in preußijche zu beforgen hatte. 
Er Hatte vorher beim Regimente des Prinzen Heinrich geftander. 
Die Verfeßung, die ihn Binderte, an dem ruhmvollen Feldzuge des 
Prinzen Heinrid Theil zu nehmen, war feiner Neigung fo entgegen, 
daß er vielleicht hauptſüchlich um dieſer Urſache willen bald nach 
feiner Ankunft in Leipzig im ein bösartiges Katarrhfieber verfiel. 
Refling fuchte ihn diesmal auf und führte auch Heiße bei ihm ein. 
Beide verließen den Kranken nur felten, tröfteten den in Unthätigfeit 
gehaltenen Neconvalescenten jeder auf feine Weife, und verlebten 
zufammen viele glückliche Abende. Kleiſts Aufenthalt in Leipzig ver- 
längerte fi) mehr und mehr (bis in den Juni 1768), Nach der 
Schlacht bei Roßbach, 5. November 1757, die er nicht hatte mit- 
machen können, erhielt er den Auftrag, die Berwundeten vom 
Schlachtfelde abzuholen nnd ihren Transport nach Leipzig zu befor- 
gen. Hier belam er die Aufficht über das Lazareth, ein Xuftrag, 
der ihn zwar in eine neue Thätigleit verfetste, den er auch mit 
großer Menfchenfreundlichleit vollzog, der aber feinem aufftrebenben 
Geifte jehr zuwider war. Indeſſen mußte er aushalten, und feine 
Freunde freuten ſich des verlängerten Umganges, Bu ben Abend- 
gefellichaften bei Kleiſt fand ſich der junge, erſt neunzehnjährige 
Joachim Wilhelm v. Brawe ein, der damals in Feipzig ftubierte. 
Leffing hatte ihn ſchon vor Kleiſts Ankunft kennen gelernt und fchäkte 
ihn wegen vieler guten Eigenfchaften migemein hoch. Brawe hatte 
eben ein Trauerſpiel, ‘der Freigeiſt, vollendet, und arbeitete an 
einem Brutus'. Durch ihn wurde Leffing auf den fünffüßigen Jambus 
für das Trauerfpiel gebracht, und benußte denfelben für verfchiedene 
Entwürfe, wie Kleonnis, Fatime, das Horoflop, den Spartafus und 
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ipäter für den Nathan. Brawe war ein eifriger Anhänger von 
Cruſiuns, ohne defien philofophifhe Sähe immer zu verftehen. Se 
angelegentlicher er fie verfocht, deſto tiefer verwidelte ihn Lefling in 
Widerſpruch, und e8 wurde zuweilen nöthig, daß Kleift und Weiße 
die philoſophiſchen Debatten durch eine ſcherzhafte Wendung endigten. 
Die ſchönen Zage bei Kleift währten, fo lange Leſſing in Leipzig 
war. Kleiſt ſchätzte ihn und machte ihm, als er ſelbſt wieder in den 
Krieg ziehen Tonnte, durch Gleim ein Geſchenk von hundert Thalern, 
die Leffing in Berlin empfing. Ich würde die Unmahrheit fagen, 
jhrieb er an Gleim, wenn ich vorgeben wollte, daß ih das Geld 
nicht bramchen könnte; allein e8 wäre auch eine Unmwahrbeit, went 
ih fagte, daß ih es unumgänglich nöthig brauchte. Kleiſt ift 
an zu großmütbiger Freund; und auch das heißt fon fein gutes 
Herz mißbraudden, wenn man nur. alles anninmnt, was er freiwillig 
tut. Sch habe mir diefen Vorwurf ſchon Tängft zu machen, und 
bin nicht felten darüber mißvergnügt. 

Während Leſſing in Leipzig war, Hatten Nicolai und Moſes 
Mendelsfohn den Plan zu einer Zeitichrift Bibliothek der ſchönen 
Biſſenſchaften entworfen, und fanden 1757 durch Leſſing einen Ver 
leger dafiix im Leipzig., Uußer den Herausgebern arbeiteten Windel- 
mann, der Dresdener Hagedorn und Lippert daran; Leſſing lieferte 
nur wenige Beiträge, eine Recenfion über Lieberkühns Ueberfegung 
des Theokrit, die eine Art von Vademecum wie das fir Lange war, 
nur daß der Umftand nicht durchweg geltend gemacht werben konnte, 
daß Lieberfühn nicht aus dem Griechiſchen, fondern ans dem Lateint« 
{hen überfetzt und auch dieß nicht einmal überall verftanden hatte. Eine 
andre Hecenfion lieferte Lefling fiber Gleims Fabeln und Romanzen, 
von dem er and einige Kriegslieber einrücken ließ. Hin und wieber 
finden fi) noch einige Notizen von ihm umter den Nenigleiten. Das war 
Alles, was er für diefe bald darauf mit dem fünften Bande unter 
Weißes Rebaction tretende Zeitfchrift feiner Freunde ſchrieb; dagegen 
unterdrückte er, was er nicht für paffend Hielt, ohne Auftrag. 

Die Herausgeber Hatten fünfzig Thaler, die Hälfte des Hono⸗ 
ars, das fie für jeden Band empfiengen, für ein XTrauerfpiel au 
geſetzt. Den Preis erhielt Cronegk mit feinem Kodrus, gegen Brawe, 
der den Freigeiſt eingereicht hatte. Beide Dichter ftarben faft gleich 
zeitig, Diefer im April 1758, jener in der Nacht von 1757 auf 1758, 
bevor er erfahren, daß ihm der Preis, fiber den er jedoch ſchon 
wentuell zu Gunften der Bibliothel verfligt Hatte, zuerlannt war, 
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Die Preisrichter kannten feinen Namen längſt, da Leffing ſich Die 
Freiheit genommen, den Bettel gu erbrechen. Cronegks Kodrus reizte 
Leffing zum Entwurf eines eignen Stüdes über den Stoff, ben er 
Mofes am 18. Febr. 1758 mlittheilte; das Preisansichreiben felbft 
aber ermedte vorübergehend ven Gedanken in ihm, ſich jelbft mit 
einem Stüde um den Preis zu bewerben. Im October 1757 fehrieb 
er, es arbeite in Leipzig ein junger Menfch an einem Zranerjpiele, 
welches vielleicht unter allen das befte werden dürfte, wenn er noch | 
ein paar Monate Zeit darauf wenden könne. Als die Nachricht | 
von Cronegks Tode eingelaufen, ſchlug ee am 21. Januar 1758 
vor, die verfügbare Summe zu einem neuen Preife zu ſchlagen und 
diefen auf Hundert Thaler zu erhöhen. Unterdeſſen wiirde fein junger 
Tragikus fertig werden, von dem er ſich, nach feiner Eitelfeit‘, viel 
Gutes verfpreche, denn er arbeite ziemlich wie er ſelbſt. Er macht 
alle fieben Zage fieben Zeilen; er erweitert unaufhörlich feinen Pla, 
und ſtreicht unaufhörlich etwas von dem Ausgearbeiteten wieder aus. 
Sein jetziges Sujet iſt eine bürgerliche Virginia, der er den Titel 
Emilia Balotti gegeben. 

Die Kriegslieder Gleims hatten Leffings ganzen Beifäl. Er 
fieß fie, auch ohne den Verfaſſer vorher darum zu befragen, in der 
Bibliothek und einzeln druden. Als ſich ein Kleines Heft zufammen- 
gefunden, gab er es mit einem Vorbericht berans, fiir den er die 
Borfindien fiber die Älteren Kriegslieder der Deutfchen mit einer 
jolhen Gründlichkeit betrieb, daß er fogar das alte Heldenbudh aus dern 
15. Zabrhundert dazu glaubte durchlefen zu müffen. Hierdurch kam 
er wiederum in ein ganz neues Gebiet der Studien; er begann über 
die Gedichte des Heldenbuches einen ganzen Kolianten zu compilieren, 
un die Meinungen, die Goldaft und Grabener barliber geäußert 
hatten, zu beftreiten. Dabet konnten ihm die von Bodmer (1757) 
herausgegebenen Gebichte des Mittelalters, ein Bruchſtück des Nibe- 
Iungenliedes unter dem Zitel Chriemhildens Rache, und die Klage 
nicht entgehen. Er bemerkte, daß die Herren Schweizer eben nicht 
die gefchidteften feien, dergleichen Monumente der alten Sprache und 
Dentungsart herauszugeben, und daß fie umverantwortliche Fehler 
gemacht.’ Und doch Hatte Bodmer die befte Handſchrift abbruden 
laffen, wobei es auf feine einleitenden Anfihten nicht ankommen 
fonnte, da die Gedichte durch ihn nun felbft zugänglich waren, von 
denen man bis dahin nichts gewußt Hatte, 

Ueber Leſſings Berhältnig zu Gotiſched während dieſer Felt 


1. En Sa ui ⏑—— 
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genügen wenige Worte. Als Leſſing nach Leipzig kam, wollte Gott⸗ 
ſched ihn wegen der Ankündigung einer Dunciade, die jedoch Wie— 
land zum Verfaſſer hatte, verllagen: eine Gräfin Bentink hatte ihm 
noch das Verſtändniß deswegen eröffnet. Bei ſeinem Abſchiebe aus 
feipzig hielt er es an ber Zeit, neue und blutigere Satiren gegen 
Bottiched zu machen, ald man noch je gemacht habe. Gottfcheb war 
damals durch feine Unterrebung mit Friedrich II. noch aufgeblafener 
us ſonſt. . 

Mit rühmendem Eifer hatte ſich Kleift um Leffings Zukunft bes 
forgt gezeigt: bad wünſchte er eine Kriegsrathäftelle fiir ihn; er 
werde ſich in jede Bedienung finden lernen, denn er habe Berftand; 
bald hatte er ihn zum Bibliothelar an der Schloßbibliothek in Berlin 
arserſehen, nnd forderte Gleim anf, Sad und Sulzer fir ihn in 
Zhötigfeit zu fegen. Letzteren jammerte e8 zwar recht, daß ein Dann 
wie Leffing noch um feine Berforgung folle befümmert fein, aber er 
erflärte gleichzeitig, daß auch das Wenige, was er verlange, für ihn 
unmöglich werde. Leſſing ſah ſich wie faft immer aaf feine Genüg⸗ 
famteit angewiefen. Er gieng Ende April 1758 wieder nach Berlin, 
wo er dießmal faft zwei Jahre (bis December 1760) aushielt und 
nach feiner Art gemädhlich lebte. Gemächlich Heißt bei mir, mas 
an Andrer vielleicht zur Noth nennen würde Allein was thut mir 
a3, ob ich in der Fülle Iebe oder nicht, wenn ich nur lebe. Cr 
hatte nicht die geringfte Luft Save eines Amtes zu werden: Trägt 
man mir eind an, fo will ich es annehmen, aber den geringfien 
Schritt nad einem zu thun, dazu bin ich, wo nicht eben zu ges 
wifferhaft, doch viel zu commode und nachläſſig. Wer geſund ift 
und arbeiten will, bat in der Welt nichts zu fürchten. Sich lang⸗ 
wierige Kranfheiten und ich weiß nicht was für Umftände befürchten, 
die einen außer Stand zu arbeiten fegen könnten, zeigt ein fchlechtch 
Sertrauen auf die Borficht. Ich habe ein befferes und habe Freunde. 
Ich glaube ſchwerlich, daß ein Menfch gegen das Zukünftige gleich 
gültiger fein kann als ich. 

Wieder alfo. unter feine Bücher verwiefen, fette er feine alte 
Lebensart fort, bei der fich täglich feine Luft zu fludieren vermehrte, 
vub feine Pf. zu fchreiben verminderte Einer einziaen Arbeit 
glaubte er ſich norhwendig unterziehen zu müffen, nämlich der gänz- 
iihen Umarbeitung feiner Schriften. Er machte mit den Fabelu 
den Anfang. Er ſchied die in Verſen abgefaßten aus, fichtete die in 
Profa geſchriebenen und brachte die Menge berfelben von etwa einem 
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Dutzend, bie er vorräthig gepapt, auf drei Biicher, jedes von dreißig 
Fabeln. Er begleitete die Sammlung mit Abhandinngen (von dent 
Weſen der Fabel, von dem Gebrande der Thiere in der Fabel, von 
der Eintheilung, von dem Bortrage der Fabel und von einem be 
fordern Nuten derfelben in den Schulen), deren fcharffinnige Unter⸗ 
fuhungen weit tiber Die engen Grenzen biefer Gattung, die er mit. 
Ariſtoteles aus! der Poefie-in die Rhetorik verwies, hinauswirkten. 
ALS Vorſtudien zu diefen Abhandlungen machte er Anmerkungen tiber 
ven Aeſopus (Kritif einzelner Tyabeln) und fiber ven Phädrng, aus 


beuen er einzelne Stellen faft wörtlich in die Abhandlungen aufnahm. 
Seine Betrachtungen waren auch bier, wie in der ganzen Unter- 
ſuchung über die Zabel, äftbetifcher Natur und giengen der hiſtori⸗ 


rifhen Seite behutfam aus dem Wege, wie fehr fie fih auch 3. B. 


bei der Zabel von der Hochzeit der Sonne, die auf die Hochzeit 


eines Diebes angewandt tft, anfträngen mochte. Doch auf folche 


Geſichtspunkte konnte damals ſelbſt ein Leffing noch nicht kommen, | 


da der Orient noch fo gut wie verſchloſſen war. 


Mit Ramler zufammen beabfichtigte er eine Sammlung Älterer 


deutſcher Sinngedichte beranszugeben, die jedoch ſpäter (1766) von 
Ramler allein bejorgt wurde. Dagegen vereinigten ſich beide zur 


Herausgabe der Epigramme von Friedrich von Logan. Narıler mußte 
die Sprache, den Reim und bie Form berichtigen, und Lefling ſchrieb 
eine Einleitung und grammatifch-Iexilalifche Anmerkungen dazu. Der 
treffliche ſchleſiſche Dichter fohte in jeder Weife dem Gefchmad der 


Zeitgenoffen näher gebracht werden. Da man aber bes bloßen äfthe- 


tiichen Genuffes wegen ſchwerlich auf einen Dichter aus Schleſien 


und aus dem 17. Jahrhundert zuriidgeht, und wen auch, doch 


hier nicht wiffen Tonnte, was Logau und mas Leſſing-⸗Ramler ge 
hörte, fo war die Arbeit eine ziemlich mäßige, und Gottſched Hatte 


nicht Unrecht zu behaupten, das fei nicht die Art, in der man alte 
Dichter herausgeben müſſe. Im Mai 1758 war bie Arbeit fertig; 
das Buch felbft erſchien erft un Jahre darauf, und fpäter, unter 
Tilgung von Leffings Namen, 1791 von Ramler allein beforgt, in 
neuer Auflage. — Unmittelbar nad) der Vollendung des Logau follte 
e8 an bie Herausgabe des Andr. Ticherning geben, bach umterblie 
.diefelbe, wie denn andy andere Dichter, z. B. Paul Flemming weit 


nähere Anfprüche gehabt Hätten, verjüingt zu werben. 


Ein Unternehmen, das Leffing längere Zeit beſchäftigte, gieng 
von Nicolai and, Diefer hatte mit Moſes am ber Redaction Tritifher 
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Sournale durch die Bibliothek der ſchönen Wiffenfchaften Gefallen 
gefunden, uud projectierie num ein nemes periodiſches Werk viefer 
Art, wobei auch Leffing in das Intereſſe gezogen wurde. Diefer 
entſchied für die Abfaffung in Briefform, und fo entflanden zu 
Anfang des Jahrs 1759 die ‘Briefe, die neuefte Literatur 
betreffend, tie an einen Officier, der aber nur in der Einbil- 
dung egiftierte, wenn gleich an den von allen verehrten Meift dabei 
gedacht worden fein mag, gerichtet zu fein die Miene annahmen. 
Mit welchem Eifer Leffing fi auf dieß Unternehmen warf, erhellt, 
wenn man flieht, daß von den 71 Briefen der erften vier Theile, 
die im Jahr 1759 erſchienen, ihm allein 84 gehören. Die übrigen 
PRitarbeiter waren nur Mendelsfohn und Nicolai, und erfi als Leſ⸗ 
fings Eifer erlaltete (ex bat zu den übrigen 20 Theilen, die nad 
1759 folgten, nur noch 16 Briefe gejchrieben) traten andere Mit⸗ 
arbeiter wie Sulzer, Abbt, Refewiz und Grillo Hinzu. Wie aber 
Leſſing am 18. Febr. 1759, wo ſchon 13 Briefe von ihm gebrudt und 
nm 5 von Andern gefchrieben waren, gegen Gleim äußern tonnte, 
in den Siteraturbriefen feien wohl einige Bolzen von ihm, weiter 
aber auch nichts, ift bei feiner ſonſtigen Aufrichtigleit ſchwer zu erklären. 

Begreiflih war es dagegen, daß er in Bezug auf fein Trauer 
ipiel Philotas das Berftedensipiel der Beitgenofjen nitmachte. Er 
leugnet die Autorſchaft nirgends ab, befennt fi in einem Briefe an 
den Vater ausdrücklich dazu, aber er hatte feinen Grund, fich unge⸗ 
fragt zu nennen, fo wenig Grund er auch Batte, feinen Namen zu 
verſchweigen, ba dieß Heine Trauerfpiel, das neben feinen Erörte 
rungen über den Begriff der Handlung im Gedichte entfland und 
gleichſam ein Paradigma zu feiner Regel wurde, eine jehr gelungene 
Arbeit war. Der junge gefangene Spartaner, der feine Freiheit nicht 
wiedererlangen kann und die Dienftbarkeit verſchmäht, exflicht fich. 
Die Möglichkeit dazu wird ihm zwar etwas leicht gemacht, aber das 
kann Tein Vorwurf gegen den Dichter fein, der, da er allein den 
Borfats feines Helden vor Augen zu haben braudte, der für die tra. 
giſche Handlung entfcheivend ift, nicht ängſtlich zu erwägen hatte, 
die Mittel zur Ausführung dieſes Borfages zu entfernen. — Phi. 
Iota8 war in Proſa geſchrieben; Gleim glaubte demfelben das poe⸗ 
tifche Gewand geben zu müſſen und bradte das Stüd in Berfe, 
en Liebesdienft, den Leffing auffalender Weife nit verbat. Er 
mochte denken, man milffe den Freunden die Freude nicht verder- 
ben, Uebrigens verlor er die ihm gejandte Abjchrift. 
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Anonym wie den Philotae gab er eine Ueberſetzung von Di⸗ 
derots Theater heraus (1760), zwei Stüde, ‘der Hausvater und 
der natürliche Sohn, welche Diderot als Beifpiele einer neuen Gat⸗ 
tung bes bürgerlichen Dramas ausgearbeitet, und mit Abhandlungen 
fiber biefe neue Gattung fowohl, als über andere wichtige Punkte der 
dramatifchen Poeſie und der ihr untergeorbnieten Künfte begleitet 
hatte. Erſt bei einer neuen Auflage, der Leſſing feinen Namen bei- 
jete (1781), verbreitete er fih etwas eingehender tiber die Bebeu- 
tung dieſes Diderot’fchen Theaters, das auf das deutfche mehr gewirkt 
baben follte, als auf das franzöfiiche, da es nicht das Conventionell⸗ 
Nationale, fonden das Menfchliche hervorgehoben habe. Ohne Lef- 
fings Bemühungen würde diefe Arbeit Diderots auch in Dertſchland 
feinen Einfluß gehabt haben; jet war fie ba und wurde das Muſter 
fir die fpäteren TFamiliendramen, die boch noch mehr Poefie hatten, 
als Diderot aufwenden konnte 

Der gute Gleim hatte im Juli 1759 im Auftrage feines Gre- 
nabiers, das heißt im eignen, ein Faß Rheinwein ar Lefliug aus 
dem Halberftäbter Domkeller gefandt ynd Leffing erquidte fih daran 
auf feiner Sommerftube, die er fi genommen. Er bittet aber den 
freigebigen Freund, um Gotteswillen nicht zu glauben, daß er da 
arbeite. Nie fei er fauler geweſen, als in dieſer feiner Einſiedelei. 
Wenn es Hochlomme, mache er Projecte, Projecte zu Tragödien und 
Komödien; die fpiele er ſich dann felbft in Gedanlen, lache und 
weine in Gedanken, nnd klatſche fich auch ſelbſt in Gedarfen, oder 
vielmehr, laſſe fich feine Freunde, auf deren Beifall er am ftolgeften 
fei, in Gedanken Hatjchen. Aus diefer behaglichen Sommerrube 
wurde er unfanft aufgefchredt, als ſich nach ver Schlacht von Kuners⸗ 
dorf die Nachricht verbreitete, Kleift fei verwundet, dann, er fei 
ſchwer verwundet, gefangen, fei nicht zu retten, fei im Haufe des 
Profefſors Nicolai in Frankfurt a, d. O., wohin er gebracht wor- 
ben, und in beffen Armen geftorben (24. Auguft 1759). Nie ift in 
einem Briefe Leffings ein heftigerer Ausbruch des Gefühls zu tref- 
ten, als bei diefer erfchlitternden Trauerkunde. "Meine Traurigkeit 
fiber diefen Fall ift eine fehr wilde Traurigkeit — er iſt verfäunt 
worden. Berfäumt worden! Ich weiß nicht, gegen wen ich raſen ſoll. 
Die Elenden! die ihn verfänmt haben’ Nur in dieſem Augenblide 
keine Gedichte auf Kleiſt. Ich weiß gewiß, er hätte lieber eine Wunde 
mehr mit in? Grab genommen, als fi folh Zeug nachſchwatzen 
Lnfien, wie die Standrede des Profefford Nicolai, die fo elend iſt! 
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Auch die wilde Traurigleit hatte ein Ende. Leſſing wurde ſelbſt 
krank, machte dann Seine Lappalien (die Fabeln) vollends fertig, 
vertiefte fi den Winter über in Diderot, und verbrachte den nächſten 
Sommer mit den Studien zu einem großen Werke, das in die grie 
diihe Literatur einfhlug, und von dem zur Michaelismeffe 1760 
zwei Bände auf einmal ans Licht treten follten. Vielleicht lagen 
bier die Anfänge zum Taofoon, der ja auch “in die griechifche Lite- 
zatur cinſchlug', wahrſcheinlicher dach ein größeres Wert fiber griechifche 
Dichter oder fpeciell über Sophofles, für den er gerade damals lite 
rarifches Material zuſammen zu bringen ſuchte. Das alte Berfpre 
hen, die bramatijchen Dichter des Alterthums zu behandeln wie ben 
Plautus und Seneca, mochte ihm wieder in die Erinnerung kommen. 
Eier ift, daß ans diefen Studien nur das Leben des Sopho 
kles bervorgieng, von dem aud im Laufe des Jahres acht Bogen. 
abgedrudt wurden, worauf daun das Werk gleich früheren liegen 
blieb, nicht nur im Drud, fondern auch in der Ausarbeitung für 
den Drud. 

Sm Auguſt 1760 bekam Lefftiig Beſuch von feinem Bruder 
Gottlob, der in Halle anf dem Pädagogium gebildet war und in 
Bittenberg ftudierte Der junge Menſch jah ſich die große Stabt an 
und verbrachte feinen Tag mit angenehmem Nichtsthun, wie er ſelbſt 
erzählt; Lefling aber war froh, daß er nicht allzulange blieb, da fi 
leicht Vorfälle hätten ereignen können, die es in Berlin ſehr unrubig 
gemacht, ihn felbft vielleicht genöthigt hätten, von dort wegzugehen. 
In diefen Kriegsunruhen ſchien es ibm doch endlich geratben, ſich 
nach einem fhlitenden Obdach umzuſehen, wenigftens nicht auszu⸗ 
weihen, wenn es ihm geboten würde, Und es ward ihm geboten. 
Der General dv. Tauenzien, den ber König zum Gouverneur und 
Generalmüngbirector in Schlefien machte, bot ihm, ungewiß auf 
weſſen Empfehlung, die Stelle eines Secretärß bei ihm an, und 
Leſſing ſchlug in die bargebotene Hand ein. Bon biefem braven 
Tauenzien pflegte Leffing fpäter zu jagen: "Wäre der König fo un⸗ 
glädfich geworben, feine Armee unter einem Banme verfammeln zu 
Einnen, General Tauenzien hätte gewiß unter biefem Baume ge 
fanden.” Leffing konnte feinen bravern Herrn, ber Herr feinen ber 
fähigteren Diener finden. 

Im Dctober trat Lefjing feine Stelle an und begleitete den 
General nah Breslau. Ohne feine Freunde zu benadrichtigen, 
verließ er Berlin. Er liebte die Abſchiede nicht. Die Berliner 
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Atademie gab ihm ein Reiſegeſchenk mit aff den Meg, indem fie ihr 
zu ihrem Ehrenmitgliede ernannte Wrobft Sußmilch hatte ihr vor- 
geihlagen und Sulzer dem Borfchlage widerfproden, da man ja 
nicht wiffe, unter welchem Titel man ihn wählen ſolle. Lefling war 
dieß Betragen fo gleichgültig, wie die Ehre felbft, die er im De- 
cember zuerft aus den Berliner Beitungen erfuhr, gleichgliltig be= 
fonder8 in den Umftänden, in denen er fich damals befand. Was 
konnte in der militärifchen Welt, in der er nun vom October 1760 
an (bis zum April 1765) Iebte, die Ehrenmitgliebfchaft der Alademie 
für Werth Haben! Auch Hat Leffing in der Yolge niemals auf diefe 
Ehre das gHeringfte Gewicht gelegt. Er war, was er einmal fein 
wollte, ganz, und jegt wollte er ein Mann der Welt fein, der die 
Bücher fatt Hatte, Berlin fatt hatte, wie er meinte, daß feine Freunde 
in Berlin ihn fatt hätten; ein Menſch, ber es gerathen hielt, man 
mäffe nach dem dreißigften Jahre nicht bloß den Kopf, fonbern auch 
den Beutel füllen, Da diefer aber geſchwinder gefüllt fei, als jener, 
alsdann! alsdann denke er wieder in Berlin, wieder bei feinen 
Freunden zu fein, wieder zu flubieren. O, wenn biefes Alddanır 
jhon morgen wäre!” Anfangs bielt der Humor Stand; dann kam 
longfam die Reue, eine fo gänzliche Veränderung feiner Lebensart 
vorgenommen zu haben, im ber bloßen Abficht, fein fogenanntes 
Süd zu machen. Aber da er die Reue für die unnüßefte aller un⸗ 
angenehmen Empfindungen erflärte, fuchte er ihr auszubiegen, ftürzte 
fih in bie Welt, amüſierte feine neuen Kameraden mit gereimten 
Tacetien, wie "Der tiber ung’, ‘Die Theilung’, ‘Nix Bodenſtrom, 
"Die Brille’, fpielte, fpielte hoch und fo eifrig, daß feine Berliner 
Freunde ihn glaubten warnen zu müſſen, verlor aber doch weder 
jeine Studien, noch feine Beftimmung, noch feinen nächften Zweck 
aus den Augen. Als feine innere Unzufriedenheit überhanb zu 
nehmen drohte und er fi auf Klagen in den Briefen an feine 
Freunde ertappte, ſchalt er ſich, daß alle Narren Hagen: Nein, das 
hätte ich mir wicht vorgeftellt!’ Ich Hätte es mir vorfiellen ſollen 
und Fönnen, daß unbedeutende Beichäftigungen mehr ermüden müßten, 
als das anftrengendfte Studieren; daß in dem Zirkel, in welden ich 
mi hineinzanbern lafien, erlogene Bergnügungen und Zerſtreuungen 
iiber BZerfireuungen die flumpf gewordene Seele zerrütten würden. 


Ach, befter Freund, ſchreibt er an Mendelsſohn, Ihr Leffing iſt ver⸗ 


loren. In Jahr und Tag werden Sie ihn nicht mehr kennen. Er 
ſich ſelbſt nicht mehr. DO meine Zeit, meine Zeit, mein Alles, was 
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ih Babe, fo, fo, ich weiß nicht, was fir Abfichten aufzuopfern !’ 
Hundertmal hatte er den Einfall, fi) mit Gewalt aus diejer Ver⸗ 
bindung zu reißen. Doch kann man einen unbefonnenen Streich 
mit einem andern wieder gut machen?’ Die Briefe an feine Freunde 
wurden jmmer jeltner; nur bie und da einmal ein dur Außen- 
dinge und Privatangelegenheiten veranlaßtes Brieflein an Ramler 
mit der beiläufigen Notiz, daß es ihm materiell ganz wohl gehe und 
daß er Anjehnlides erübrigen könne, wenn er nur nicht fo viele 
Bücher Taufe; dann einmal an Moſes ein Wort über Spinoza; ein 
abweifenber Brief an den Bater, der von ihm in Familienſachen 
Roth verlangt, und dem er beiläufig, anftatt diefeg, die Berfiherung 
gibt, daß er fein Studieren nicht an den Nagel gehängt Habe, umb 
durchaus nicht Willens fei, fich des bloßen Broderwerbs wegen elenden 
Beihäftigungen zu widmen; dann ein paar Gefchäftsbriefe; wieder 
die Rotiz, daß er in einem Train zu arbeiten fei, wie felten; einmal 
ein humoriſtiſcher Brief an Nicolai, den neuen Ehemann, aus Peile 
in Eile; die rende über die Entvedung einer Bücherrarität oder 
Auskunft fiber ein altes Manufeript; dazwiſchen Andeutungen, daß 
eine totale Veränderung feiner Situation immer gewiß fei, bi denn 
gegen das Ende ber Breslauer Beit die tröſtliche Verſicherung ge 
geben wird, daß er alles, was er durch feine damalige Lebensart 
bezweckt, erreicht habe; er habe feine Gefunbheit jo ziemlich wieder 
bergeftellt (doch mußte er noch ein Higiges Fieber durchmachen); er 
tabe ſich ausgeruht und von dem Wenigen, was er habe erfparen 
Innen, fich eine treffliche Bibliothek angeſchafft, die er ſich nicht 
umſonſt angeſchafft haben wolle. Sie beftand aus 6000 Bänden! 
Endlich and einmal wieder ein Wort vom feinen Arbeiten, wenig» 
ſtens von feiner Minna von Barnhelm, wem auch mit Feiner 
Silbe eine Andeutung über feinen Laokdon, zwei Productionen der 
Breslauer Zeit, von deren erfter man nicht begreifen würde, in 
welcher andern Lage des Lebens er fie hätte leiften können, während 
bei ber andern Taum begreiflich ift, wie ihm feine unruhige Lage zu 
Unterfuchungen von folcher Art Beit und Stimmung bot. 

Ueber 2eflings Aufenthalt in Breslan hat der dortige Nector 
Klofe, der zu feinen genaueren Belannten gehörte, anziehende Mit- 
teilungen geliefert, ans denen einiges Thatſächliche eingefchaltet zu 
werden verdient. Lefſing wibmete die Stunden, bie ihm feine Vor- 
mittag verrichteten Amtsgefchäfte übrig Tießen, der Geſellſchaft und 
ven Wiſſenſchaften. Gobald er vom General von Tiſche kam, was 
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gewöhnlich um vier Uhr geſchah, gieng er in einen Buchladen oder 
in eine Auction, meiftens aber zu Haufe Zuweilen befuchten ihn 
dann der Profeſſor Straube, der Münzrendant Langner, au manch⸗ 
mal der Nector Arlet, der über die Dichter des 17. Jahrhunderts 
geſammelt Hatte und auch für die alte Wittenberger Belanntfchaft, 
den Scultetus, in Thätigkeit gefeht wurde. Am liebſten befchäftigte 
Leffing fih mit Mritifhen, antiquariihen und dramatifchen Gegen⸗ 
fländen; er machte fih Entwürfe zu mehren Stüden, worunter auch 
ein Wlcibiades war. Man darf fiher auch das Horoſkop und 
wahrjheinlih auch den Kleonnis hierher rechnen, der in fünfe 
füßigen Jamben gefchrieben werben ſollte. Zuweilen dachte er auch 
an feinen Doctor Fauſt und war gefonnen, einige Scenen aus 
Noels Satan zu nuten. Ein hitziges Yieber (im Sommer 1764) 
unterbrach dieſe Lieblingsbeichäftigungen. Sein Arzt, den er auch 
in gefunden Tagen nicht liebte, der alte Doctor Morgenbefjer, quälte 
ihn darin mit Unterhaltungen fiber Gottſched, den er im feinen ges 
funden Tagen gleichfalls nicht liebte. ALS die Krankheit aufs Höchfte 
geftiegen,; lag er ruhig mit bedeutender Miene da und antwortete 
einem fragenden Freunde, mas er jetzt denke, ex fei eben begierig 
zu erfahren, was in feiner Seele beim Sterben vorgehe, und als 
ihm die Unmöglichkeit dieſes Bemühens gezeigt werben follte, wies 
er dem unzeitigen Demonftranten mit dem Worte ch: "Sie intri- 
guieren nich. Bel feiner Genefung intereffierten ihn die alten No 
vellenſammlungen der Gefta Romanorum und Paul’ Schimpf und. 
Ernft, deren Entftehung und Fortpflanzung Pritifch zu unterfuchen 
ihm wünſchenswerth erſchien. Auf der Bibliothel zu St. Bernhardin 
fand er eine beträchtliche Anzahl diefer alten Aueldotenbücher und 
alter Romane, inter denen er den Golbfaden von Jörg Widram 
ber Erneuerung für werth hielt (die El. Brentano fpäter auf dieſe 
Empfehlung Hin unternahm). Hier faßte er auch die Idee feine 
antiquarifchen Unterfuchungen unter gemiffen Gefichtspunkten zu ver 
arbeiten. Daraus gieng der Laoloon hervor. — In den lebten 
Jahren feines Breslauer Aufenthalts befaßte er fich mit theologi- 
[hen Unterfugungen, machte den Entwurf zu einer großen Abhand- 
lung von den Chriftenverfolgungen und Märtgrern und fohlug einem 
Freunde gemeinſchaftliche Lectüre der Kirchenväter vor. In Juſtin, 
ben Märtyrer, fand er ganz andere Neligionsfäte, als die der 
Gegenwart. Er fludierte Spinoga, den nad; ihm Bayle am wenig. 
ſten und Dippel am beften verftanden. — Nach dem Hubertöburger 
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Frieden, den er in Breslau mit größter Feierlichkeit ausrief, dachte 
e daran, Breslau zu verlafien, obgleich Tauenzien ihn gern hielt 
und ihm eine vortheilhafte Stelle anbot, die er aus Liebe zur Unab⸗ 
hängigkeit ausjchlug, wie er früher eine Königsberger Profeffur der 
Beredſamkeit ausgeſchlagen, da er nicht alljährlich einen Pauegyrikus 
halten möge. Sein Lieblingsgedanfe war, nad Wien zu gehen, um 
die Bibliothef, nad) Stalien, um die Antifen zu fludieren, und nad) 
Griehenland, um Dentmäler mud Volt keunen zu lernen. — Fall 
täglich gieng er ind Theater, ohne ein Stüd auszuhören, dann in 
die Spielgejellfchaft, aus der er jpät heimkehrte, fo daß er ſpät jchlafen 
gieng und fpät aufftand. — Die Neigung für das Spiel, das er 
aus Gefundheitsrüdfichten zu treiben behauptete, hat ex fein Leben 
hindurch beibehalten, Als ihm das Kartenjpiel aus Mangel an Lieb- 
habern unmögli wurde, fpielte er doch gern einige Nummern im 
Lotto und legte auf einzelne Nummern — nur feine geträumte, denn 
ex hatte nie geträumt — geheimnißvolle Bedeutung. Seine fpäteren 
Briefe erwähnen diefer feltfamen Schwäche ſehr oft und zeigen ihn 
fig in der Bemäntlung derjelden, fo wie feine Freude, wenn er 
eine Kleinigleit gewann. 

Um Oftern 1765 verlich Leſſing Schlefien und nahm feinen 
Weg über Camenz, wo er die Eitern, und Leipzig, wo er feine alten 
Freunde überraſchte, nad) Berlin, nicht ſowohl, wie er vorber an 
den Bater fchrieb, der noch immer wegen des dortigen Aufenthalts 
beforgt fein mochte, um auf lange Zeit dort zu bleiben, als nur, 
um feine zerftreuten Sachen dort zufammenzubringen und doch einiger 
maßen einen Ort zu haben, von dem aus er fidh weiter umfehen 
inne. Er traf Mitte Mai in Berlin ein, wo er feine Sachen, die 
er mit feinem Bebienten vorausgefhidt, in großer Verwirrung und 
feinen Bebienten als improvifierten Bruder antraf, fo daß er ihn 
fortjagen mußte. In Kurzem fand er ſich in Berlin wieder fo reich, 
wie vor feiner.Abreife, da feine gemachten Veränderungen und bie 
neue Einrichtung unglaublich viel Tofteten, and) die Sorge für feine 
Geſchwiſter, die ihn für einen gemachten Mann hielten, mehr und 
mehr auf feine Schultern fill. Seinen jüngeren Bruder Karl nahm 
er zu ſich nad) Berlin, der ihm bei der Ordnung feiner Bibliothek 
helfen mußte, und den er daflir in die Zucht und Lehre nahın. Da 
die Ansgaben größer wurben, vielleicht auch die Bedürfniſſe ſich ge- 
fteigert Hatten, fah er ſich wieder auf feinen Fleiß angewiefen und 
arbeitete nun zunächſt feinen Laokoon und dann eine Sammlung 
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feiner Luſtſpiele, Die er der Aufbewahrung für werth hielt (ver junge 
Gelehrte, die Juden, der Miſogyn, der Freigeiſt, der Schab und 
bag neue Stud: Minna von Barnhelm) für den Drud aus. 
Seinem erwas flärler gewordenen Körper, vielleicht auch feiner ge⸗ 
wachfenen Neigung zus Gefelligleit, wollte die ſitzende Lebensart 
nicht mehr recht behagen. Er war zerfireuter in feinen Intereſſen 
geworden und feine große Bibliothek verfiihrte ihn zum Blättern beim 
Nachſchlagen und zum Betreten vor Nebenwegen, die anf neue 
Geitenwege führten nnd immer nene Ausfichten eröffneten, ohne die 
fiir eine fließende Production jo nöthige Sammlung zu fördern. 
Sein Bruder, der dieß täglich anfay, fchilbert diefe Spaziergänge 
um einem Buch ins andere, während der Druderjunge vergebens 
um. Mannfeript zu holen kam, nicht obne Laune Er war mit der 
Schriftftellerei, der elelhafteften, abgejchmarfteften Beichäftigung als 
Lebensberuf ſehr unzufsteden, wollte aber doch von nichts ander, 
als von fiterariichen Befchäfttgungen wiffen. Er hatte vielerlei Pläne, 
doch griff er feinen mit Ernft an. Bald mollte ev von Berlin meg, 
da das, wovon er zu leben gebachte, ihm jeber Ort gewähren könne, 
bald nach Dresden, balb auf das Land, um ba einige Jahre nichts 
als Komödien auszuarbeiten, deren Aufführung er dann mit einer 
Wandertruppe auf eigne Gefahr unternehmen wollte Dann fiel ihm 
wieder das Schlüpfrige diefer Lebensart jchwer aufs Herz. So ver- 
gieng das Jahre 1765 und andy der Beginn des folgenden, das we⸗ 
nigftens zur Oftermefje den Laokoon und in Folge deſſen freilich 
auch die erſte Beziehung mit dem Geheimen Rath Klotz in Halle 
brachte. 

Ein Herr v. Brenkenhof, der ſeines Hofmeiſters überdrüffig 
geworden, ſchloß ſich an Leſſing an, wurde ſehr gut Freund mit ihm 
and zog zu ihm. Mit dieſem jungen Manne, der jpäter Major in 
preußifchen Dienften war, machte Leffing im Juni 1766 eine Reife 
fiber Halberftabt, wo er Gleim befudjte, nad) Pyrmont, weder der 
Geſundheit, noch des Vergnügens wegen, fondern nur um fein Wort 
zu halten. Auf der Rückreiſe berlihrte er (2. Auguſt) Göttingen, wo 
er feinen alten Freund und Gönner Käſtner und feinen wohlwollenden 
Beurtheiler, den Orientaliften Michaelis, ſah und aud den in der 
ſpaniſchen Literatur fehr bewanberten Profeffor Dieze kennen Iernte. 
Ein junger Mann, Haffencamp, der ihn damals ſah, fand ihn ſehr 
hoch einherfahrend und abſprechend in feinen Urtheilen und viel we⸗ 
niger liebenswürdig, als Benj. Franklin, der wenige Tage vorher 
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Göttingen bejucht hatte. Ein andrer Student, ber ihn bei Michaelis 
jah, berichtet, daß er dem lekteren den erſten Gedanken zur Ber 
fertigung feiner bändereichen Bibelüberfegung gegeben. Leflings 
ipöttelnde Bemerkung, daß die Chriften jo wenig von den erführen 
ınd benußgen könnten, was die Schriftgelehrten auf ihren Studier⸗ 
junmern exfänden, in ihren Hörfälen vortriügen und in ihren ge 
khrten, meift lateiniſchen Schriften befannt machten, habe einen jehr 
kurfen Eindrud auf Michaelis geübt, und von biejer Zeit an. habe 
a fi zrit dem Plane zu einer Meberfegung der Bibel beſchäftigt. 
Wenige Wochen nad feiner Rückkehr aus dem Bade erhielt 
Leſſing eine Einladung nach Hamburg, fich bei einem weitausſehenden 
Unternehmen, für defien Gelingen man auf ihn gerechnet habe, zu 
betheiligen. Er hielt es für nothiwendig, Hinzureifen, um fich von 
tr Sache, an Ort und Stelle eine genügende Vorftellung zu ver 
haffen. Dieſe Unternehmung betraf das Xheater. In Hamburg 
hatte der Schaufpieler Adermann feit 1765 Borftellnngen gegeben, 
tie nicht ohne Beifall aufgenommen wurden und den Anforderungen, 
weiche das Publitum zu machen gewohnt war, vollſtändig entſprachen. 
Bei der Adermannjchen Geſellſchaft befand fi eine Echanfpielerin 
Henfel, geb. Sparmann, die von außerordentlicher Begabuna, dabei 
aber fo rollenjüchtig war, daß fie Feine andere Schaufpielerin neben 
fh auflommıen laſſen mochte und ſich nicht gern in die Anordnungen 
eines Principals fügte. Eimer.ihrer begünftigten Liebhaber in Ham⸗ 
burg war der Kaufmann Seyler, ein Dann von Geihmad und 
kKenntniſſen, der kurz norher einen großen Bankerott von 4 Mill. 
Mark gemacht, aber dabei noch etwa 12000 Thaler gerettet hatte, 
Zu ihm gejellte ſich der Theaterdichter Loewen, Schwiegerjohu de 
Ehaufpielers Schönemann und damals auf einer wenig einträglicden 
Eielle in Schwerin, von der er fi) wegjehnte Ein ehemaliger 
Schauſpieler Bubbers, der bei der Schönemanufchen Gefelliähaft als 
Chevalier nicht ohne Beifall aufgetreten war, daun in Hamburg eine 
Tapetenfabrif gehabt Hatte und für einen Kenner galt, war mit 
Seyler, Loewen und der Henfel befreundet und beredete im Berein 
nit den beiden Leßteren den Erfteren, er müſſe reich werben, wenn 
er die Schaubühne libernehme, für welche fie arbeiten wollten. Seyler 
gieng darauf ein und gejellte fih einen Kaufmanı ZTillemanı zu, 
der mit Seyler den Bankerott gemacht und ebenfo viel wie er gw 
ittet Hatte. Seyler, Bubbers, der Leinen Pfennig einfhoß, und 
Tillemann, der fih-öffentlih um nichts befümmerte, entjchloffen fich, 


Li Diderct. Aeiſta Tob. 


Unonym wie den Philotae gab er eine Ueberſetzung von Di⸗ 
derots Theater Heraus (1760), zwei Stüde, der Hausvater: und 
'der natürliche Sohn, welche Diderot als Beifpiele einer neuen Gat⸗ 
tnng bes bürgerlichen Dramas ausgearbeitet, und mit Abhandlungen 
fiber biefe neue Gattung fowohl, als über andere wichtige Punkte der 
dramatifchen Poeſie und der ihr untergeordneten Künfte begleitet 
hatte. Erſt bei einer ueuen Auflage, der Leſſing feinen Namen bei- 
jegte (1781), verbreitete er fich etwas eingehender fiber die Bebeu- 
tung dieſes Diderot’fchen Theaters, das auf das deutſche mehr gewirkt 
haben follte, als auf das franzöfiihe, ba es nicht das Conventionell⸗ 
Nationale, ſondern das Menfchliche hernorgehoben babe. Ohne Lef- 
fings Bemühungen würde diefe Arbeit DiderotS auch in Deutichland 
feinen Einfluß gehabt haben; jet war fie da und wurde das Mufter 
Me die fpäteren Familiendramen, bie doch noch mehr Poefie hatten, 
als Diderot aufiwenden konnte, 

Der gute Gleim Hatte im Juli 1759 im Auftrage feines Gre⸗ 
nabier®, das heißt im eignen, ein Faß Aheinwein ar Leffiug aus 
dem Halberftädter Domkeller gefandt ynd Leffing erquidte fih daran 
auf feiner Sommerftube, die er ſich genommen. Er bittet aber den 
freigebigen Freund, um Gotteswillen nicht zu glauben, daß er da 
arbeite. Nie ſei er fauler gewejen, als in diefer feiner Einſiedelei. 
Wenn es hochlomme, mache er Projecte, Projecte zu Tragödien und 
Komödien; die fpiele er ſich dann jelbft in Gedanten, lade und 
weine in Gedanken, nnd Hatfche ſich auch ſelbſt in Gedanken, oder 
vielmehr, laſſe fich feine Freunde, auf deren Beifall er am ftolgeften 
fei, in Gedanken klatſchen. Aus dieſer behaglichen Sommerrube 
wurde er unfanft aufgefchredt, als ſich nad) der Schladht von Kunzra- 
dorf die Nachricht verbreitete, Kleift fei verwundet, dann, er ſei 
fchwer verwundet, gefangen, fei nicht zu retten, fei im Haufe des 
Brofeffors Nicolai in Frankfurt a. d. O., wohin er gebradt wor- - 
ben, und in beffen Armen geftorben (24. Auguft 1759) Nie it in 
einem Briefe Leffings ein heftigerer Ausbruch des Gefühls zu tref 
fen, als bei diefer erſchütternden Trauerkunde. "Meine Traurigkeit 
fiber diefen Fall ift eine fehr wilde Traurigkeit — er iſt verfäumt 
worden. Verſäumt worden! Sch weiß nicht, gegen wen ich raſen fol. 
Die Elenden! die ihn verfäumt haben’ Nur in dieſem Augenblide 
keine Gedichte auf Kleiſt. Ich weiß gewiß, er hätte Lieber eine Wunde 
mebr mit ins Grab genommen, als fih folh Zeug nachſchwatzen 
lafien, wie die Stanbrebe des Profefford Nicolai, die jo elend iftr 
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Auch die wilde Traurigkeit hatte ein Ende. Leſſing wurde ſelbſt 
front, machte dann Seine Lappalien (bie Fabelu) vollends fertig, 
vertiefte fic) den Winter iiber in Diderot, und verbrachte den nächften 
Sommer mit den Studien zu einem großen Werke, das in bie grie 
chiſche Literatur einfhlug, und von dem zur Michaelismeffe 1760 
jwei Bände auf einmal ans Licht treten follten. Vielleicht lagen 
bier die Anfänge zum Taofoon, der ja auch "in die griechiſche Lite⸗ 
zatur cinſchlug', wahrſcheinlicher dach ein größeres Wert über griechifche 
Dichter oder fpeciell über Sophofles, für den ex gerabe damals lite 
rarische8 Material zufammen zu bringen ſuchte. Das alte Berfpre 
hen, die dramatiſchen Dichter des Alterthbums zu behandeln wie den 
Plautus und Seneca, mochte ihm wieder in die Erinnerung kommen. 
Sicher ift, Daß aus diefen Studien nur das Leben des Soph 
kles bervorgieng, von dem aud im Laufe Des Jahres acht Bogen 
obgedrucdt wurden, worauf dann das Werk gleich früheren liegen 
bfieb, nicht nur im Drud, fondern aud in der Ausarbeitung für 
den Drud. 

Sm Auguſt 1760 befam Leitung Beſuch von feinem Bruder 
Gottlob, der in Halle anf dem Pädagogiun gebilbet war und in 
Wittenberg ſtudierte. Der junge Menſch jah fich die große Stadt an 
und verbrachte feinen Tag mit angenehmem Nichtsthun, wie er ſelbſt 
erzählt; Lefling aber war froh, daß er nicht allzulange blieb, da ſich 
leicht Borfälle hätten ereignen können, die e& in Berlin ſehr unruhig 
gemacht, ihn felbft vielleicht gemöthigt hätten, von dort wegzugehen. 
In diefen Kriegsunruhen fchien es ihm doch endlich gerathen, ſich 
nah einem ſchützenden Obdach umzuſehen, wenigftens nicht auszu- 
weichen, wenn e8 ihm geboten würde. Und es warb ihm geboten. 
Der General v. Tauenzien, den der König zum Gouverneur und 
Generalminzdirector in Schlefien machte, bot ihm, ungewiß auf 
weffen Empfehlung, die Stelle eines Secretärs bei ihm an, und 
Leſſing ſchlug in die dargebotene Hand ein. Bon biefem braven 
Zanenzien pflegte Lefling fpäter zu jagen: "Wäre ber König fo un- 
glücklich geworden, feine Armee unter einem Baume verjammeln zu 
innen, General Tauenzien hätte gewiß unter dieſem Baume ge 
fanden.’ Leſſing konnte feinen bravern Herm, ber Herr feinen be 
fühigteren Diener finden. 

Im Dctober trat Leſſing feine Stelle an und begleitete den 
General nah Breslau. Ohne feine Freunde zu benachrichtigen, 
ließ er Berlin. Er Tiebte bie Abſchiede nicht. Die Berliner 


Liv Aufenthalt in Schleſien. 


Alkademie gab ihm ein Reiſegeſchenk mit off ven eg, indem fie ihn 
zu ihrem Ehrenmitgliede ernannte Wrobft Sußmilch hatte ihr vor« 
gefhlagen und Sulzer dem Borfchlage widerfproden, da man ja 
nicht wiſſe, unter welchem Titel man ihn wählen ſolle. Lefling war 
dieß Betragen fo gleihgültig, wie die Ehre jelbft, die er im De 
cember zuerft aus ben Berliner Beitungen erfuhr, gleichgültig be- 
fonder8 in den Umftänden, in denen er fich damals befand. Was 
konnte in der militäriſchen Welt, in der er nun vom October 1760 
an (biß zum April 1765) lebte, die Ehrenmitgliebichaft der Alabemie 
für Werth Haben! Auch Hat Leffing in der Folge niemals auf dieſe 
Ehre das geringfte Gewicht gelegt. Er war, was er einmal fein 
wollte, ganz, und jegt wollte er ein Mann der Welt fein, ber die 
Bücher fatt hatte, Berlin ſatt hatte, wie er meinte, daß feine Freunde 
in Berlin ihn fatt hätten; ein Menſch, der es gerathen hielt, man 
mäffe nach dem bdreißigften Jahre nicht bloß den Kopf, fondern auch 
den Beutel füllen, Da dieſer aber geſchwinder gefüllt fei, als jener, 
alsdann! alsdaun denke er wieder in Berlin, wieder bei feinen 
Freunden zu fein, wieder zu ſudieren. O, wenn biefes Alsdann 
jhon morgen wäre!’ Anfangs hielt der Humor Stand; dann kam 





longfam die Reue, eine fo gänzliche Veränderung feiner Lebenzart 
vorgenommen zu haben, im der bloßen Abficht, fein fogenanntes 


Gluͤck zu machen. Aber da er die Neue für die unnlitefte aller un⸗ 


angenehmen Empfindungen erklärte, fuchte er ihr auszubiegen, ſtürzte | 


fid in die Welt, amüſierte feine neuen Kameraden mit gereimten 
Facetien, wie ‘Der über uns’, ‘Die Theilung’, Nir Bodenftrom, 


‘Die Brille’, jpielte, fpielte hoch und fo eifrig, daß feine Berliner 
Freunde ihn glaubten warnen zu müfſen, verlor aber Doch weder 
feine Studien, noch feine Behtimmung, noch feinen nähften Bmwed 


aus den Augen. Als feine innere Unzufriedenheit überhand zu 


nehmen drohte und er fih auf Klagen in den Briefen an feine 
Freunde ertappte, ſchalt er fi, daß alle Narren Klagen: "Nein, das 


hätte ich mir wicht worgeftellt!? Ich Hätte e8 mir vorftellen follen | 
und Eünnen, daß unbebeutende Beichäftigungen mehr ermüden müßten, 
als das anftrengendfte Studieren; daß in dem Zirkel, in welden ich 
mich hineinzaubern laſſen, erlogene Bergnügungen und Herfireuungen 


über Zerſtreuungen die flumpf gewordene Seele zerrütten wirben.’ 


Ach, befter Freund, ſchreibt er an Mendelsfohn, Ihr Lefiing ifl ver- 
Ioren. In Jahr und Zag werben Sie ihn nicht mehr Innen. Er 
ſich felbR nicht mehr. O meine Zeit, meine Beit, mein Alles, was 
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ih habe, fo, fo, ich weiß nicht, was für Abfichten aufzuopfern !’ 
Hundertmal hatte er den Einfall, fih mit Gewalt aus diefer Ber- 
bindung zu reißen. Doch kann man einen unbefonnenen Streich 
mit einem andern wieder gut machen?’ Die Briefe an feine Freunde 
wurden immer feltner; wur bie und da einmal ein durch Außen⸗ 
tinge und Privatangelegenheiten veranlaßtes Brieflein an NRamler 
mit der beifäufigen Notiz, daß es ihm materiell ganz wohl gehe und 
daß er Anſehnliches erübrigen könne, wenn er nur nicht fo viele 
Bücher Taufe; dann einmal an Moſes ein Wort iiber Spinoza; ein 
abweifender Brief an den Bater, der von ihn in Tamilienfachen 
Rath verlangt, und dem er beiläufig, anftatt dieſes, die Verſicherung 
gift, daß er fein Studieren nicht an den Nagel gehängt Habe, und 
durchaus nicht Willens fei, fi) des bloßen Broderwerbs wegen elenden 
Berchäftigungen zu widmen; dann ein paar Gefchäftzbriefe; wieder 
die Notiz, daß er in einem Train zu arbeiten ſei, wie felten; einmal 
ein humoriſtiſcher Brief an Nicolai, den neuen Ehemann, aus Peile 
in Eile; die Freunde über die Entvedung einer Blicherrarität oder 
Auskunft fiber ein altes Manufcript; dazwiſchen Andeutungen, daß 
eine totale Beränderung feiner Sitnation immer gewiß fei, bis denn 
gegen bas Ende der Breslauer Beit die tröftliche Verficherung ge 
geben wird, daß er alles, was er durch feine damalige Lebensart 
bezweckt, erreicht habe; er habe feine Gefunbheit fo ziemlich wieder 
bergeftellt (doch mußte er noch ein Higiges Fieber durchmachen); er 
tabe ſich ansgeruht und von dem Wenigen, was ex babe erfparen 
Isımen, fi) eine trefjliche Bibliothek angefchafft, die er ſich nicht 
umſonſt angejchafft haben wolle Sie beftand aus 6000 Bänden! 
Endlich and einmal wieder ein Wort von feinen Arbeiten, wenig- 
Ben von ſeiner Minna von Barnhelm, werm auch mit feiner 
Silbe eine Andeutung über feinen Laokoon, zwei Productionen der 
Breslauer Zeit, von deren erfter man nicht begreifen würde, in 
welcher andern Lage des Lebens er fie hätte leiſten können, während 
bei der ankern kaum begreiflich ift, wie ihm feine unruhige Lage zu 
Interfuchungen von folder Art Zeit und Stimmmmg bot. 

Ueber Leffings Aufenthalt in Breslau hat der dortige Nector 
Hofe, der zu feinen genaueren Belannten gehörte, anziehende Mit- 
tbeilungen geliefert, aus denen einiges Thatfächliche eingefchaltet zu 
werden verdient. Leffing widmete die Stunden, die ihm feine Vor- 
mittags verrichteten Amtsgejchäfte übrig ließen, der Geſellſchaft und 
ten Wiſſenſchaſten. Sobald er vom General von Tiſche Tam, mas 
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gewöhnlich um vier Uhr gefhah, gieng er in einen Buchladen aber 
in eine Auction, meiftens aber zu Haufe Zuweilen befuchten ihn 
dann der Brofeffor Streube, der Münzrendant Langner, auch mand- 
mal der Nector Arlet, der fiber bie Dichter des 17. Jahrhunderts 
geſammelt hatte und auch fir die alte Wittenberger Belanntfchaft, 
den Scultetus, in Thätigleit gefeßt wurde. Am liebſten bejchäftigte 
Leffing ſich mit kritifhen, antiquarifhen und dramatifchen Gegen. 
ſtänden; er machte fih Entwürfe zu mehren Stüden, worunter auf 
ein Ulcibiabes war. Man darf fiher au das Horoffop und 
wahrfcheinlih auch den Kleonnis hierher rechnen, ber in fünf 
füßigen Zamben gefchrieben werden ſollte. Zuweilen dachte er aud) 
an feinen Doctor Fauſt und war gefonnen, einige Scenen aus 
Noels Satan zu nubten. Ein bitiges Fieber (im Sommer 1764) 
unterbrach diefe Lieblingsbejchäftigungen. Sein Arzt, den er aud) 
in gefunden Tagen nicht Tiebte, der alte Doctor Morgenbeffer, quälte 
ihn darin mit Unterbaltungen über Gottſched, den er in feinen ge 
funden Tagen gleichfalls nicht liebte, Als die Krankheit aufs Höchſte 
geftiegen,; lag er ruhig mit bedeutender Miene da und antwortete 
einem fragenden Freunde, mas er jett denke, ex fei eben begierig 
zu erfahren, was in feiner Seele beim Sterben vorgebe, und als 
ihm die Unmöglichkeit dieſes Bemühens gezeigt werden follte, wies 
er den unzeitigen Demonftranten mit den Worte eb: "Sie intri« 
guieren nich. Bel feiner Genefung intereffierten ihn die alten Nor 
vellenfammlungen der Gefta Romanorum und Pauli's Schimpf und 
Ernft, deren Entftehung und Yortpflanzung kritiſch zu unterſuchen 
ihm wünſchenswerth erſchien. Auf der Bibliothel zu St. Beruhardin 
fand er eine beträchtliche Anzahl diefer alten Auelvotenbliher und 
alter Nomane, inter benen er den Golbfaber von Jörg Wulram 
der Erneuerung für werth hielt (die Cl. Brentano fpäter auf Wele 
Empfehlung Hin unternahm). Hier faßte er auch die Idee fe 
antiquariſchen Unterſuchungen unter gewiſſen Gefichtspunkten zu oc 
arbeiten. Daraus gieng der Laokoon hervor, — In den Ietzt 
Fahren feines Breslauer Aufenthalts befaßte er ſich mit theolog 
ſchen Unterfuhungen, madte den Entwurf zu einer großen Abhan 
lung von den Ehriftenverfolgungen und Märtyrern und ſchlug einen 
Freunde gemeinſchaftliche Lectlire der Kirchenväter vor. In Zuftin, 
dem Märtyrer, fand er ganz andere Neligionsfähe, als die de 
Gegenwart. Er fludierte Spinoza, den nad ihm Bayle am weni 
ſten und Dippel am beften verflanden, — Nah dem Hubertsburg 
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Frieden, ben er in Breslau mit geüßter Feierlichkeit ausrief, dachte 
& baran, Breslau zu verlaffen, obgleih Tauenzien ihn gern hielt 
und ihm eine vortheilhafte Stelle anbot, die er aus Liebe zur Unab⸗ 
hängigkeit ausſchlug, wie er früher eine Königsberger Profeffur der 
Beredſamkeit ausgefchlagen, da er nicht alljährlich einen Panegyrikus 
halten möge. Sein Lieblingsgedanle war, nach Wien zu gehen, um 
die Bibliothek, nach Ztalien, um die Antifen zu ſtudieren, und nad) 
Briehenland, um Denkmäler md Volt keinen zu lernen. — Faſt 
täglich gieng er ins Theater, ohne ein Stüd auszuhören, dann in 
die Spielgejellichaft, aus der er ſpät heimkehrte, fo daß er ſpät ſchlafen 
gieng und jpät aufftand. — Die Neigung für das Spiel, das er 
aus Gefunbheitsrüdfichten zu treiben behauptete, hat er fein Leben 
hindurch beibehalten. Als ihm das Kartenjpiel aus Mangel an Lieb- 
habern unmöglid wurde, fpielte er doch gern einige Nummern im 
Lotto und legte auf einzelne Nummern — nur feine geträumte, denn 
er hatte nie geträumt — geheismnißvolle Bebeutung. Seine jpäteren 
Briefe erwähnen diefer feltfamen Schwäche fehr oft und zeigen ihn 
Afig in der Bemäntlung berjelben, fo wie feine Freude, wenn er 
eine Kleinigfeit gewann. 
Um Oftern 1765 verlich Leffing Schlefien und nahm feinen 
Weg über Gamez, mo er die Eltern, und Leipzig, wo er feine alten 
Freunde überraſchte, nach Berlin, nicht ſowohl, wie er vorher an 
den Bater ſchrieb, der noch immer wegen des dortigen Aufenthalts 
beforgt fein mochte, um auf lange Beit dort zu bleiben, als nur, 
um feine zerfireuten Sachen dort zufammenzubringen und doch einiger- 
maßen einen Ort zu haben, von dem aus er fi) weiter umfehen 
inne. Er traf Mitte Mai in Berlin ein, wo ex feine Sachen, bie 
er mit feinem Bedienten vorausgefhidt, in großer Verwirrung und 
feinen Bebienten als improvifierten Bruder antraf, fo daß er ihn 
- fortjagen mußte. In Kurzem fand er fi in Berlin wieder fo reich, 
ie vor feiner:Abreife, da feine gemachten Veränderungen und bie 
eue Einrichtung unglaublich viel fofteten, andy die Sorge für feine 
efhwifter, die ihn für einen gemachten Dann hielten, mehr und 
ehr auf feine Schultern fiel. Seinen jüngeren Bruder Karl nahm 
zu fi) nad) Berlin, der ihm bei der Ordnung feiner Bibliothet 
sehen mußte, und den er daflir in die Zucht und Lehre nahm. Da 
an Ausgaben größer wurden, vielleicht auch die Bedürfniſſe ſich ge 
Defkigert hatten, ſah er fi wieder auf feinen Fleiß angewiefen und 
eitete num zunächſt feinen Xaofoon und dann eine Sammlung 
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feiner Luftfpiele, die er der Aufbewahrung für werth hielt (der junge 
Gelehrte, die Juden, der Mifogyn, der Tyreigeift, der Schatz und 





das neue Stud: Minne von Barnhelm) für den Druck aus. 


Seinem erwas ftärler gewordenen Körper, vielleicht auch feiner ge- 
wachjenen Neigung zus Gefelligleit, wollte die figende Lebensart 
nicht mehr recht behagen. Er war zerftreuter in feinen Interefſen 
geworden und feine große Bibliothek verfährte ihn zum Blättern beim 
Nachfhlagen und zum Betreten vor Nebenwegen, bie anf neue 
Seitenwege führten und immer nene Ausſichten eröffneten, ohne bie 
für eine fließende Production jo nöthige Sammlung zu fördern. 


Sein Bruder, der dieß täglich anſah, ſchildert diefe Spaziergänge 


von einem Buch ind andere, während ber Druckerjunge vergebens 
um Mannfeript zu holen fam, nicht ohne Laune. Er war mit der 
Schriftſtellerei, der efelhafteften, abgejchmarfteften Beihäftigung als 
Lebensberuf fehr unzufrieden, wollte aber body von nicht3 anderm, 
als von literariſchen Befchäftigungen wiffen. Er hatte vielerlei Pläne, 
doc) griff er feinen mit Ernſt an. Bald mollte ex von Berlin weg, 
da das, wonon er zu leben gedachte, ihn jeder Ort gewähren lünne, 
bald nad Dresven, balb auf das Land, um ba einige Jahre nichts 
als Komödien anszuarbeiten, deren Aufführung er dann mit einer 


| 


Wandertruppe auf eigne Gefahr unternehmen wollte Dann flel ihm | 
wieder das Schlüpfrige diefer Lebensart ſchwer aufs Herz, So ver- 


gieng das Jahe 1765 und auch der Beginn bes folgenden, das we⸗ 
nioftens zur Oftermeffe den Laokoon und in Folge defien freilich 
auch die erfte Beziehung mit dem Geheimen Rath Kloy in Halle 
brachte. 

Ein Herr v. Brenkenhof, der feines Hofmeiſters überdrüffig 
geworden, ſchloß ſich an Leſſing an, wurde ſehr gut Freund mit ihm 
und zog zu ihm. Mit dieſem jungen Manne, ber jpäter Major in 
preußifchen Dienften war, machte Leffing im Juni 1766 eine Reife 
iiber Halberſtadt, wo er Gleim befudjte, nach Pyrmont, weber der 
Geſundheit, noch des Vergnügens wegen, fondern nur um jein Wort 
zu halten. Auf der Rüdreife berlihrte er (2. Auguſt) Göttingen, wo 
er feinen alten Freund und Gönner Käftner und feinen wohlwollenden 
Beurtheiler, den Drientaliften Michaelis, fah und auch den in ver 
ſpaniſchen Ziteratur fehr bewanderten Profeffor Dieze kennen Iernte. 
Ein junger Mann, Haffencamp, der ihn damals fah, fand ihn jehr 
Hoch einherfahrend und abſprechend in feinen Urtheilen und viel we⸗ 
iger liebenswürdig, als Beni. Franllin, der wenige Tage vorher 
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Göttingen befucht hatte, Ein andrer Student, ber ihn bei Michaelis 
jah, berichtet, daß er dem letteren den erſten Gedanken zur Ber 
fertigung feiner bändereichen Bibelüberfeßung gegeben. Leſſings 
fpöttelnde Bemerkung, daß die Chriften fo wenig von dem erführen 
und benugen könnten, was die Schriftgelehrten auf ihren Studier⸗ 
jimmern erfänden, in ihren Hörjälen vorträgen und in ihren ge 
lehrten, meift Iateinifchen Schriften befannt machten, habe einen fehr 
farfen Eindruck auf Michaelis geübt, und von diefer Zeit an. habe 
er ſich mit dem Plane zu einer Ueberſetzung der Bibel beichäftigt. 
Denige Wochen nad feiner Rückkehr aus dem Babe erhielt 
Leſſing eine Einladung nach Hamburg, fich bei einem weitausfehenden 
Unternehmen, für deffen Gelingen man auf ihn gerechnet babe, zu 
betheiligen. Er hielt es fir nothiwendig, Binzureifen, um fi von 
ter Sache, an Ort und Stelle eine genügende Borftellung zu ver- 
ſchaffen. Dieſe Unternehmung betraf das Theater. In Hamburg 
hatte der Schaufpieler Adermann feit 1765 Borftellungen gegeben, 
die nicht ohne Beifall aufgenommen wurden und den Anforderungen, 
welche das Publikum zu machen gewohnt war, vollftändig entſprachen. 
Bei der Adermannjchen Gefellichaft befand ſich eine Echaufpielerin 
Henjel, geb. Sparmann, die von außerordentliher Begabung, dabei 
aber fo rollenflihtig war, daß fie feine andere Schaufpielerin neben 
fi) auflommen laffen mochte und fich nicht gern in die Anordnungen 
eines Principals fügte. Eimer.ihrer begünftigten Liebhaber in Ham⸗ 
burg war der Kaufmann Seyler, ein Manu von Geſchmack und 
Kenntniſſen, der kurz vorher einen großen Bankerott von 4 Mill 
Mark gemacht, aber dabei noch etwa 12000 Thaler gerettet hatte. 
Zu ihm gejellte ſich der Theaterdichter Loewen, Schwiegerfoht des 
Schauſpielers Schönemann und damals auf einer wenig einträglichen 
Eielle in Schwerin, von der er fich wegjehnte. Ein ehemaliger 
Echaufpieler Bubbers, der bei der Schönemanufchen Gefelichaft als 
Chevalier nicht ohne Beifall aufgetreten war, daun in Hamburg eine 
Zapetenfabrif gehabt Hatie und für einen Kemmer galt, war mit 
Seyler, Loewen und der Henfel befreundet und beredete im Berein 
mit den beiden Legteren den Erfteren, er müſſe reich werden, wenn 
er die Schaubühne übernehme, flir welche fie arbeiten wollten. Seyler 
gieng darauf ein und gefellte fih einen Kaufmanı Tilemanı zu, 
ter mit Seyler den Banferott gemacht und ebenjo viel wie er ge 
rittet hatte. Seyler, Bubbers, der feinen Pfennig einfhoß, und 
Tillemann, der fih-öffentlih um nichts bekümmerte, entichlofien fidh, 
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die Bühne zu übernehmen. Loewen, ein früherer Freund Adermannz, 
entfrembete fich diefem und reizte ihn und feine Geſellſchaft durch ein 


öffentliches Senbfchreiben über die Adermanufhe Schaublihne, auf 
das die Mitglieder antworteten, während Adermann ſchwieg. Loewen 
blieb feirerfeit$ die Entgegnung nicht ſchuldig, und der Erfolg diefer 
elenden Theaterlabale war jo vollftändig dem Plane entipredhend, daß 





Adermann das von ihm erbaute Schaufpielhaus und feine Garderobe 
auf gewiffe Bebingungen, bie aber nicht gehalten wurden, dr Ge⸗ 
ſellſchaft auf zehn Jahre überließ und fich feinerfeits zur Bahlung 
einer Conventionalftrafe verbinbli machte, wenn er etmas zum. 
Nachtbeile des Unternehmens thum werde. Auf diefe Summe Hat 
fpäter niemand Anſpruch gemacht, weil niemand fagen konnte, Daß 
Adermann etwas gethan, was feiner Verpflichtung zuwider gewejen 
wäre. Das Erfte, was bie neuen Unternehmer fir nöthig hielten, 
war eine vielverfprehende Ankündigung aus Loewens Feder: Wir 
Zündigen dem Puhlico bie vielleicht unerwartete Hoffnung an, das 
dentſche Schaufpiel in Hamburg zu einer Wilde zu erheben, wohin 
e3 unter andern Umfländen niemals gelangen wird. So lange diefer 
vortreffliche, angenehme und Ichrreiche Zweig der ſchönen Künfte 


noch in den Händen folder Männer ift, die ihre Kımft lediglich zu 


einer Brobwiffenfchaft zu machen gezwungen find; fo lange die Auf- 
munterung und der edle Stolz der Nachahmung unter den Schau- 
ſpielern ſelbſt fehlt; fo lange man die Dichter der Nation nicht zu 
Nationalſtücken anzufenern gewohnt ift; und fo lange vorzüglich Die 
theatralifche Polizei, ſowohl auf der Bühne in der Wahl der Stücke, 
nis auch bei den Sitten der Schaufpieler felbft, eine ganz fremde | 
Sache bleibt; folange wird man das Theater umfonft aus feiner 
Kindheit herportreten ſehen. In diefem kindiſchen Stile kündigte 
Loewen dann weiter an, daß die neue Unternehmung dieß alles än- 
dern und eine deutfche Nationalbühne fchaffen werde, deren Vortheile, 


die aus der Verfeinerung bes Geſchmacks und der Sitten fließen, 


fi) auf den ganzen Staat und auf die Biegfamleit feiner Biirger 
erſtrecken. Der Gefihtspunft einer Nationalbühne mochte für Leffing, 
der bei feiner Umfchau in Hamburg, im December 1766, von ber 
Intrigue der Unternehmer und von der Windigfeit des ganzen VBor- 
habens natürlich nichts erfuhr, der’ entjcheidende fein. Man hatte 
anfänglich daranf gerechnet, ihn zum Xheaterbichter zu machen, aber 
er fühlte die Leichtigkeit der Production nicht in fi, um eine be 
artige Stelle zu übernehmen. Was Goldoni file das italienifhe 
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Theater that, ber es in einem Sabre mit dreizehn nenen Stüden 
bereicherte, das muß ich für das deutſche zu thun bleiben laſſen. Ja, 
das wiirde ich bleiben lafien, wenn ich es auch Tönnte Sch fühle 
die lebendige Quelle nicht in mir, die durch eigne Kraft fich empor 
arbeitet, Durch eigne Kraft in fo reichen, fo frifchen, fo reinen Strahlen 
aufichießt: ich muß alles durch Drudwerk und Röhren aus mir her- 
aufpreffen. Ich würde fo arm, fo kalt, fo Eurzfichtig fein, wenn ich 
nicht einigermaßen gelernt hätte, fremde Schäge bejcheiden zu bor- 
gen, an fremdem Teuer mich zu wärmen, und durd die Gläſer ber 
Kunft mein Auge zu ftärlen! Da man feinen Namen aber ge 
winnen wollte, berebete man ihn, die Kritik in einen eignen felbft- 
Ränbigen Blatte zu libernehmen. Er wurde mit einem Jahrgehalt 
von achthundert Thalern als Dramaturg und Conſulent cngefekt. 
Loewen, deſſen Frau und Tochter zur Gefellichaft traten, wurde Re 
giffeur und Udbungslebrer. 

Einftweilen Tehrte Leffing nad) Berlin zurüd, um feine dortigen 
Angelegenheiten zu ordnen und ben Verlauf feiner Bibliothek, die 
ihn zur Laft wurde, vorzubereiten. Gr hatte in Hamburg tie Be 
tanutſchaft des Autodidalten Joh. Joach. Chriſtoph Bode gemacht, 
der ih mit einer reichen Frau verbeirathet Hatte und eine Buch 
druderei anlegte. Leſſing fehrieb von Berlin aus an Gleim, er fei 
nicht übel Willens, über kurz oder lang, auf eine oder die andere 
Weiſe, gemeinihaftlihe Sache mit Bode zu machen, Und als er 
laum einige Wochen in Hamburg geweſen und Bode mit einem ruf 
fiihen Officier anf Reifen gegangen war, übernahm er die Druderel 
und gerieth daburd in eine weitläuftige Geſchäftslaſt, doch hatte er 
die Hoffnung, wenn das Werk einmal im Gange ſei, für feinen 
Antheil als ein ehrlicher Mann davon leben zu können. Er dehnte 
die Druderei zu einem Verlagsgeſchäft aus und projectierte ein neues 
Journal, für das er und Bode im Februar 1768, wie er ftolz gegen 
Nicolat’3 Spöttereien ſchrieb, Klopſtocks Hermann, beffen Oben und 
Abhandlungen über das Silbenmaß der Alten, Gerſtenbergs Ugolino, 
ein Luſtſpiel von Zachariä und fo viel andere ſchöne Sachen erhalten 
hatten, daß fie ſich damit nor feiner Bibliothek der Welt, weber vor 
der von Nicolai, noch der von Klo glaubten fürchten zu dürfen. 
Das Journal kam Übrigens gar nicht zu Stande Dagegen lieferte 
die Druderei eine Reihe von Werten, umter denen auch mehre ber 
genannten waren, in einer für jene Zeit prächtigen und geſchmack⸗ 
vollen Ausfattung auf ſchönem italieniſchem Papiere Leflings 


Lxul Hamburg. Dramaturgie. Mißverhältniſſe. | 
Einwirkung läßt fi dabei nicht verfennen, fo daß er auch auf Diesen 
Gebiete reformatorifch zu Werke gieng. Doch währte feine Theil⸗ 
nahme nicht fo lange, als fich nach dem Gefchäftscontracde, der fir 
Yange Dauer mit großer Genauigkeit abgefchloffen war, Hätte er— 
warten laſſen. Ende September deſſelben Jahres meldete eu Nicolai, 
daß er ſich von feiner Verbindung mit Bode Iosgefagt Habe. Buch⸗ 
druderei und Verlagsgeſchäft beftanden noch einige Beit fort, wer 
fchlangen aber Bode's nicht unbeträchtliches Bermögen, der fpäter 
mit einer Gräfin Bernftorf nah Weimar gieng. 

Leſſing Hatte im Berlin das Einzige, worauf er fo lange ge 
hofft, worauf man ihn fo lange vertröftet hatte, fehlſchlagen ſehen 
und verließ die preußifche Hauptftadt Anfangs April 1761 ohne Ar 
hängligjleit und ohne von feinen Freunden, ja ohne von feinem 
Bruder Karl Abfchied zu nehmen. Er war einige Wochen vor Er 
Öffnung des Theaters in Hamburg eingetroffen. Seine Wohnung 
während der ganzen Dauer feines Aufenthalts in Hamburg (bis 
Mai 1770) Hatte er beim Eommiffionsratd Schmid auf dem Brode. 
Bon Berlin war er, wenn auch ohne Theilnahme für die Stadt und 
file Breußen, doch nicht mit leichtem Herzen weggegangen. Allein 
dem Buchhändler Voß war er 500 Thlr. ſchuldig geblieben, was auf 
das Verhältniß zwiſchen beiden ohne ftörenden Einfluß blieb, aber 
für Leſſing ſelbſt drückend wurde, da der Verkauf feiner Bibliothek, 
aus deren Erlös diefe und andere Schulden beftritten werben follten, 
nicht in der erwarteten Weiſe vor fih gieng und Lefjing fih zum 
Abtrage duch Verlagswerke genöthigt glaubte. So begann er in 
Hamburg gleich wieder in einer unerwünſchten Lage und auch Bier 
fand er feine Erwartungen bafd genug enttäujcht. Anfangs freilich 
gieng es ganz leidlich. Er arbeitete die Ankündigung feiner Dra 
mäturgie ans, bie bei der Eröffnung bes Theaters am 22. April 1767 
ausgegeben wurde umd das Publicum im gefchidterer Weife als Loe 
wens Reclame für das nicht auf dem Intereſſe der Schaufpieler be. 
gründete Unternehmen zu gewinnen ſuchte. Er verhieß, daß die 
Dramaturgie ein kritiſches Regifter von allen aufzuführenden Stlicken 
halten und jeden Schritt begleiten folle, den die Kunſt ſowohl des 
Dichters als des Schaufpielers in Hamburg thun werde. Aber fchon 
nad kurzen vier Wochen bemerkte er, daß mit dem Theater ein: 
Menge Dinge vorgiengen, die ihm nicht anflanden. Es war eine 
Undnigleit unter den Entreprenenrs, und Teiner wußte, wer Kod 
oder Kellner war, Indeſſen Hatte er am 1. Mai 1767 mit dem 
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Wochenblatte den Anfang gemacht. Schon im Auguft war er ver 
drießlich, ärgerlich, mehr als ex es in feinem Leben gewefen war, 
und bloß und allein über fich, und ohne Zweifel aus feinem andern 
runde, als dem, daß er fi anf die Förderung eines Unterneh 
riens eingelaffen, defien wuhren Sharalter er jetzt erſt kennen und 
wirdigen Iernte. 
Die Unternehmer waren jchlechte Haushalier. Ihr Kapital von 
60,000 Dark, das zur Berbefferung der Decoratioıten und der Garde» 
robe, fo wie zu Beftreitung der erften Koften und der übernommenen 
Laſten Hingereicht haben würde, bielten fie übel zufanmen. . Seyler 
gab öfters große Gefellfchaften flic die Mehrzahl der Mitglieder, und 
verjchwendete in mannigfacher Weife, ohne, jelbft wenn man den 
Ertrag der gefteigerten Theaterluft der Hamburger in Anfchlag brachte, 
die Mitte! zur Beftreitung des Nothiwendigen zu haben. Schon von 
diefer Seite, und bauptfächlich von diejer, drohte dem Unternehmen 
baldiger Untergang. Dazu kamen die inneren Berwirrungen. Loe⸗ 
wen als technifcher Director hatte fein Anſehen. Eckhof, der berühm⸗ 
tefie und zugleich der felbfibewußtefte Schaufpieler der Geſellſchaft, 
glaubte fich über Loewens Weifungen erhaben, und von den Übrigen 
Mitgliedern hielt fich leines fiir zu ſchlecht, dem, welchen Eckhof 
überjah, feinen Poften zu verleiden. Und jedes konnte dazu beitragen, 
Loewen 309 fi vor diefeu täglichen Nedereien zurück und nahm eine 
Regiftratorftelle in Roſtock an, wo er 1771 flarb. Leſſing fühlte fich 
natürlich nicht berufen, an feine Stelle zu treten, da er auch feiner- 
feits die Schaufpieler hatte Kennen Lernen, Die Henfel, die balk 
darauf Seylers Yrau wurde, wollte als eigentliche Seele des Untere 
nehmens weber auf der Bühne noch in der Kritik in Schatten treten. 
Eine ihrer Genofjinnen, aber nicht ihre Freundin, die Madame 
Mecour, mochte flirchten, ihr als Folie geopfert zu werden, und bes 
dang fi) aus, daß Leffing fie in feiner Dramaturgie weder im Guten 
noch im Böjen erwähne, eine Bedingung, die er den Unternehmern 
gern erfüllte und bald auch auf alle übrigen Schaujpieler erftredte, 
da fie weder mit feinem Lobe noch mit jeinem Tadel zufrieden waren, 
eine Eigenjchaft, die fie mit den meiften Schaufpielern ihrer und der 
fpäteren Beit bis in die Gegenwart theilten. Was aber Lefjing bei 
der ganzen Sache des Hamburgiſchen deutſchen Nationaltheater aut 
meiften mißfallen mochte, war, daß von dem nationalen Elemente 
gar wenig vor der Fülle von frauzöſiſchen Stücken zur Geltung kam, 
jo daß feine Dramaturgie faft unwillkürlich zu einer fortlamfenden 
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Polemik gegen franzdfiiche Tragdbien und Komödien werden mußte, 
was fie im Wejentlichen auch wurbe, nur daß es an dem pofi⸗ 
tiven Elemente, das jeder Polemik erft ihren dauernden Werth 
geben kann, durchaus nicht fehlte. Leſſing mußte fich ſchon deßhalb 
um fo mehr auf die Benrtheilung der Stücke einfchränten und Die 
der Darftellung anschließen, da er es nie tiber ſich vermochte, einer 
ganzen Vorftellung feine Aufmerkſamkeit zu widmen, fonbern ab und 
zu gieng, mit Belannten ſprach oder der Gedankengegend nachhieng, 
und aus einzelnen Zügen, die fein flüchtiges Befallen erregt hatten, 
ein Bild zufammenfegte, das mebr feiner Seele, als der Wirklichkeit 
gehörte. So ſchildert ihn Schröders Biograph Meyer, deffen aus 
gezeichnetes ftoffreiches Werk für diefe hamburgifche Theaterunter⸗ 
nehmung die Sauptquelle ift, und bier fiberall zum Grunde liegt. — 
Schon um Michaelis war das Capital der Unternehmer zugeſetzt. 
Sie griffen nad allem, und Tießen fogar Luftipringer ihre Künſte 
treiben. Doch konnte die Geſellſchaft nicht Länger in Hamburg be⸗ 
ſtehen und fchloß ihre Vorftellungen einſtweilen am 4 Dec. 1767, 
um auf dem kleinen Schloßtheater in Hannover einige Donate zur 
fpielen. Dort begamı fie am 28. December und ſetzte ihre Bor- 
ftellungen bis zum 6. Mai 1768 fort. Die reichlichen Einnahmen 
wurden in Gaftmählern und mancherlei unnützem Aufwand ver- 
ſchleudert. Die Schulden wuchſen. Der auf Faſtnacht Ackermann 
gebührende Poften wurde erft nad) Oftern in fehr Heinen Bahlungen, 
auf mwiederholtes Anforbern unwillig abgetragen. Ungern gieng bie 
Unterachinung nad Hamburg zurüd, wo eine Legion Gläubiger ihrer 
wartete. Am 13. Mai wurde wiederum in Hamburg begonnen. Seit 
Juni aber eilte das Unternehmen zur Neige. Bei jeber Oeffnung 
des Hanfes war die Caſſe mit Gläubigern, zumeilen ſehr Tauten, 
umgeben. Im September Tieß fi Adermann von Bubbers bereben, 
das Schaufpiel auf Oftern 1769 wieder zu überneßmen und fein 
unlängbares Eigenthum, die Garderobe, mit 12,000 Mark zurückzu⸗ 
kaufen. Am 8. März 1769 wurde mit Hypermneftra, Eraft und 
einem Heinen Ballet gejchloffen. Der Beitand der Einnahmen und 
Ausgaben ift nicht befannt geworden. Vielleicht haben die Unter- 
nehmer felbft nie genau gewußt, was fie zu keines Anden Kunde 
gelangen ließen. Die ſchöne Seifenblaje eines Nationaltheaters, bei 
dem die Schanfpieler nicht fiir ihren Verluft und Gewinn zu ar⸗ 
beiten haben follten, plate mach zweijährigem buntem Farbenwechſel 


und würbe ohne Leffings Antheil für alle Zeiten vergefien fein. Ex. 
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ſelbſt begleitete die Unternehmung nicht nach Hannover und ſetzte feine 
Dramaturgie, die an ſich von umvergleichlichem Werthe war, aber zu 
der Sache felbft nicht paßte, nach mannigfachen Stodungen nur bis 
zu der VBorftellung vom 28. Juli 1767 fort und Tieß das legte Stück, 
das nom 19. April 1768 datiert, erſt Oftern 1769 erſcheinen. Er 
batte fach ſchon im December 1768 von allen Berbindlichleiten los⸗ 
gemacht und längſt andere Dinge ins Auge gefaßt. 

Leſſing war mit feinem Hamburger Aufenthalt in keiner Weife 
infrieden, und fand ſich auf Schritt und Tritt gehemmt. Seiue 
Dramaturgie, Die er einen Wiſch' nannte und "ungern ſchmierte, 
was man ‘ihm hoffentlich anſehen' werde, gerieth in die Hände der 
Nachdrucker, die den Selbftverlegern die Luft an einer Thätigleit 
ohne Mitwirkung des Buchhandels verleiden wollten und durch ihre 
Concurrenz die wiederholten Stodungen im regelmäßigen Erfcheinen 
des Blattes veranlaßten. Auch in andrer Beziehung wurden Leffing 
geine Arbeiten verleidet. Seine Minna von Barnhelm follte in 
Hamburg aufgeführt werden, aber da der preußifche Reſident in 
Hamburg, Herr v. Hecht, ans Berlin Befehl erhalten hatte, gegen 
Me Darftellung Einfage zu thun, wurde fie vom Senat verboten, 
jedoch im September endlich erlaubt, nahdem Preußen das Verbot 
zurüdgenonmen. ‘Der Zufall ift mir im Grunde recht Lich, fchrieb 
Leffing in feiner bittern Laune an Nicolai: er Hilft mir eine Luft 
erftiden, die mich leicht Hätte zu weit führen können! Seine Stim« 
mung war überhaupt in der ganzen Beit keine erfreuliche; Sorgen 
amd Arbeiten machten ihn mißvergnügt, er befand fich oft an Leibes- 
und Seelenträften erjhöpft; er erlag unter Arbeit und Sorgen ‚sand 
von dieſen legteren war es nicht feine geringfte, daß er feine Eitern 
in dringender Berlegenheit wußte, und nicht im Stande war, ihnen 
fo geſchwind beizuftehen, als er wünſchte und fie dringend forderten. 
Er war in Hamburg fremder als an einem Orte wo er noch ges 
weien, und konnte fi kaum einem oder zwei vertrauen, deren Bel 
fand er bereits mehr als oft gebraucht hatte und deren Kräfte doch 
and nicht weit reichten. Auch abgeſehen von diefen materiellen 
Dingen, die ihm noch in Wolfenbüttel nachhiengen und Berlegen 
| heiten bereiteten, fand er fich in gefelliger Beziehung nicht. zu feiner 
Zufriedenheit fituiert. Vorübergehend fah er Klopfto.d in Hamburg, 
deſſen neue Werke, die Hermannsſchlacht, die Oden und die Abhand- 
Img über die griedifchen Silbenmaße großen Eindruck auf ihn 
machten. Die letztere brachte ihn auf ganz eigne Gaanten über die 
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Proſodie, die er aufzuzeichnen verſprach, aber dennoch nicht aufzel 
nete. Ein Beſuch des Herrn v. Heinelen aus Dresden bradite 
Leffing in eine ſchiefe Stellung zu dem Dresdner Hagedorn, und 
wäre fat Veranlaffurg zu einer Trennung Leffings von Nicolai ge⸗ 
worden, da das Band zwiſchen beiden ohnehin fehon Ioder zu werden 
beganıı. — In wenigen Häuſern Hamburgs hatte Leſſing Verkehr, 
Den alten Neimarıs, den Berfaffer der Schukfchrift für die ver⸗ 
nünftigen Verchrer Gottes, feheint er kaum kennen gelernt zu haben, 
jedenfalls nicht als Autor jenes damals noch geheimen Werkes, aus 
dem er fpäter die "Fragmente zuerft druden lich, tiber bie er 
einige Jahre nah Reimarus' Tode (29. Februar 1768) mit Dem 
Hauptpaftor Goeze in heftigen Streit gerieth. Diefer in Hamburg 
viel bedentende Mann ſchätzte Leffing als Luftfpieldichter neben Gellert, 
und wiinichte ihn kennen zu lernen. Auf feine wiederholten Ein⸗ 
Yadungen befuchte ihn Leffing am 24. Januar 1769 zuarft, und farb 
einen in feinem Betragen ſehr natürlichen, Und in Betracht feiner 
Kenntniffe gar nicht unebnen Mann an ihn. Er fprad mit ihm 
fiber die Hamburger Bibliothek, die Sompfutenfifche Bibel, Luthers 
Bibelliberfeßung vom Jahr 1545, die Lefjing bei Beurtheilung feiner 
Sprade in feinem Lericon zum Grunde zu legen fir nothiwendig 
erfannte. Die Beſuche ſcheinen fich öfter wicberholt zu haben, we⸗ 
nigſtens ſpöttelten Leffings gute Freunde, er finde mehr ald an Goeze 
ſelbſt Geſchmack an deſſen gutem Rheinweine. Er aber machte Fein 
Geheimniß darans, daß er Goezens Gelchrfantkeit auch in der Theo 
logie ſchätze. Doch fand er dem Paftor Alberti, gegen den Goeze 
wegen eines veralteten Kivchengebets, daß Gott feinen Grimm tiber 
die Heiden ausſchütten möge, einen Streit erhoben hatte, näher als 
Goeze, wenn er glei einmal die Partei Goezes gegen Alberti zu 
nchmen fchien, als er die Zwei Predigten tiber zwei Terte' druden 
ließ, die bis anf Nicolais Vericht aus der Borrede untergegangen 
find, weil Leffing fie nur für den engeren Freundeskreis beſtimmt 
hatte, um zu zeigen, daß jedes Ding feine zwei Seiten habe, und 
man fehr wohl gegen cin Bolk Gott anrnfen, gegen jeden Einzelnen 
sber doch chriſtliche Nächftenliebe üben könne. 

Zu den Familien, mit denen Leffing verkehrte, gehörte auch die 
ves Seidenhändlers und Scidenfabriltanten König, den er im Sep⸗ 
tember 1763 als feinen und Zachariäs fpeciellen Frennd an Gleim 
beftens empfahl. König war mit einer Fran aus Mannheim, einer 
geboren Goa Hahn, verheirathet und Vater mehrer Kinder, Er 
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flarb auf einer Meife nad) Italien in Venedig ſchon im Jahr 1769, 
und hatte vor Beginn derſelben feine Familie Leffing empfohlen. 
Als Leffing das Unhaltbare der Hamburger Theaterunterneh—⸗ 
mung Bar erkannt hatte, war ihm die Verbindung mit derſelben 
wibrig geworben und die Abfafjung der Dramaturgie eine wahre 
Laſt. Er benutzte das Blatt, um feine Vorfindien zu: einem Com⸗ 
mentar über die Poetit des Arijtoteles, eine Arbeit, zu der er 
fi plötzlich hingezogen fühlte, darin niederzulegen, und fah ſich nad) 
feinen antiquariichen Studien um. Zunächſt lag ihm’ die Fortſetzung 
des Laokoon am Herzen, von deſſen drittem Theile er bereits 
ſprach. Doch nahmen dieſe Beſchäftigungen durch eine bloße Zu⸗ 
fälligkeit eine Richtung, mehr polemiſchen als didaktiſchen Charakters. 
Er ſchrieb ſeine antiquariſchen Briefe gegen Chriſtian Adolph 
Klotz in Halle, der durch ihn eine durchaus nicht beneidenswerthe 
Unfterblichfeit erlangt hat. Klotz war ein junger frihreifer Gelehrter 
nah damaligem Schnitt, in allerlei Materien bewanbert, und in 
feiner gründlih genug, um fie lehren zu können. Früh Docent, 
früh Profeffor in Göttingen, dann in Halle Profeffor und Geheim« 
rath, behandelte er feine Lehrpflichten obenhin, ſammelte Stellen über 
allerlei Gegenftände des Alterthums, bald über Schriftfteller, bald 
über einzelne Wiſſenſchaften, ſchrieb ein fogenanntes elegantes Latein, 
und darin Gedichte und Satiren, mit denen er ſchon frühe in Leipzig 
Glüuck gemacht hatte. In ingenblihem Uebermuth Hatte er fi an 
Burmann gewagt, und durch deffen Antwort und Abweifung immer 
hin einige Bebeutfamfeit ſchon auf der Univerfität erlangt. In Halle 
begann er eine Reihe von Zeitfchriften, die Acta literaria, die deutſche 
Bibliothet der ſchönen Wiſſenſchaften und die Halliſche gelehrte Zei⸗ 
tang, die erſteren lateiniſch, die beiden letzteren deuiſch. In dieſen 
Blättern übte er im Verein mit Gelehrten ähnlichen Schlages, mit 
Riedel, mit dem Gießner Schmid, mit Murr und Meufel, mit Leſſings 
altem Feinde Duſch und Andern eine Kritik, die ſich nach dem Ge 
brauche gelehrter Zeitungen jener Tage mehr an Einzelnheiten und 
Außendinge, als an ben Geiſt der Schriften hielt, und zur ®emiüths« 
ergögung ber Leſer und zum Schreden der Gelehrten auch wohl von 
dem Bude auf die Perfünlichkeit des Autors kam. Im Allgemeinen 
war der Ton dieſer Zeitfchriften nicht ſchlimmer als der, welder in 
den meiften damaligen Journalen herrfchte, und gegen den ber heu⸗ 
tigen Blätter, die ſich auf kurze Anzeigen beſchränken, ein ſehr rubiger 
und leidenſchaftsloſer. Oberflächlich aber war Alles was fie brachten, 


fo daß Reffing am 2. Februar 1768 an Nicolai fchrieb: "Das iſt 
doch unleidlich was bie Kerle in Halle ſudeln! und in was für einem 
Tone!’ Dieb bezog fi) zunächſt auf die deutſche Bibliothef, deren 
zweites Heft ihm fchon fo elend vorkam, daß er der ganzen Luft- 
eriheinung eine fehr kurze Dauer verſprach. Sie würde Länger be 
Randen haben, wenn Klo nicht fo früh geftorben wäre (81. Des 
cember 1771), denn an Mitarbeitern fehlte e8 jo wenig, als an Leſern. 
Kiog fchrieb, durch Windelmanns Geſchichte der Kunft im Alterthum 
and durch Lipperts Daktyliothek angeregt, verſchiedne Bücher anti« 
auarifhen Inhalts zufammen. In Bezug auf feine Tateinifh ge 
ſchriebnen Briefe über Homer nannte ihn Leffing einen Gelehrten von 
ſehr richtigen und feinem Geſchmack, ein Lob, daß er nicht zuriid- 
zunehmen brauchte, da e8 durchans befteben Tann, auch wenn gründ⸗ 
liche Keuntniffe vermißt werden. Am 9, Mai 1766 jchrieb Klotz ihm 
in Folge deffen einen in feiner Weife fehr verbindlichen Brief, in 
dem ex geftand, daß er nicht überall mit Lefings Meinungen zu 
frieden fel, und um die Erlaubniß bat, ihm feine Zweifel, wenn er 
denfelben weiter nachgedacht, in den Actis literariis mitzutheilen. 
Leffing erwiederte am 9. Juni 1766, er verfpreche feinem Laokoon 
wenige Lefer, und er wifle es, baß er noch wenigere gültige (oder | 
güitige) Richter Haben könne. Wenn er Bedenken getragen, den einen 
davon in Klot zu beftechen, fo fei e8 gewiß weniger aus Stolz als 
aus Lehrbegierde gefchehen. Er Habe Klo zuerſt widerfprochen, und 
würde fagen, es ſei bloß in der Abficht gefchehen, fich deſſen Wider- 
pprüche ohne allen Rückhalt zu verfichern, wenn er glaubte, daß ein 
rechtſchaffner Dann erft gereizt werden müßte, wenn er nach Ueber⸗ 
zeugung fpredden ſollte. Gleichzeitig kündigte er Klo feinen Beſuch 
auf der Nüdreife von Pyrmont an, um ihm mündlich feine Hoch- 
achtung und Ergebenheit zu verfichern. Leſſing kam zwar nicht nach 
Halle, blieb aber in gutem Bernehmen mit Klog, dem er unter an- 
derm die Anfertigung eines Auszuges aus der Allgemeinen Welt⸗ 
geſchichte abrathen Fieß, ein Wint, dem Klotz folgte. Inzwiſchen 
hatte Klo den Laofoon recenfiert, mit Lobſprüchen überhäuft und 
nur einige Ansftellungen gemacht. Für deutſche Leſer z0g er das 
Buch in der Halliichen gelehrten Zeitung bündig aus, Lobte es und 
verwies in Betreff feiner Einwendungen auf einen andern Ort. In 
feinem Buche fiber die gejchnittenen Steine (1767) wunderte er fich, 
wie Lefling babe fagen können, daß man fo gar vieler Gemälde nicht 
erwähnt finde, die die alten Maler aus dem Homer gezogen hätten, 
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uud daß es nicht der alten Artiften Geſchmack geweſen zu fein jcheine, 
Handlungen aus diefem Dichter zu malen. Ohne das darin liegende 
Mißverſtändniß der Leſſingſchen Stelle zu merken, pofaunte. Freund 
Duſch dieß im Altonaer Neichspoftreuter aus und nannte ed einen 
unverzeihlichen fehler Leſſings. Anſtatt fi) gegen Duſch zu 
wenden, wandte ſich Leſſing, den doch vorzugsweife die Bezeichnung 
des Unverzeihlichen kränkte, gegen Klotz jelbft, der in einer Vorrede 
zu der Ueberſetzung einiger Aufſätze des Grafen Caylus noch jonflige 
Proben feiner Alterthumswiffenfchaft zu geben gefucht Hatte. Die 
Charakteriftit dieſes vernichtenden Feldzuges gegen Klotz ift bei den 
Antiquarijchen Briefen gegeben, worauf bier Bezug genommen wer 
den darf. Leſſing war bereit, dem Gegner durch alle Winkelzüge und 
Schlupfwege zu folgen: Slot aber verhielt fich feinerfeits gemeflen, 
lehnte die Debatte oder wenn man will, die Vertheibigung unter 
Hinweiſung auf künftige Arbeiten vorläufig ab, ohne ſich ihr doch 
ganz zu entziehen, und ließ Leffing auch nach ben Antiquariichen 
Briefen in feinen Journalen noch mit Lab auszeichnen, freilich auch 
ebenfo oſt, tiber Einzelnheiten feiner Werte tabeln oder verfpotten. 
Einen Schlupfiveg hatte er aber, an den Leffing, ala er ihn überall⸗ 
Hin zu verfolgen fi) vermaß, nicht gedacht Hatte: ee farb, laum 
dreiimddreißig Jahre alt. Freilich dachte Teffing amd nach des 
Gegners. Tode noch eine Zeitlang daran, den Kampf fertgujegen, 
unterließ es aber. — Leſſings Briefe gegen Klotz waren, wie ein, 
das Bademecum für Lange, von vernichtender Wirkung. Schlünmer 
noch als dieſe Briefe fiir Klotens Andenken wirkte die Lebensbeſchrei⸗ 
bung, die Renatus Haufen bald nach dem Tode des bebaurumge- 
wirdigen Mannes lieferte, bedaurungswürdig, weil in dieſem bos⸗ 
haften Bude ein Scheinfreund feinen Groll und Haß unter ber 
Maste der objectivften Unparteilichleit ausließ, und Klo von der 
niederträchligfien Seite jchilderte, freilich nicht ohne die gröbften Ent⸗ 
ftellungen der Wahrheit, und die vielfachften Berbrehungen der That- 
jahen. Da faſt alle Kiterarhiftorifer aus dieſem elenden Buche ge- 
Ihöpft Haben, das fie als wahrbeitsgemäß hinnahmen, hat Klotz bei 
leimem eine eingehende Würdigung in dem Streite mit Leſſing er- 
fahren, und es bliebe Bier noch Gelegenheit zu Nettungen. 
Gleichzeitig mit dem Beginn der Briefe antiquarifchen Inhalts 
orbeitete Lefjing einen Aufiag über die Ahnenbilder der alten 
Römer ans (1768 uni), gleichfalls gegen Klo gerichtet, ber in 
der Vorrede zum Gaylus die Entbedung gemadt haben wollte, jene 
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Bilder feien eine Art enkauſtiſcher Malerei geweſen. Micolal lehnte 
den Verlag ab. Nach Vollendung der Briefe (Auguſt 1769) lam er 
auf einen andern Gegenftand, ben er gleichfalls gegen Klotz richtete, 
Im Laoloon Hatte Lefjing gefagt daß die Alten, weil fie den Gefegen 
der Schönheit folgten, den Tod nicht als Gerippe gebildet. Klo 
Hatte das wiederum mißverftanden und nachzuweiſen verfuht, daß 
fie allerdings Xodtengerippe gebilbet hätten. Darauf antwortete 
Leſſing in der ſelbſt won Goeze noch im heftigften Streite gelobten 
{hönen Abhandlung "Wie bie Alten ben Tod gebilbet (Ber- 
lin, Voß 1769). Andere antiquarifce Unterfuchungen liefen neben- 
her. Aber Leffing, ber den Wechſel der Studien liebte, wunſchte 
bald, ‘die armfelige Carriere der Alterthilmer’ ſchon geendet zu haben, 
@8 Täßt ſich doch bei alle dem Vettel viel zu wenig denfen, ais daß 
man nicht mandhmal auf ſich ſelbſt darüber ärgerlich werben ſollte. 
Auch ſchon während dieſer antiquariſchen Arbeiten hatte er ſich mit 
andern Dingen — von der Dramaturgie ganz abgeichen — beſchäf- 
tigt und unter anderm den Schlaftrumf auszuarbeiten ange 

ud beginnen laſſen, der aber, meil eine zufällige 

ausgefetzt wurde, fo daß barüber das Ganze 


jenommen war Leffing nicht nur bes Theaters, 

der antiquariſchen Streitigkeiten, Berlins und 

Deutſchlands mit Einfluß der laiſerlichen Länder 

übe, und feine Händel mögen nicht am wenigften 

ihm den Aufenthalt in Deutſchland zu verleiden. 

waren Andeutungen nad) bem nördlichen Dentfch- 

aß man dort etwas für die deutſche Literatur zu 

Klopftod widmete dem Kaifer feine Hermanng- 

on te in der Zueignung auf biefen Punkt Hin Gr 
wihnſchte dem Kaifer zu dem, was er für bie Wiſſenſchafien thun 
wolle, umd feinem Baterlande Glüd, Der Kaifer ließ ihm daflir eine 
eben ſolche goldne Denkmilnze überreichen, wie einem judiſchen Pferde» 
Heferanten in Altona, und damit hatte feine Unterſtützung der Wiffen- 
ſchaften ihr Ende, Die Golonie von Gelehrten in Wien’ war Nie 
eolat lächerlich vorgefommen, Leffing Hatte fie gar nicht lächerlich ge» 
funden, und num war auf einmal der Gedanke daran nicht nur 
läperlich, fondern im hͤchſten Grade ärgerlich. Leffing entſchloß fich, 
nad Fialien zu gehen. Im Februar 1769 wollte er mit dem erften 
Schiffe nach, Sivorno und vom ba gerabes Weges nad Rom. - Dort 
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Batte er wenigftens chen fo viel zu fuchen und zu erwarten als an 
einem Orte in Dentfchland. In Hamburg lonnte er des Jahres 
nit für 800 Thaler Ichen, in Rom glaubte er es fiir 300 zu können. 
Eo vict Tomte er ungefähr noch mit binbringen, um ein Jahr dort 
zu leben, und wenn das dort alle geworden, fo wiirde c8 auch in 
Dentſchland alle geworden fein, und cv war gewiß verfidert, daß 
es ſich luſtiger und erbanlicher in Rom miiſſe hungern und bettefn 
laſſen als in Deutſchland. Einige Zeit Dlieb es ſeſt bei der Reife, 
nur Ärgerte es ihn, daß Alle, denen cr davon fagte, jogleich auf 
Winckelmann verfielen, und er mochte doch, bei aller Hochſchätzung 
des Mannes, eben jo ungern Windelmaun fein, als er oft Leffing 
war. Doc dachte er nicht, wie er fherzend an Ramler fchrich, daß 
es ihm in Nom länger gefallen werde, als es ihr noch an einem 
Orte in der Welt gefallen habe. Wenn alsdanıı das Collegium der 
Bropaganda einen wohin zu ſchicken habe, wohin auch nicht einmal 
ein Zenit wolle, fo wolle er dahin. Noch im Januar 1769 wollte 
er nah Italien um zu lernen, während Hämifche Narren ihn als 
einen Dann anliindigten, der hinlomme, zu Ichren. Den Plan ber 
Seereiſe hatte er aufgegeben, cr wollte über Göttingen, Yrankfurt 
and Augsburg Dann war cr längere Beit ftill darüber. Im 
Anguſt 1769 aber blich die Reife feinerfeits fo unwandelbar wie das 
Schichſal, nur mußte er gerwiffe Dinge noch abwarten (die Wiener) 
md gewiſſe Hinderniffe heben. Das Schidjal aber war wandelbar 
und ebenfo der Plan Lefjings. 

Sm Herbfte 1767 Hatte Lefiing in Hamburg Die Bekanntichaft 
des Dichters Ebert aus Braunfchweig, eines gebornen Hamburgers, 
gemacht, der am Hofe zu Braunſchweig nicht ohne Einfluß war, und 
eine ungemein innige Theilnahme fiir Lefling, deſſen widriges Schidfal 
ihm nicht unbelammt geblicben war, von dieſer Zeit an bethätigte, 
Er trat mit Leſſing in Briefwechsel und erlaubte fih, Die fpärlichen 
eber anmnuthig gewärzten Briefe, Die er von Leſſing erbielt, dem 
braunſchweigiſchen Erbprinzen Karl Wilhehn Zerdinand, einem jungen 
Helden des ficbenjährigen Krieges und ftrebjamem ylirften, mitzu⸗ 
theifen. Der Erbprinz fand Gefallen daran und wilnfchte Leſſing 
Iennen zu lernen, d. h. in Brauuſchweig zu fehen. Als daraus bei 
Leſſings Gemächlichkeit uud Schen vor überſlüſſigen Reiſeloſten nichts 
werden konnte, griff Ebert die Sache unumwundener ar, und 
veranlaßte den Grbprinzen, ihm die Stelle eines Bibliothekars 
ia Wolfenbüttel anzubieten. Nun hielt es Leffing allerdings (im 


LIXU Auf nach Wolfenbüttel. Hinderniſſe. 


Ottober 1769) für feine Schufpigfeit, nach Braunfchmeig zu fommien 
und zu danken, es mochte aus der Sache fo viel oder fo wenig 


wirklich werden, als konnte Er klindigte feinen Befuh in Braun⸗ 
ſchweig auf den Anfang November an und hielt (an Nicolat) ben 
Handel fir fo gut wie richtig. Doch kam er fo raſch nicht und 
mußte Mitte November no um einige Tage Auffhub bitten, da er 
nicht früher Ioslommen könne. Es fei ihm, als fei er in einen 
Moraft verfunten; je geſchwinder man fich berausarbeiten wolle, befto 
tiefer verfinfe man. AS er endlich im November oder Anfang De 
cember reiste, nahm er feinen Weg tiber Celle, wo er mit Seyler, 
feinem früheren Principal, noch eins und das andere abzuthun hatte, 
und im Eonverfattonszimmer des Schloßtheaters mit 3. G. Jacobi 
zufannnentraf, deffen Elyfium' dort gefpielt wurde. In Braunſchweig 
felbft fand er ar den Dichtern der Bremer Beiträge, die hier mei- 
ſtens am Collegium Carolinum angeftellt waren, an Gärtner, Za- 
chariä, Schmid und Ebert die aufrichtigften Fremde und an dem 
Kammerheren von Kuntzſch, bei dem er die Wohnung hatte, den 
Gerzlichften Verehrer und zugleich einen aufgewedten Dann bon 
Geiſt, zu dem er ſich befonders Hingezogen fühlte. Bei Hofe geftel 
er durchaus. Der Erbprinz, der fich öfter mit ihm unterhielt, Tieß 


ihm, nad) feiner Mildveife, durch Ebert fchreiben, daß er in Braum- 
ſchweig alle Erwartungen erfüllt, und, wie er aufrihtig fagen müffe, 


die feinigen übertroffen habe, Beim Herzoge Ferdinand, der Darkife 
Branconi (der Maitreffe des Herzogs) und der Prinzeffin Amalie 
war er nicht gewejen, doch wünſchten alle, ibn bei feiner Wieder- 
kunft kennen zu lernen. Die Koften der Neife und des Aufenthalts 
in Braunfchweig erfeßte ihm der Exbprinz (45°,, Thaler), aber Ebert 
hielt da8 Geld zurüd, damit es in Hamburg nicht in den bewußten 
Sumpf (des Spiels) fallen möge Leſſing hätte es, wie wenig es 
war, vielleicht fehr gut gebrauchen können, denn feine Abreije 
von Hamburg verzögerte fi) hauptfächfih deshalb von Woche zu 
Woche, meil er feine Schulden nicht zu tilgen vermochte und, als 
er wirklich abreiste, feinem Hauswirthe, dem Commiffionsrath 
Schmid, noch einige Hundert Mark ſchuldig bleiben mußte, was ihn, 
als diefer gute Mann nad zwei Jahren in Concurs gerieth, plöß- 
ich in die peinlicäfte Bebrängniß verjegte. Für die Zufunft glaubte 
er zwar fo ziemlich aus aller Berlegenheit geriffen zu fein, aber für 
das Gegenwärtige war darum feine Verlegenheit nicht geringer. Er 
ftedte Bis über die Ohren in Schulden und fah ſchlechterdings noch 
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nicht ab (Januar 1770), wie er mit Ehren weglommen wolle. Da- 
bei quälte es ihn, daß er für Eltern und Geſchwiſter, bie feiner 
Hülfe bebnrften, nichts thun konnte, und and feine Ausficht hatte, 
es bald thun zu können. Er wollte jeine Bücher verlaufen, aber 
ver Erlös war unficher und zukünftig, Ohne eine Aſſignation auf 
ven Buchhändler Voß, die diefer prompt honoriert hatte, ohne dazu 
verbunden zu fein, hätte Lefling feine Reiſe nach Braunfchweig nicht 
einmal machen können. Um fo mwilllommmer mußte ihm der Erſatz 
fein, und dennoch drüdte ihn anch diefer, da er fürchtete, man habe 
dem Erbprinzen zu verftehen gegeben, als ob er dergleichen erwartet 
habe. Er vermochte es deßhalb auch nicht, ihm direct daflir zu 
danken, und trug Ebert auf, ihn auf mündlichen Dank zu vertid- 
fen. Für jene Zögerungen wußte er allerlei Beichönigungen zu 
finden; bald hatte e3 fo fein müſſen, da er fonft Herder bei feiner 
Dnrchreife nicht Hätte kennen lernen; bald wollte er ſich auf feine 
verlobte Braut, die Bibliothek, würdig vorbereiten; dann wollte er 
am 18. März abreifen, aber e8 fiel ein tiefer Schnee; dann kam ein 
vierzehntägiges Flußfieber, das am 15. April fo weit überwunden 
war, daß er am 17. endlich abreifen konnte Cr kam auch wirflid 
in Braunjchweig an, wide feinem Wunſche gemäß beim Erbprinzen 
turz abgefertigt und am 21. April 1770 als Bibliothelar, oder wie 
er es nennt, um Bücher zu büten, in Eid und Pflicht genommen. 
Als Lefſing das Anerbieten des Erbpringen annahm, das der 
alte, zwar noch regierende, aber vom Sohne beherrſchte Herzog ge 
nehmigte, bebang er fich aus, daß feine Reiſe nach Italien darüber 
nicht aufgegeben werben dürfe. Beide, Herzog und Erbprinz, ver- 
ſicherten, daß fie ihr nicht nur nicht zuwider fein, ſondern biefelbe 
vielmehr befördern wollten, jo bald er nur vorläufig ihren eignen 
Borratd an Büchern, Manuferipten, Gemälden und Alterthümern 
werde Tennen gelernt haben, um zu wiflen, was er ihnen zur Ber- 
mehrung deijelben mitbringen könne. Anfang Mai wurde er durch 
den Geheimrath von Praun in fein Amt in Wolfenbüttel eingeführt, 
der, feiner Neigung nad ein Bibliograph, bis dahin die Leitung der 
Bibliothek gehabt Hatte. Leſſing wurde eingeführt und angewiefen, 
aber wie und wozu, wurde ihm kaum gejagt; eine fchriftliche In⸗ 
ſtruction bekam ex wenigſtens nicht, obgleich der Secretär, der Re 
giftrator und der Pedell mit einer foldhen verfehen waren, Eigent⸗ 
liche Amtsgeſchäfte hatte er feine andere, als die er fih ſelbſt machen 
wollte, Er durſte fich gegen feinen Vater rühmen, daß der Erbpring 
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mehr darauf geſehen, daß er die Bibliothek, als daß die Bibliothet 
ihn nutzen ſolle. Die Stelle felbft war demmad fo, als ob fie von 
jeher für ihn gemacht fei. Auch war fie einträglic genng, daß er 
gemächlich davon leben konnte, wenn er feine Schulden nur abge 
tragen bätte, Gr hekam ſechshundert Thaler Gehalt, nebft Holz und 
freier Wohnung. Diefe Tag auf dem großen verfalinen Schloffe, der 
Bibliorhel gegenüber, und dies Schloß bewohnte Lefling faft ganz 
allein. Bald zog dort, zu feinem Leidivefen, auch das Adermannjche 
Schauſpiel ein, und brachte Geräufch genug in die öden Räume. 
Sm Sommer 1773 nahm Lefjing innerhalb des Schloffes eine andere 
Wohnung, 309 dann im Herbft 1776 in ein Haus unweit der Biblio» 
thef, und erft um Weihnachten 1777 in die jebige Officialwohnung, 
ein ſchönes geränmiges Gebäude. aber feucht und ungefund. Die 
tiefe Einſamkeit feiner Behanfung und des ftillen lebloſen Ortes 
überhaupt bildete gegen den Kreis, in dem er in Hamburg herum⸗ 
gefhwärmt, einen großen Abfall, und würde jedem gleih von An⸗ 
fang an unerträglich geweſen fein, der nicht alle Veränderung von 
Schwarz in Weiß fo fehr lichte wie Lefling Doch kam die Zeit 
bafd genug, wo auch ihm diefe abfolute Einſamleit unleidlich drüdend 
wurde. Zur Erläuterung diefer bald genug herrſchenden Stimmung 
und lebensſatten Bitterkeit fei gleich Hier bemerkt, daß Leſſing fih in 
einer drangvollen öfonomifchen Lage befand, und das Peinlihe der- 
ſtelben nm fo tiefer empfand, da er von Hamburg mit dem Gebanfen 
mweggegangen war, feine Freundin, die Wikwe König, einmal als 
feine Frau nah Wolfenbüttel zu holen. Diefen Gedanfen, der ihn 
nicht wieder los Tieß, konnte er im feiner Lage anfcheinend niemals 
verwirklichen, da er ber Frau feine Griftenz zu bieten vermochte. 
Die erftien Wochen feines Anites überließ fich Leffing feiner 
Nengier und ftöberte in den wunderlich geordneten Büchermaffen und 
den reichen handſchriftlichen Schäten umber, unter denen er gleich 
im Sommer ein Werk des Berengar von Tours über die Trans 
fubflantiation auffand, das filr völlig verloren geachtet wurde, und 
in dem er die lutheriſche Lehre fiber diefen Punkt genau fon im 
eilftten Jahrhundert ansgefprochen ſah. In einer vorläufigen Schrift 
gab er Kenntniß von diefem Bunde (1770), die ihn bei den Tutheri- 
ſchen Theologen plöglih in großes Anfeben fegte So gieng er 
von Danufcript zn Manufcript, und fah feinen Spitreifer allezeit 
durch große oder Heine Entbedungen belohnt, die er in ben Bei⸗ 


trägen: Zur Literatur und Gefhichte ans den Schäben der 
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Bolfenbüttler Bibliothek feit 1773 befannt zu machen begann. Den 
folgenreihften Beitrag, die Fragmente des Ungenannten, 
verdanfte er jedoch nicht den Handfchriften Wolfenbüttel$, fondern 
der Mittheilung ans dem Nachlaffe des Hamburger Reimarus durch 
deſſen Zochter Elife. — Bei der Durchmuſterung der Bücher in der 
Bibliothek ſah Leffing das Mangelhafte der getroffnen Ordnung fehr 
wohl ein, und faßte den Heroifchen, feine Kräfte weit überſteigenden 
und völlig nnnöthigen Entſchluß, eine andere Ordnung einzuführen. 
Er hatte dazu weder Auftrag noch Erlaubniß, und mußte, wein er 
während der Arbeit etwa fteden blieb, das vermeinte Uebel ärger 
machen. Anftatt mit einer forgfamen Katalogifierung voranzugehen 
und dann etwa, wenn er eine neue Ordnung auf dem Papiere durch 
geführt Hatte, die Umstellung auf den Fächern hienach vorzunehmen, 
Relite ex erft die Bücher und wollte dann mit dem Stataloge nach 
folgen. Da er mit der Arbeit nicht zu Ende kam, wurde die Ver- 
wirrung, die bis dahin nur eine fiheinbare gewefen, eine wirkliche, 
fo daß nad Leſſings Tode feine Arbeit wieder ungeſchehen gemacht 
werden mußte, gerade wie nach einem ähnlichen Verfuche Eberts die 
Unorbung erft recht eingeriffen war, fo daß Bethmann die Herftel- 
Ing der alten Orbnung, die für Wolfenbüttel und feine Kräfte die 
einzig richtige ift, nicht von ſich meifen konnte. Leffing war über 
haupt Tein guter Bibliothefar. Während feiner ganzen Amtsführung 
fegte er Feine Rechnung ab; in den legten fünf Jahren vernachläf- 
figte er die Negiftratur, ftellte neu gefaufte Manuſcripte weg, ohne 
fie in die Kataloge zu tragen oder durch den Secretär regiftrieren zu 
laffen; nahm und verlieh Manufcripte ohne Empfangsichein. oder Ber 
merlung in den Ausleiheblichern; nach feinem Tode hatte er gegen 
dreißig Manufcripte und mehr als anderthalbhundert gedrudte Blicher- 
im Haufe, liber bie fih in der Bibliothefregiftratur Feine Nachweiſung 
fand. Ueberhaupt kam fein Name in dem Regiſtraturbuche nicht ein 
einzigesmal vor. Gegen auswärtige Gelehrte war er in der Regel 
gefällig und zuvorlommend, nnd fuchte das, was er nicht felbft zu 
nuten verftand, ‚fremder Nutzung nicht neidiſch vorzuenthalten. Cr 
wollte, am mit dem Fabuliften zu reden, nicht gern der Hund fein, 
der das Hen bewacht, ob cr jchon freilich auch nicht der Stallknecht 
kin mochte, der jedem bungrigen Pferde das Hen in die Ranfe 
trägt. In Iebterer Weife hatte er das Unglüd, Goezen zu kränken, 
ver ihn um die Gefälligleit bat, eine einzige Seite in einer, platte 
bentfchers Ueberſetzung der Iutherifchen Bibel für ihn zu vergleichen, 


LIEV. Lebendichicfale. 


Als Leffing diefe Bitte, durch Häusliche Zwiſchenfälle behindert, zu 
erfüllen verfäumte, wandte ſich Goeze an den Superintenbenten 
Kittel, und erhielt von diefem mit der nächften Poft die gewünſchte 
Auskunft. Goeze meinte daher, Leſſing betrachte die Bibliothek wie 
einen Kirchhof und fich ſelbſt als den Zodtengräber, und äußerte 
diefe Anficht gerade damals, als Lefling zu Goezes und Andrer Ent 
jeßen die Tobten auferwedte und die lebendig Begrabnen dem Leben 
wieder zuflibrte. Nicht nur den Andreas Scultetus, den er in 
Wittenberg gefunden, in Breslau genauer fernen gelernt, und eigent- 
lich fir eine Anthologie Zachariäs beſtimmt hatte, oder Chriftoph 
Lehmanns Sprichwörter, die er nen herauszugeben gedachte, 
fondern mehr noch die Fragmente des Ungenannten und bie 
fih daran Inlipfende, die wichtigften Dinge new befeuchtende und Die 
tiefften Gedanken frifch belebende Polemil und was ſich daran an- 
ſchloß. Bevor die Skizze zu dieſer wichtigften Epoche der Kiterarifchen 
Thätigleit Leffings übergeht, find feine äußern Lebensichidjale, non 
denen fein Wirken bebingt war, näher vorzulegen. 

Um der Oede und Langeweile Wolfenbüttels zu entfliehen, hatte 
Leſſing feine andere Zuflucht als Braunſchweig und feine bortigen 
Belannten. Zu den früher genannten find noch Eichenburg, der 
Graf Marſchall, der Oberſt von Warnftebt und in fpäterer Beit der 
Dichter Leifewig zu zählen. Leſſing fuhr oder gieng bei gutem 
Wetter häufig biniiber, oder traf auf der Hälfte mit einem oder an- 
derem Belannten auf dem Weghaufe zujanmen. Wenn er nad 
Braunfchweig kam, wo er manchmal vierzehn Tage biieb, hatte er 
fein Abfteigequartier in der Roſe oder dem Adler, und zulegt bei 
dem Weinhändler Angott, in deffen Haufe er einige Zimmer dauernd 
gemiethet hatte. Gegen die Freundin, die ihn über feine häufigen 
Touren nad) Braunſchweig und fein vermuthliches Schwirren nette, 
äußerte er, es fehle nicht viel, daß er dort nicht ebenjo einſam lebe 
als in Wolfenbüttel, und fein ganzes Schwirren fei, daß er dann 
und warn mit Badhariä ein Glas Punſch trinke. Hatte er ſich doch 
ſchon feit dem Frühjahr 1771 den Genuß des Weines ganz und gar 
perfagt! Der Leumund aber hat in Braunfchweig lange Zeit und 
vielleicht noch gegenwärtig ihn als einen Inftigen Bruder geichildert ; 
hatte er doch Trinklieder gedichtet, hin und wieder eine frohe Gejell- 
ichaft, gar eine Hochzeit, wie die Zachariäs, mitgemacht, und ftarb 
er doch in einem. Weinhauſe! 


Schon der Dlangel hätte ihn an Ausſchweifungen hindern mäffen, 
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wenn es fein Wille nicht vermocht. Da er mit feinem Heinen Ge⸗ 
halt nur eben auskommen konnte, und fi noch dazu mit alten 
Schnlden herumſchlagen mußte, hatte er fehlechterdings Fein anderes 
Rittel, .fich frei zu machen, als zu fohreiben. Die Nothwendigkeit 
des Gelderwerbs Hatte natürlich Einfluß auf die Wahl des Stoffes. 
Bas eine bejondre Heiterkeit des Geiſtes, was eine befonbre An- 
ftengung erforderte, was er mehr ans fich felbft ziehen mußte, als 
a3 Büchern, damit konnte er fi in feiner Lage nicht abgeben. Er 
mußte dad Brett bohren, wo es am blinnften war, und konnte nur 
anf die Beit hoffen, wo er fih'von aufen weniger geplagt fühlen 
werde, um das dicke Ende wieder vorzunehmen. So fehob er einen 
Larten voll Moos und Schwämme, wie er feine ‘Beiträge nannte, 
nd dem andern aus der Bibliothef ans Kicht. Aber feine Umftände 
verbefferten fich nicht. Er war fchon in fehr elenden geweſen, aber doch 
uch mie in ſolchen, wo er im eigentlichen Verflande um Brod ge 
fürieben Hätte. Im Frühjahr 1773 Hatte er auf länger als andert⸗ 
halb Jahr fein ganzes Salarium in voraus nehmen müffen, um 
niht verklagt zu werben, und mußte nun. mit den paar Louisd'or 
banshalten, die ihm feine Beiträge von Zeit zu Zeit einbracdhten. 
Unter folchen Verhältnifſen dachte er daran, feinen Dienft aufzugeben 
und fi wieder fonftwo in der Welt umzuſehen. Es war nie fein 
Bile geweſen, an einem Orte wie Wolfenbüttel, von allem Umgange, 
tie er ihn brauchte, entfernt, Beit feines Lebens Bücher zu hüten. 
Und da er, nachdem er es vier Jahre gethan, nur allzu ſeht em⸗ 
pland, wie viel trodner und ftumpfer er an Geift umd Sinnen, troß 
aller feiner fonft erweiterten hiſtoriſchen Kenntniß, geworben war, «jo 
glaubte er es um alles in der Welt willen nicht noch vier Jahre 
thun zu mögen, ja nicht ein Jahr mehr, wenn ee noch fonft etwas 
in der Welt thun wollte, ‘Gier ift e8 aus, vief er (20. April 1774), 
Gier kann ich nichtS mehr thun? Er hatte den ganzen Winter nichts 
gethan und war jehr zufrieden, daß er nur daB eine große Wert, 
a wußte nicht ob er jagen follte von Philofophie oder Poltronnerie, 
zu Stande gebracht, daß er noch lebte. Gott helfe mir in dieſem 
edlen Werke weiter, welches wohl werth ift, daß man alle Tage bar 
um ißt und trinkt. Diefe Bitterleit hielt an. Noch im November 
beffelben Jahres fand er das einzige Mittel ſich zu betäuben darin, 
ich aus einer nichtswürdigen literarifchen Unterfuchung in bie andere 
zu kürzen’ Daher waren feine "Beiträge noch das Einzige, was er 
pıifegte. Und doch fürchtete er, daß er auch diefe nicht mehr lange 
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werbe fortſetzen Lönnen. Ich ſehe meinen Untergang hier vor Augen 
und ergebe mich endlich drein. 

Aber er ergab fich nicht; im Gegentheil war er entfchloffen, fi 
durch irgend einen gewaltfamen Schritt anderwärts Luft zu machen, 
um in Wolfenbüttel nicht im Schlamme zu erftiden. 

Schon vier Jahre früher hatte er (im September 1771) plötzlich 
eine Reife nach Hamburg und von da nach Berlin gemacht, In 
Hamburg hatte er fi) mit feiner Freundin, der Wittwe König, ver- 
tobt, und fie nicht beimführen zu können, war ber Hauptgrund 
feiner danernden Berbittrung. Dieje Frau war damals, als er den: 
gewaltfamen Schritt that, in Wien. — In Hamburg hatte Leffing 
verſchiedne Pläne zur Herausgabe der Schrift von Neimarı gemacht 
und der Familie vorgelegt, die aber von Reimarus' Tochter Elife fo 
viel- als möglich hintertrieben wurben. Doch war ihm die Hand» 
ſchrift mitgetheilt, und in Berlin hatte er den Berfuch gemacht ,> fie 
druden zu laffen, war aber an der Senfur gejcheitert. — In Ham⸗ 
burg war er damals, zwiſchen dem 1. und 20. September 1771 von 
dem Baron von Rofenberg, dem Meifter vom Stuhl der Zimmen⸗ 
dorfiichen Loge zu den drei golden Roſen als Freimaurer aufge 
nommen und durd die drei Kohannisgrade geführt worden. Amt 
Tage feiner Aufnahme führte ihm der Baron, mit dem er nie in 
Begeiftrung von diefer Art Geſellſchaft gefprochen, in ein Nebenzimmer 
und fragte ihn, er finde Doch nichts Igegen Staat, Religion und 
Sitten bei ihnen, worauf Leffing mit vieler Lebhaftigleit antivortete: 
Nein! Wollte der Himmel, ich fände etwas der Art, fo fände id) Doch 
etwas! Schon früher hatte er, als er noch in Hamburg lebte, ein- 
mal gegen Bode, Meifter im Syſtem der Zempler, geäußert, er 
wolle etwas über die Freimaurerei fchreiben. Bode entgegnete, er 
wilrde ungern mit Lefjing einen Streit zu beflehen haben, in einem 
ſolchen Falle aber müſſe Leffing den Kürzeren ziehen, da er nichts 
wife. Die Tseftigleit des Tones machte Leffing ſtutzig. Cr bat um 
die Aufnahme. Bode rieth ihm pflichtmäßig ab. Seine Neugierde 
war aber rege geworben, und als ihm Nofenberg dann antrug, 
einzutreten, nahm er an. Sein damaliger Aufenthalt in Hamburg 
war demnach wichtig genug und für fein Leben von großen Yolgen. 

Jetzt, zu Anfang des Jahrs 1775, wo fich feine verlobte Braut 
in Wien mit allerlei Gefchäftsangelegenheiten umgeben ſah, derer 
Erledigung fi) unerfreulich in die Länge zog, entfchloß ſich Leffing, 
dur einen gewaltfamen Ruck feine Lage zu ändern. Um jeine 
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Sitwation in dieſer Zeit genauer itberfchen zu Lönnen, muß noch ein 
mal ein Schritt zurüd gemacht werden. Zu Anfang des Jahrs 
1773 war in Braunfchweig ein Hofrath geftorben, ben der Herzog 
vornehmlich in ſolchen Sachen brauchte, welche die Gefchichte 
ud die Nechte des flrftlichen Haufes betrafen, Der Erbprinz 
glaubte, daß es Leſſing nicht fchwer werden könne, fih, wenn 
e wolle, in wenig Zeit die dazu nöthige Kenntniß und Gefchidlich- 
feit zu erwerben. Er trug ihm die Stelle, mit Beibehaltung des 
Bihfiothefariats, an und verficherte, er werde ihn fo fehen, daß er 
fih) mit möglichfter Zufriedenheit in Wolfenbüttel firieren könne, doc 
müſſe er fein Project, in der Welt noch viel herumzuſchwärmen, 
aufgeben. Leſſing nahm den Antrag vorläufig an, ohne jeboch zu 
verjchiweigen, daß er allerdings ohne eine beffere Ausficht nicht mehr 
lange dürfte ansgehalten haben. Durch jene Stelle, fügte der Erb» 
prinz Hinzu, belomme Leffing einen Fuß auf alles, und es werbe 
nur auf ihn ankommen, ob er in feiner gegenwärtigen Carriere blei- 
ben, oder eine andere einfchlagen wolle Der Erbprinz reiste dann 
uvermuthet nach Potsdam ab. Woche auf Woche verging, ohne daß 
die Sache weiter gekommen wäre. Leffing kam wiederholt nad 
Braunfhweig, Tieß fi jehen und verlangte zu wijfen, woran er 
wäre. Aber feine oder doch fo gut wie feine Antwort. Im April, 
nad länger als acht Wochen, noch keine Antwort. Im Juni wußte 
er noch immer nicht, woran er war. Nur das ausdrückliche Verbot 
feiner Braut hielt ihn von einem unbefonnenen Schritt zurück. Im 
Auguft befand er fich auf zwei Vorftellungen noch ohne Antwort. 
Er wollte noch einige Beit warten und dann zum brittenmale ein⸗ 
Iommen, um den Fuchs aus dem Loche zu treiben. Da ftarb im 
Auguft der einzige Mann in Braunſchweig, durch den alles und 
jedes, was geſchehen follte, geſchah, der unglaublichfte Berzögerer 
und Trödler, der je unter der Sonne gelebt, und ihm allein Hatte 
Leffing die Schuld gegeben, daß feine Sache fo auf die lange Bank 
gefchoben werde. Aber es vergiengen wiederum Wochen, in denen 
nichts geſchah, und der Erbprinz reiste wieder auf einen Monat nad 
Potsdam, ohne daß etwas gethan wurde. Im December war noch 
immer die alte Leier, und Lefjing in einem foldhen Grabe mißver- 
gnügt, ärgerlich und hypochondriſch, daß ihm das Leben noch nie fo 
zumiber gewefen.. Er fam aus feinem verwiinſchten Schloffe faft 
nicht mehr berans, fchrieb an niemand, antwortete auch nur in 
Bihliothelsangelegenheiten, war aber fehr gejund dabei; er glaubte, 
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der Herger, der fich in jedem Worte verrieth, das er fpra © 
ſchrieb, erhalte ihn gefund. Als auch im nächften Jahre, 17 
nichts geſchah, Hatte er wohl Grund auszurufen: "Wann hätte auı 
was ein Großer am beften gu machen meint, nicht üble Folge 
Ein Großer ift nicht der Mann, der üble Folgen, die er verane 
bat, wieder gut zu machen oder einen ehrlichen Maun dafür ſchade 
zu halten geneigt wäre! | 

Zur Entfhuldigung des Erbprinzen muß angeführt werben, du 
er fih damals in der verzweifeltfien Lage befand. Sein Bater, d 
vegierende Herzog Ferdinand, hatte eine unglaublid gutmüthis 
Finanzverſchleuderung gelibt. Bon Hannover borgte er im flebeı 
jährigen Kriege zwei Millionen Thaler in neuen Bweibritteln (etw 
2,884,000 Thaler), und zwar ohne dag die Summe gebucht od 
eine Abſchrift des Schulddokuments Binterlegt wurde. Das Ge 








wurde unter dem Namen 'angekommner Flintenfteine' in der Carız! 
niebergelegt, und der gutmüthige Regent fchöpfte und ließ aus diefe 
Duelle fo lange ſchöpfen, bis auch dieſe verjiegt war. Als ber Er 
priuz, der von dieſem Anlehen nichts wußte, im beften Zuge war 
bie tranrige Finanzlage zu heben, wobei ihm der Miniſter Feronc 
auf das Zreulichfte beiftand, und eben eine Converfion der Schulder 
ausgefchrieben war, meldete Hannover feine im Jahr 1774 fällig: 
Forderung, für welche als Sicherheit das Fürſtenthum Blankenbur 
verpfändet war, plötßli an, und drohte den ganzen Finangreformen 
damit ein unerfreulihes Ende. Die Calamität konnte nur durch 
Feronce's kluge Verhandlungen in London direct beim Könige abge: 
wandt werben; aber die Noth des Landes war doch nicht ‚gering, und 
der Erbprinz, der gern feine Orden verkauft hätte, verlaufte (1776) 
Koftbareres, feine Unterthanen, erft an England, dann an Holland, 
ein Handel, durch deſſen Ertrag er den Binsfuß von fünf Procent 
auf die Hälfte herabzudrüden vermocht hat. In die Beit jener drän- 
genden BVerlegenheiten, die jo groß waren, daß die Geſchenle, die 
der alte Herzog feiner Maitrefie, der Markiſe Branconi, beftimmmte, 
erft der Genehmigung des Erbprinzen unterworfen werden mußten, 
fielen die Verhandlungen mit Leffing, dem Karl Wilhelm Yerdinand 
zu helfen mehr willig als befähigt war, dem er ſich doch aber nicht 
entveden konntel ALS fich feine und des Landes Umftände befferten, 
balf er ſehr willig. 

Es war im Februar 1775, als Leffing feine Reife nah Wien 
antrat, Er gieng über Leipzig, wo er acht Tage blieb und ſich gegen 
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en alten SSreund Weiße, dem er durch die Klotziſchen Streitig⸗ 

ten entfremdet worden war, wieder freundfchaftlicher bezeigte. Er 
ne ien die alte Stimmung wieder herftellen zu wollen, aber die ſchöne 

„‚ithe des gegenjeitigen innigen Zutrauens batte doch gelitten. Bon 
Re: gieng er nach Berlin, wo er ſich in Betreff gewiffer Aner⸗ 

tungen, die ihm früher aus Wien gemacht waren, zu vergemif 
r fuchte Im November 1771 hatte Sulzer bei ihm anfragen 
‚en, ob er Luft Habe, unter den vortbeilhafteften Bedingungen 
Rh Wien zu gehen? Leſſing erflärte fich fehr geneigt, falls der 
tihlag nicht das Xheater betreffe. Vom Theater war nicht die 
eve gewejen, und Sulzer hatte auf Unregung des Taiferlidien Ge⸗ 
Indten in Berlin fragen laffen. Es war von 1500 Thalern Gehalt 
Me Rede. Leſſing glaubte unter 2000 nicht auslommen zu können. 









“Ban hatte Sulzer und einige andere von der Akademie, aus Leipzig 


we und aus Erfurt den Profeffor Riedel, “einen fehr fhlechten 
an, dahin verlangt, und nur diefer wurde damals wirklich be 
fen. Leſſing aber hatte die Sache nicht aus den Gedanken ver- 


"ren, um fo weniger, da er inzwifchen durch einen Grafen K., der 
ihn in Wolfenbüttel befuchte, jehr dringende Beranlaffung bekommen, 
doch ja einmal die Reife nach Wien zu thun, mit der Verficherung, 
daß fie unmöglih anders, als fehr zu feinem Glüde ausjchlagen 
könne. Das wollte er fehen, um fich felbft nichts vorzumerfen zu 


. haben; aber er wollte es fo fehen, daß er nicht daranf rechnete, Finde 


“re dann in Wien fo, daß er Wolfenbüttel darliber vergeffen 


fönne, defto befler. 
| In Berlin wurden ihn nun, im März 1775, Anträge unter 
der Hand gemacht, ſich dort niederzulaffen und bei der Regie einen 


- Poften zu Übernehmen, wenn aud ‘zwei Stellen in eine geſchmolzen 


werden müßten. Mit zu vieler Arbeit, die wider feine Neigung fei, 


wöürde man ihn wohl zu verfchonen wiffen. Aber das Anerbieten 


lam ihm jett jo oft, daß er ſich gar nicht mehr recht darüber er- 
Hirte Er beſprach fih mit dem öfterreichifchen Gefantten, Baron 


von Swieten, der ihm fehr zuredete, nach Wien zu reifen, und eine 
Menge von Empfehlungsichreiben mitgab, mit denen ihn auch Ramler 
und der Abt Blarer verſahen. Er gieng über Dresden, und von 
ta am 26. März liber Prag, wo er nur einen einzigen Menfchen 


ſprechen wollte und fih nur einen Tag aufbielt, nad Wien, wo er 


an 31. im goldnen Ochjen abtrat, und feiner Braut und auch dem 


| Dichter Gebler feine Ankunft fofort anzeigte, 


Relfing, Werte, 1. 
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Die Aufnahme, die er in Wien fand, war überaus giluſtig. 
Gleich in den erftien Tagen wurde er dem Kaifer und der Kaiferin 
vorgefellt, die ihm mehr Gchmeichelhaftes fagten, als er ihnen. 
Zn erften Drittel des Monats April tam and) der jüngfe Priuz 
von Braunſchweig, Leopold (der fpäter den Tod beim Retten von 
=. ben in der Oder fand) in Wien an, und forderte, da er 

nad Italien machen wollte, Leffing auf, ihn zu begleiten. 
hm den Borſchlag an. Ehe er Wien verließ, Hatte er noch 
ebSaubienz bei Maria Therefia, der er auf ihre Frage, 
: Bien, mit den öffentlichen Anftalten dafelbft, mit dem 
nd mit hen Berdienſten der Wiener Gelehrten um die 
teratur zufrieden fei, ausweichend antwortete, daß er fich 
fo kurzen Aufenthalte nicht anmaßen könne, dariiber zu 
Ich glaube Ihn zu verfichen, fol die Kaiferin erwiedert 
h meiß wohl, daß es mit bem guten Geſchmace nicht recht 
Sage Er Mir doch, woran die Schuld liegt? Ich Habe 
ın, was Meine Einfichten umd Kräfte erlaubten. Aber oft 
Ich fei nur ein Franenzimmer, und eine Frau lann in 
gen nicht viel ausrichten’ Ms fie hörte, da er den 
!eopold, ben fie durch BVerleifung eines Regiment? an 
zu feffeln beabfichtigte, nach Jtalien begleiten werde, 
ihm kurz vor ber Abreife ein eigenhändiges Empfehlungs- 
a den Grafen Firmian in Mailand, den Gouverneur der 
Ueber beftiimmte Anerbietungen ober Verſprechungen ver- 
$t8. Es waren wieder einmal Hoffnungen erregt, Die 
t wurden, und Leffing hatte ſehr wohl gethan, auf nichts 
Rechnung zu machen, 
Hbreife von Wien nad Italien fand am 25. April 1775 
r Plan gieng mur bis auf Venedig. In Salzburg und im 
urde je ein Tag Raft gemacht, der mit Befuchen vergieng. 
ugen, die ſchon feit einigen Jahren ſchwach zu werden 
litten unterwegs fehr von der Sonne und dem Staube. 
a langten die Reifenden in Mailand an, von wo fie am 
‚zugehen und in Venedig am 20. anzufommen gedachten. 
Ite, fo angenehm e8 ihm and war, einen Vorſchmack von 
: befommen, der zugleich feine alten Gedanken, in Italien 
mb zu flerbeu, wieder ermeuerte, von der Meife nur ſehr 
gen, da er fiberall mit dem Prinzen gebeten wurbe, und 
ie Zeit mit Beſuchen und am Tiſche vergieng. Nur ber 
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VBortheil, den er vielleicht von dieſer Reiſe künftig in Wolfenbüttel 
erwarten durfte, konnte ihm eine ſolche Lebensart erträglich machen. 
In Benedig, das fie am 23. Mas erreichten, befand er ſich übel, fo 
daß er zur Aber laffen mußte. Dort entjchied fi) der Prinz, dem 
der Bater die Uebernahme des öfterreichifchen Ntegiments erſchwerte 
und verweigern wollte, die italieniſche Neife weiter auszudehnen, 
und zunächſt nad) Florenz zu geben. Leſſing fcheint leineswegs er- 
frent darliber geweſen zu fein, obwohl man nicht recht fieht, ob 
8 Scherz oder Ernft ift, wenn er an feine Braut fchreibt: ‘Das hat 
man nun davon, wenn man fi mit Prinzen abgibt. Man kann 
niemals auf etwas Gewiſſes mit ihnen rechnen, und wenn fie einen 
einmal in den Klauen haben, fo muß man wohl aushalten, man 
mag wollen oder nicht. Er nennt die Reife ein dem Prinzen ge- 
brachtes Dpfer, von dem er weder viel Vergnügen noch viel Nutzen 
babe. Bon Florenz, wohin er mit dem Prinzen am 3. Juni abge» 
gangen war, fihrieb er am 10., ex habe es unzähligemal bereut, 
fh anf eine ungewifje Ausficht wieder auf einmal fo weit von feiner 
Verlobten getrennt zu haben. Aber was wollte er machen? Gr 
mußte gut oder übel ausdauern, und gieng, noch am 10., nad) 
Turin. Seitdem fehlen alle Briefe von der Reife, die tiber Livorno 
uach Eorfica und dann iiber Genua wieder nach Zurin gieng. Das 
hier im Auguſt begonnene Tagebuch läßt kaum die Neiferoute er- 
innen, und Handelt über allerlei gelehrte und fonftige nur, ihn 
intereffierende Dinge In Turin traf er nnerwartet mit feinem 
Berleger, dem Buchhändler Voß aus Berlin, zufammen, dem er 
einen Ballen gefammelter Gegenftände nad) Deutjchland mitgab. Bon 
Turin führte die Neife tiber Bologna und Loretto nah Nom. Auf 
der Mlidreife traf er am 7. December in Bologna die erftien Nach⸗ 
rihten aus Braunfhweig und Über die Fran König, die gefund und 
wohl nah Hamburg zurlüdgelangt war, ohne daß Leſſing feit dem 
April eine Zeile von ihrer Hand geſehen hatte. In Münden ent- 
ihloß er fih, da er ohnedem nicht weiter mit dem Prinzen geben 
tonnte, nah Wien zu reifen, wo er am Abend vor Weihnachten an- 
lam nnd wo er, ohne zu jemand 'von dem großen Geſchmeiß zu 
lommen, fich lediglich auf die Belannten feines Gleichen befchräntte. 
Schon daraus ließ ſich abnehmen, daß er von allen Projecten auf 
Bien abftrahierte, bejonders da man ihm von Braunfchweig aus die 
heiten Verſicherungen machte, und wenigftens ber alte Herzog ihm 

gewiß wohl wollte. Doch glaubte er fidh für alle Fälle einen Rüdhalt 


LXXXIV Dresden. 


aufiparen zu müflen, wozu man ihm neuerdings aus Dresben einen 
fehr guten Anlaß gegeben. Dorthin ging er am 5. Januar 1776 
von Wien ab über Prag, und kam am 10. in Dresden an. Er 
wurde dem Kurfürften vorgeftellt, der ihn ſehr gnädig empfieng, und 
ihm verficderte, wenn er einmal wieder nad Sachſen zurüdtehren 
wolle, fo folle ihn der Schritt nicht gereuen. Dem Minifter v. Stuben- 
berg mußte ex verfprechen, wenn er Wolfenbüttel einmal verlafie, 
fi nirgend anders hin zu wenden, als nad) Dresden. Ihm war 
die Stelle des Herrn v. Hagedorn (geb. 1713, T 24. Januar 
1780), welcher blind und Trank war, zugedacht. Diefelbe trım 1800 
Thaler ein. Und bis dahin, wenn cr früher fomme, jolle auch ſchon 
Rath für ihn werben. Inzwiſchen beiterten ſich die Ausfichten in 
Braunſchweig auch etwas auf. Der Kammerherr v. Kuntzſch, der 
fein Yreund war und feine bebrängte Lage kannte, ſchlug ihm vor, 
Bulage zu erbitten und zugleich diefelbe, die dann wieder abgezogen 
werben könne, als Vorſchuß vorauszunehmen, um feine Berbältniffe 
zu ordnen. Das Bedenkliche dabei war ihm nur, daß er gebunden 
war, fo lange der Abzug dauerte. Inzwiſchen ließ er fih die Hoffe 
nung tröftlih fein. In Dresden genoß er des Bibliothekars Daß- 
dorf3 zuvorlommender Freundſchaft, und verabrebete mit dem Buch⸗ 
händler Walther die Herausgabe von Windelmanns Werfen. Er 
machte auch die Belanntichaft des Dänifchen Geſchäftsträgers Hen- 
nings, ben er in vollem Anzuge, ben Hut unterm Arm, den Degen 
an der Seite, befuchte, der ihn aber als einen längſt vertraut ge- 
wordnen Geiftesbelannten aufnahm, und mit ihm viel über die Didg- 
tichleit ſprach, den handſchriftlichen Nachlaß von Reimarus"druden 
zu laffen. Henning drängte zur Herausgabe, während die Familie, 
beſonders der jüngere Reimarus, noch ſchwankte und zögerte. Auch 
mit Lippert verkehrte Lefling in Dresden. Am 24. Januar reiste er 
nad Berlin, wo er Anfangs nur einige Zage bleiben wollte, ım 
die Kälte ein wenig abfchlagen zu laſſen, aber dann von Tage zu 
Tage die Abreije verſchob, bis er ſich endlich entſchloß. Am 23. Fe⸗ 
bruar war er nach einer Abweſenheit, die ein volles Jahr gedauert, 

wieder in Braunſchweig, wo er von Allen jehr freudig empfangen 
wurde, vom Hofe jehr gnädig, nur vom Erbprinzen nicht, den er 
verfehlte. Am lebten Februar traf er ihn auf der Gaſſe. Er be 
zeigte fich fehr freundlich, ihn wiederzuſehen. Es entipann fih nun 
wieder eins von den Keinen Mißverfländniffen zwifchen beiden, das 
mit Eikem Worte zu heben war. Der Erbpring wollte ihn, da er | 
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nothwendig mit ihm zu fprechen habe, rufen laſſen und Tieß ihn 
nicht rufen. Dießmal war Leffing entfchloffen, fich nicht Hinhalten 
za laſſen. Er wandte fich fchriftlih an den Erbpringen und legte 
demfelben das Betragen, das er gegen Lefjing feit drei Jahren be 
meien, fo handgreiflih vor, daß es ihn äußerſt piquieren mußte, 
Das that feine Wirkung. Lefjings Aeußerung, daß er bein vegie- 
renden Herzog feinen Abjchied fordern wolle, fam dem Prinzen un« 
erwartet, der nach einer Furzen Reiſe zu feinem Regiment in Halber- 
Radt, den Kammerherrn v. Kuntzſch an Leffing fandte, um ihn von 
fiinem - Entſchluſſe abzubringen, und ihm Borjchläge zu machen. 
kuntzſch ſchlug eine Zulage von 200 Thalern vor, ſodann Befreiung 
bon allem Abzuge und Zuriidgabe des bisherigen erlittnen Abzuges, 
was etwa 300 Xhaler betrug; drittens einen Vorſchuß von 800 bis 
1000 Thalern, und endlich eine andere Wohnung oder Entſchädigung 
an Gelde. Leffing erflärte, das fei alles recht gut, aber ber Prinz 
mitffe e8 ihm nothwendig felbft anbieten, weil er fchlechterdings nicht 
die geringfte Bitte darum verlieren wolle; daß er auch uicht länger 
dadurch gebunden fein wolle, als es feine Umftände etwa erlaubten, 
da e8 doch die Berbefferung noch nicht fei, die ihn bewegen könne, 
auf alle anderen Berzicht zur leiſten. Kuntzſch berichtete das alles 
ganz genau, und faft wäre der Erbprinz ärgerlich darliber geworben. 
Endlich erflärte er ſich doch, daß er Leffing kommen laffen und bie 
Sache mündlich mit ihm in Ordnung bringen wolle. Wiederum 
folgte ein feines Mißverſtändniß. Leffing wurde durch einen Brief 
des Prinzen vom 5. April, den er am 7. erhielt, auf den 6. einge 
laden. Am 8. reiste der Prinz wieder nad Halberftabt, ohne Leſ⸗ 
fing geiprodhen zu haben. Noch im Mai fehlte die Erklärung, bie 
endlih zu Anfang Juni erfolgte. Lefjing ſprach den Erbprinzen und 
lonnte mit ihm zufrieden fein. "Eigentlich zwar, äußert der immer 
unzufriedene Menfch, Hat er nichts mehr gethan, als was er mir 
glei Anfangs durch Kuntzſch antragen ließ; allein feine übrigen 
Yeugerungen ſcheinen doch fo aufrichtig zu fein, daß ich nicht wüßte, 
warum er mich zum Beften haben und mit leeren Hoffnungen bin« 
halten follte! Der alte Herzog war gerade damals vom Schlage gerührt, 
nnd fein Tod ſchien nicht unmwahrjcheinlich (er erfolgte am 20. März 
1780, faft vier Jahre fpäter). Der Prinz gab diefe Ausficht deutlich 
genng zu verfiehen, und ließ noch merken, zu wie mandherlei er 
reſſing fodann zu gebrauchen gebenfe. Leffing glaubte ihm das denn 
wohl au, und allenfalls war es ihm freilich einerlei, ob er fich in 
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Braunſchweig ober anderswo mit Berfprechungen fpeifen laſſe. Ge 
nug, er blieb und blieb unter merklich verbefferten Umſtänden. Gr 
tonnte nun ernftlli daran denken, Diutter und Schwefter zu unter- 
fügen (fein Vater war ſchon am 22. Auguft 1770 geftorben) und die 
Braut heimzuführen. Er reiste am 3. Auguft nach Hamburg ab, um 
das Erforderliche mündlich zu beiprechen, und lehrte erft am 80. nad 
Braunfchweig zurüd. Damals war in dem Reimarus'ſchen Kreife, 
in der Gemeinde', der Verſammlung der Brüder und Schweſtern 
hinſichtlich der Schrift des verſtorbnen Reimarus ausgemacht, was 
geichehen folle, mitfie bald gefchehen, oder niemals, denn mas helfe 
e8, wenn der Pfeil erft dann abprelle, wenn das Biel verrüdt fei? 
"Und nun fo mag es drauf losgehen, ruft Elife, das Biel jo zu durch⸗ 
löchern und zu verrüden, bis daß es Tein Biel mehr fein kann. 
Welches Ziel? Leffing wenigftens hatte ein ganz anderes im Auge, 
als Elife und Hennings, 

Aus dem fonft fo unluftigen und Inauferifchen Briefichreiber Leſ⸗ 
fing war nad) feiner Rücklehr aus Hamburg der fleißigfte und leb⸗ 
baftefte Gorrefpondent geworden, wozu freilich beitragen mochte, daß 
durch den Hoflammerratd Schwan ein neuer vortheilhafter Antrag 
aus Mannheim an ihn gelangte Man wollte ihn dorthin zichen. 
Da man aber einfah, daß es Schwierigleiten haben würde, ihn ſo⸗ 
gleich völlig aus braunfchweigifchen Dienften in pfälziſche zur ver- 
fegen, begnügte man fi), ihn zum ordentlichen Mitgliede der Ata- 
demie zu machen, und trug ihm eine jährliche Penfion von hundert 
Louisd'or an, wenn er an ben Arbeiten ber Alademie Theil nehmen 
und "jährlich einmal, oder mwenigftens alle zwei Jahr einmal ven 
öffentlichen Berfammlungen in Mannheim perfönlich beimohnen wolle, 
mit jebesmaliger Entſchädigung der Neifeloflen und dortiger Aus- 
Ifung. Das alademifche Diplom hatte er fchon Anfang September 
in Händen 'und das Uebrige wird der Baron Hompeſch nächftens 
einrichten. Es kam bald noch Iodender. "Der Kurfürſt von ver 
Bfalz, fchrieb Leffing feinem Bruder am 15. September, ließ mir 
feine Dienſte mit einem Gehalte von 2000 Gulden und felbft zu 
wählendem Titel (jeit Johannis hatte er den Titel eines Hofraths 
annehmen müffen) antragen, und 2000 Gulden find in der Pfalz fo 
viel, wie hier 4000 Thaler! Er machte dem Herzoge davon Anzeige, 
der ihm fehr gnädig antwortete und, vermuthlich auf Antrieb des 
Erbpringen, auf die ihm dermaleinft noch zu beftimmenben Geſchäfte 
hinwies, um ihm zu fagen, wie gern er ihn behalte. Er Hatte fich 
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ausbedungen, beide Stellungen zu vereinigen, und bie Bedingung 
war ihm gern zugeftanden. Schon correfpondierte er mit Hompeſch 
über das Theater, mit dem er eigentlich nichts zu thun haben follte, 
ihen warb er nah Schaufpielern für das Mannheimer Nationale 
theater, und Hompeſch hätte ihn gern jo bald als möglich in Mann⸗ 
beim gefehen. Aber einftweilen lag ihm doch näher, als alles am 
dere, feine Verheirathung am Herzen, zu der er am 5. October mit 
Erlanbniß des Herzogs abreiste. Ein Freund der Frau König, der 
riche Hamburger Kaufmann Schubad, hatte es ſich nicht nehmen 
laſſen, die Hochzeit auszurichten. Sie fand auf feinem Landgute in 
dort, im hannöverſchen Altenlande, am 7. Oltober 1776 ftatt. Mit 
feiner Gattin traf Leffing wirflih ein gutes Loos. Sie war eine 
Fran, welche die Welt kannte, ohne die große Dame zu affectieren, 
und fi ans der reichen umd thätigen Wirkſamkeit, in der fie bisher 
gelebt, ſehr gut und gern im die ftille Eingejchränktheit eines Ge 
tehtten fand. So war Lefiing eingelaufen in den Hafen des häus⸗ 
lichen Glücks, das ihm bis dahin nur wie eine neidifche Yodung des 
Schickſals gezeigte war; aber die Stürme blichen nicht aus und ber 
Wunſch, es auch einmal fo gut zu haben, wie andere Menſchen, 
belam ihm ſchlimm genug. 

Bevor die Skizze zu der Schilderung von Leſſings haudlichem 
Leben und feinen letzten Schickſalen fortſchreitet, ſcheint es zweck⸗ 
mäßig, mit einigen Worten auf ſeine Leiſtungen ſeit der Anſtellung 
in Wolfenbüttel, ſoweit fie nicht ſchon berührt find, zurüdzugehen, 
Sie find nicht ſehr zahlreih, und wen man von denen, welche 
durch Die Bibliothek veranlagt wurden, abjehen wolltd, ſogar ſehr 
wenige. Doch jene bibliothefariichen Studien haben fo mannigfache 
Befruchtung! auf verſchiedne Gebiete der Wiſſenſchaft getragen, daß 
fie nicht Übergangen werben können, wenngleich die Stellung der. 
jlden zur Wiſſenſchaft gegenmärtig eine andere geworden, weniger 
duch innere Fortentwidiung, als durch vermehrte Hülfsquellen, die 
teffing wenigftens noch entgiengen. 

Eine feiner erften Beichäftigungen war die Vorarbeit zu einem 
Katalog der theologischen Handfchriften in Wolfenbüttel, wobei er 
denn das ſchon erwähnte Werk des Berengar von Tours liber die 
Transfubftantiationsiehre zu entveden das Glück hatte. Verſchiedne 
feine Aufſätze oder Anläufe dazu knüpften fih daran; über Wiclef 
eine bloße Notiz, fiber den Nrianismus in Beranlaffung von 

Ullners Abhandlung über denfeiben Gegenftand; fpäter einige 
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Entdedungen tiber Unendlichkeit der Höllenftrafen nach der Anftcht 
Leibnizens, des großen Mannes, bemerkt Leffing, der, wenn es nad 
mir gienge, nicht eine Zeile vergebens müßte gefchrieben haben’, ein 
Wort, das ſeitdem ſtets wieder auf Lefling felbft angewandt worden; 
Leibnizens Vertheidigung ber Dreieinigfeitsiehre gegen den Polen 
Andr. Wiffowatius und dergleichen wichtige Nichtigkeiten, nach denen 
heute felbft die gelehrten Kirchenhiftoriler faum fragen würden, wenn 
Lefiings Name dabei nicht im Spiele wäre, 

Die Vorarbeiten zur Herausgabe feines Scultetus und die Nach⸗ 
flänge feines Logau führten ihm in das grammatiſch⸗lexikaliſche Ge⸗ 
bie. Er fammelte flir ein beutiches Gloffar, verfah Steinbachs 
Wörterbuch mit Nachträgen und fchrieb bei feiner zerſtreuten Lectüre 
grammatifhhe Anmerkungen nieder. Allen diefen, nicht fiir die Ber- 
öffentlichung beftimmten Notizen, liegt das Streben zum Grunde, 
die Sprache gefchichtlich aufzufaffen, wie viel rein Logifche Deutungen 
auch mitunterlaufen, die Adelungs Terifalifche Arbeiten charakteri- 
fieren. Mehr ins Sachliche giengen andere Studien, die Sammlung 
von Priameln, die er 'altdentfcher Wig und Berftand’ betitelt; die 
Herausgabe eines auf die Grumbachiſchen Händel des 16. Jahrhun⸗ 
derts bezüglichen Gedichts: "die Nachtigall, das Lefjing für ungedruckt 
oder im Drud verloren hielt. Bor allen hatten Werth feine Unter- 
fuhungen liber die Fabeln aus den Zeiten der Minnefänger, wie 
die Schweizer Bodmer und Breitinger diefelben genannt, und die 
ee als längft gebrudte Fabeln des Bonerius erfannte, und über Die 
Fabeln des Romulus und Rimicius, bei denen felbft Leffing nicht 
ins Klare kommen konnte, obwohl er die überaus verwidelte Unter⸗ 
ſuchung durch Benutzung des alten Steinhövelſchen Aefop, d. i. des 
Romulus, ſehr gefördert Hat. Wie gering Übrigens auch die blei⸗ 
bende Ausbeute mancher feiner Unterfuchungen fein mochte, 3. B. 
fiber die Biblia panperum und die Fenftergemälbe des Klofters 
Hirſchau, tiber den Schidard-Marchtalerfchen Tarich Bent Adam und 
dgl., die Methode feiner Forſchung, an der er beftändig Theil neh⸗ 
men läßt, beichäftigt immer und ift immer anregend und lehrreich. 
Herr Leſſing, bemerkte Heyne bei Gelegenheit diefer Unterfichungen, 
behandelt mit einer Kunft, die wir bewundern, jeben feiner Artikel 
wie ein Drama, ſchürzt erſt feinen Knoten mühſam, läßt uns Tange 
warten und dann löst er ihn. Die Methode thut, wenn man nur. 
bie Löſung feines Knotens nicht glei; vorausfteht, und die Sache 
bes Knotens werth ift, ihre gute Wirkung, müßige Lefer in Erwartung 
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und Aufmerkſamkeit zu fegen, und auch Kleinigkeiten ein Anfegen 
von Wichtigkeit zu geben. Aber fie fiihrt auch unvermeidlich, im 
das Meite und ermüdet. Was durch einen Strich abgethban war, 
wird eine Iliade, und am Ende fragt man fi): und das war es alles? 
Vie übel er ſolche Bemerkungen, deren Nichtigkeit nicht zu leugnen 
if, aufzunehmen pflegte, fieht man aus der Einleitung zu dem Auf 
fage über die Hirſchauer Fenſtergemälde. Noch Ein Wort des Geg- 
nerd und Lefling war zum Streite gerüftet. Nicht nur die Halb- 
gelehrten, ſondern auch die wohlwollenden Fachgelehrten fürchteten 
ihn deshalb und verwahrten fich gegen ben Verdacht pronocatorifcher 
Abfihten, wenn fie einmal eine abweichende Meinung äußern mußten. 

Sn einem Theophilus Presbyter aus zweifelhafter Zeit, in dem 
gefiing aber den St. Galler Zutilo des neunten Jahrhunderts zu 
erfennen meinte, entbecdte er Spuren der Anweifung in Del zu malen 
ud ſprach deshalb dem oh. van Eyk die Erfindung dieſer Kunſt 
ab (1774), eine Entdedung, die von Fiorillo beftritten, von Waagen 
wieverum mehr beftätigt wurde. Hierzu, wie zu einer andern Unter⸗ 
fugung ‚hatte die Wolfenbüttler Bibliothek den Anlaß geboten. 
Gleich bei feinem Amtsantritte in Wolfenbüttel machte er die Ent 
dedung, daß die "Agrippine’ des Dresdner Mufeums früher im Garten 
des Cardinals von Ferrara geftanden habe, damals aber ohne Kopf 
md ohne Arme gewejen fei. Diefen Umftand verfchwieg er in einer 
gegen Windelmann und Caſanova gerichteten Notiz (1771), um 
Widerſpruch gegen ſeine Behauptung, daß aus dem Kopfe nichts zu 
khließen fei, zu erweden und dann 'mit biefem Erempel die windigen 
Künftler zu befhämen, die immer auf ihren untrüglichen Gefchmad 
pochen und alle antiquarifche Gelehrfamleit, die man aus Büchern 
ſchöpft, verachten’ Auf die liſtig gelegte Falle gieng keiner der 
'windigen Kiinfller ein. 

In die Wolfenbüttler erften Jahre füllt Leffings Herausgabe 
feiner Vermiſchten Schriften, mit denen er fich von feinen Verpflich⸗ 
tungen gegen den Buchhändler Boß, den Schwiegervater feines Bru- 
ders Karl, zu löſen wünſchte. Unruhe und Kränklichleit ließen ihn 
nicht recht zu der Durdarbeitung kommen, die er beabfidtigte. Bei 
der Redaction der Epigramme, die den erſten Band ausmachten, 
überließ er fich gasız der Leitung Ramlers, dem es nicht viel Mithe 
tfften könne, zu verbeflern, "denn Sie haben alle poetifche Farben 
auf der Palette, und ich weiß kaum mehr, was poerifche Farben 
ſind (1770), Er felbft gab die Abhandlung über das Epigramm 
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hinzu, daß er für ein @ebicht erklärte, in welchem, nad Art der 

eigentfichen Aufſchrift, unfere Aufmerkfamteit und Neugierde auf 

irgend einen einzelnen @egenftand erregt und mehr oder weniger hin- 
achalten werbe, um fie mit eins zu befriedigen. 

gnen dichterifpen Arbeiten begegnet in diefer Seit aufer 

Galotti (1772), nur der Anlauf zu einem Spartacus. 

Tragödie, bie in das Jahr 1758 zuridreict, aber erft 

der bramaturgifhen Stubien aus der Hamburger Zeit 

und Spuren ber genaueren Kenntniß bes Hoflebens 

x fie in Braunſchweig gewinnen konnte, ift in der Ein- 

Erforderliche mitgetheilt worden. Die Tragödie Spaw- 

a der nur einige Hingeworfene Beilen, ſammt einigen 

3 alten GSchriftftellern, vorhanden, wird zuerft im Der 

) als antityranniſche Tragödie erwähnt. Im Februar 

m Jahres Heißt es gelegentlich, der Spartacus folle doc) 

tig werben, als wir in Deutſchland ein Theater haben. 

ine Erwähnung wieder. Merkwürdig, daß Leſſing feit 

ätt in den Staats, und gewiffermaßen in den Hofdienft 

wannifce' Poefie, wie fie in der Emilia ausgefprochen 

partacus augedeutet ift, pflegte. Sein BVerhältniß zum 

iger Hofe, der in jener Zeit vieleicht einer der am we⸗ 

Etiquette befimmerten war, fpricht fih in verſchiedenen 

hen Aeuferungen aus, Als er im Mai 1771 der Her 

ie von Weimar, Schweſter des braunſchweigiſchen Erb - 

e bei ihren Eltern zum Beſuch war, feine Cour machen 

terkte er gegen feine Braut: Nicht wahr, Sie milffen 

Sie mid und Conr machen zugleich, denken? Ich gehe 

als ob ich dazu geprügelt würde’ Als ‘die Weimarifchen 

* die Bibliothek zu beſuchen kamen, wollte er, dieſer 

e fon vorbei; es ärgere und fränfe ihm jet ohuedem 

les, um fremden Leuten ganz unausſtehlich vorzulommen. 

t 1772 findet er bie Braunſchweiger Luſtbarkeiten, die er 

muß, "herzlich ſchaal. Ein Jahr fpäter ift er zum neuen 

raunſchweig wieder bei Hofe gewejen und hat mıt andern 

8 zwar nichts Hilft, wenn man es thut, aber doch wohl 

n, wenn man es beflänbig unterläßt: er hat Bücklinge 

d das Maul bewegt. — Sich anbieten? Ex würde mit 

feeubigkeit in den Tod gehen. Seine Behandlung bes 

iſt immer ſehr ungeniert; ex legt ihm fein Betvagen fo 
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handgreiflich vor, daß es ihn nothwendig piquieren muß. Er feufzt: 
die Großen! fie find wohl alle weiter nichts, als ganz gewöhnliche 
Menichen, und ich Habe ebenfo fehr Unrecht, wenn ich fie zu Zigern 
und Füchſen mache, wie Andere, die fie zu Engeln machen! Sn 
Bien gebt er bei feiner zweiten Anwejenheit im December 1775 'zu 
uiemand von dem großen Geſchmeiße'; als Fürſt Kaunitz ihn zu 
Tiihe Ind, reiste er ab, fo gern er auch noch einige Tage ger 
blieben wäre. 

Leſſing war in feiner Ehe ſehr glücklich, ſo ruhig, fo zufrieden 
in feinen vier Wänden. Die ungetrübte Heiterkeit und der ftille 
jrieden feines Haufes fefjelten ihn mit feften Banden an bafjelbe, 
weil es ihm em willlommnes Aſyl nach vielfachen und heftigen 
Kämpfen des Lebens war, Seine häusliche Einrichtung, erzählt feine 
Stieftochter, zeigte Eleganz ohne Berfchwendung. Der größte Schmud 
tarin war Sanberleit und Ordnung. Das galt namentlich auch 
von feinem Arbeitszimmer. Der äußern Ordnung entſprach auch 
te Eintheilung feines Tagewerls. Früh um ſechs Uhr, zumeilen 
ſchon um fünf, pflegte er aufzuftehen und zu arbeiten. Häufig ftörten 
ihn Befuche fremder Gelehrten, mitunter hatte er auch auf der Bi- 
bliothe zu thun. Gegen halb Eins war feine Effenszeit, zu der er 
ſich plinktlich einftellte; doch Tiebte er auch darin die Pedanterie nicht. 
Ba feiner großen Gaftfreiheit kam es häufig vor, baß er, unmittelbar 
vor Tiſch, ausgehungerte Bibliotheksbefucher als Tiſchgäſte mit 
brachte und ſich dann and) wohl bei feiner Gran und Tochter zu 
entſchuldigen pflegte, er habe die Leute bitten müffen, wenn man 
aber nicht ausreiche, fo könne es mit Schinten und Eiern abgethan 
fin. Die Seinigen aber, an derartigen unvermutbeten Tiſchzuwachs 
gewöhnt und eben fo gaſtfreundlich wie er, kamen nie in Berlegen- 
heit. Leckerbiſſen gab es freilich auf feinem Tiſche nicht; er begnligte 
ih mit einer anftändigen und Träftigen Hausmannskoſt; fein Lieb⸗ 
Iingsgericht waren Linfen. Abends gegen neun Uhr gab es, auch 
wenn Fremde zugegen waren, nur Eine warme Schüffel, Bei dem 
großen Zuſpruche, den er hatte, und bei der geringen Einnahme 
wäre ein größerer Aufwand nicht durchzuführen gewefen. Die Freunde 
indeffen, die zu ihm kamen, wußten auch, daß fie das Beſte, was 
fie in Haufe fanden, in ihm fanden. Deshalb gieng es denn aud 
jo gemüthlich und heiter her. Eine Partie Schach. gehörte zu feinen 
Geblingszerftrenungen. Gern maß er fi) darin mit "feinem Keinen 
bucklichten und wißigen Hausarzte Topp. Gr rübmte:fih, nie 


xcı Mannheimer Angelegenheit. 


geraucht zu Haben, als auf der Schule, weil es damals verboten ge⸗ 
weſen ſei. Doch pflegte er, wenn ihn Raucher befuchten, wie Gleim 
oder Jacobi, um ihnen den Genuß nicht zu verfünmern, zum 
Scherze oh | talt mitzuraucen. Man hörte ihn im Haufe niemals 
m Magen. Er war immer heiter nnd konnte auch wohl 
Hi laden. Die beſte Würze bei Tiſch, wo er niemals 
bel über das Eſſen laut werden fieß, war fein heiteres 
am dem, and) in Gegenwart gelehrter Männer, die Fa- 
Al nehmen konnte, weil fi bie Unterhaltung nur um all- 
ttereffante Dinge drehte, und Leffing den Gelehrten geru 
5tubierfiube zurüdtieg. Er liebte es nicht, fi in die Tcke 
u laſſen, un in pebantifcer Breite den Gegenftand eines 
8 zu erfhöpfen. Er war gefprächig und redete raſch, inter- 
> fprudelte von Wig, aber nie riß er die Unterhaltung an 
ern war jederzeit bemüht, auch Andere dazu anzuregen. 
er von Natur zur Heftigleit geneigt war, fo wußte er ſich 
johem Grade zu beherrſchen und vergaß im feinem Haufe 
lichten, weber als Wirth, noch als Familienhaupt. An 
lern der Kinder nahm er Theil, felbft an denen, die körper - 
rengung erforberten, nedte auch wohl die erwachfene Stief- 
talie, indem er bie Correfpondenz mit ihrer Hergengfreumbin 
und fi über den Frauenzimmerftgl fammt Orthographie 
Freundlich erwies er fih auch gegen die Dienfiboten. 
ng beburfte er wenig, fein Bebienter Hatte äußerſt faule 
ihm. Er machte fi. wenig Bewegung, doch gieng er zu- 
ich dem anderthalb Stunden entfernten Weghaufe, wo er 
inſchweiger Freunden und Bekannten zufammentraf. Ein 
ing um den Wolfenbüttler Schloßwall, freilich ein Heiner 
er gern in Begleitung feines Freundes, des Herrn v. Dü- 
chte, wurde jedoch in der Regel Nachmittags vorgenommen. 
ıbe hielt er nicht, weil er ſich eines ſehr folgfamen Schlafes 
Er behauptete, nie geträumt zu haben. 
bereits erwähnte Mannheimer Angelegenheit veranlaßte ihn, 
Ritte Januar 1777, mit feiner Fran in bie Pfalz zu reifen. 
ch uun aber, wie ſich aus ber gepflogenen Correſpondenz 
atte, doch wieder mit dem Theater bemengen ſollte, ſchau⸗ 
‚ wenn er hieran dachte, und er wünſchte vor ber Abreiſe, 
ar erft wieder zueiid fein möchte. Dieß Vorgefühf tänfchte 
Die eine Partei in Mannheim mochte es ganz aufrichtig 
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and ehrlich mit Leffing meinen; eine andere war ihm befto gehäffiger, 
und diefe fiegte mit ihren Intriguen. Man wollte nichts, als einen 
berühmten Namen gewinnen, um mit Hülfe deffelden das Mann⸗ 
heimer immprovifierte "Nationaltheater in Aufnahme zu bringen. Der 
Name follte indeß auch nicht viel Toften, Indigniert reiste Leffing 
zurück und warf nach der Rückkehr die Reife unter die Erfahrungen, 
daß das deutfche Theater ihm immer fatal fei, und daß er fich nie, 
es ſei auch noch fo wenig, damit bemengen könne, ohne Verdruß 
und Unfoften davon zu haben. Zwar trug ihm jet der Miniſter 
v. Hompefh noch an, außer ben alademifchen Beichäftigungen, die 
Obercuratel liber die Heidelberger Univerfität mit einem Gehalte von 
2000 Thalern und dem Titel eines Iurfürftlichen Negierungsraths 
zu übernehmen. Lefling aber flug das Anerbieten aus, Dieß Ab⸗ 
lehnungsſchreiben, das feinem Wortlaute nad nicht befannt gewor⸗ 
den, legte Hompeſch dem Kurfürften vor und diefer foll geäußert 
haben, man fehe wohl, Lefiing gefalle die Pfalz nicht; man ſei ihm 
ia fo weit als möglich entgegen gegangen; es heine ein wunder⸗ 
bare Mann zu fein, der fich gegen niemand erflären wolle. Man 
wüffe ihm deßhalb in gemeralen, aber gnädigen Ausdrücken ant« 
morten. Das that denn Hompefh, und er wußte dabei auf eine 
geſchickte Art Leſſing um das zu bringen, was ihm ber Kurfürft von 
freien Stüden angeboten und 2efjing angenommen hatte, um bie 
Penſion von 500 Thalern, 'da er diefelbe mit Verbindlichkeit, jährlich 
nah Mannheim zu reifen, ausgefchlagen Babe und zu wünſchen 
iheine, feine Freiheit unbeſchränkt zu behalten. So oft e8 ihm jedoch 
gefällig fein werde, fein Verſprechen in Erfiillung zu bringen, werde 
der Kurfürft gewiß nicht entftehen, ihn nicht allein ſchadlos zu Haften, 
iondern andy feine Bemühungen auf eine ihrer beiden würvige Art 
zn erkennen. Leſſing antwortete, e8 falle ihm fchwer, dem Miniſter 
gerecht zu werben, ohne fi) felbft den Vorwurf zuzuziehen, daß er 
ſich muthwillig durch Vorſpiegelung und Intrigue als ein Kind he 
handeln lafſe. Denn nur einem Kinde, dem man ein gethanes Ver⸗ 
ſprechen nicht gern halten möchte, drehe man das Wort im Minde 
um, am es glauben zu machen, daß ed ben Verfprechenben nunmehr 
ja felbft von dem Berfprechen losſage. — Wenn man irgend ein 
 Bort, über fernen Antheil an dem Mannheimer Theater gebrudt und 
ender8, als es fich in der Wahrbeit verbalte, fallen laſſe, jo werde 
chem Bublitun alles rein Heraus jagen. Denn darin beliebe der 
 Ainiften doch wohl nur mit ihm zu ſcherzen, daß ex demohngeachtet 
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u haben, als auf ber Schule, weil es damals verboten ge⸗ 
Doch pflegte er, wenn ihn Raucher beſuchten, wie Gleim 
obi, um ihmen ben Genuß nicht zu verkümmern, zum 
Hohl Yalt mitzurauden. Man Körte ihn im Haufe niemals 
m Magen. Er war.immer heiter nnd konnte auch wohl 
lich laden. Die befte Würze bei Tiſch, wo er niemals 
bel über das Eſſen laut werben ließ, war fein Beiteres 
an dem, auch in Gegenwart gelehrter Männer, die Fa- 
il nehmen konnte, weil ſich die Unterhaltung nur um all- 
ttereffante Dinge drehte, und Leffing den Gelerten geru 
5tubierftiube zurüdließ. Er liebte es nicht, ſich in die Ecke 
u laſſen, um in pebantifcher Breite den Gegenftand eines 
8 zu erſchöpfen. Er war gefprädig und redete vafch, inter- 
> fprubelte von Wig, aber nie riß er die Unterhaltung an 
ern war jederzeit bemüht, auch Andere dazu anzuregen. 
er von Natur zur Heftigfeit geneigt war, fo wußte er fich 
johem Grade zu beherrſchen ımb vergaß in feinem Haufe 
flichten, weber als Wirth, noch als Familienhanpt. An 
len ber Kinder nahm er Theil, felbft an denen, die Lörper- 
vengung erforberten, nedte auch wohl die erwachſene Stief- 
ıalie, indem er bie Correſpondenz mit ihrer Herzensfreundin 
und ſich über den Frauenzimmerſtyl ſammt Orthographie 
Freundlich erwieß er fi) auch gegen bie Dienftboten. 
ng beburfte er wenig, fein Bedienter hatte äußerſt faule 
ihm. Er machte ſich wenig Bewegung, doc) gieng er zu« 
ich bem anderthalb Stunden entfernten Weghaufe, wo er 
infchweiger Freunden und Belannten zufammentraf. Ein 
ıng um den Wolfenbittler Schloßwall, freilih ein Heiner 
er gern in Begleitung feines Freundes, des Herrn v. Dö- 
chte, wurde jedoch in der Regel Nachmittags vorgenommen. 
ıbe hielt er nicht, weil er ſich eines fehr folgfamen Schlafes 
Er behauptete, nie geträumt zu haben. 
bereits erwähnte Mannheimer Angelegenheit veranlaßte ihn, 
Ritte Januar 1777, mit feiner Frau in bie Pfalz zu reifen. 
ch nun aber, wie fi) aus ber gepflogenen Gorrefpondenz 
atte, doch wieder mit dem Theater bemengen ſollte, ſchau⸗ 
‚ wenn er hieran dachte, und er wünfchte vor ber Abreife, 
ir erft wieder zuriic fein möchte. Dieß Vorgefühf tänfchte 
Die eine Partei in Mannheim mochte es ganz aufrichtig 
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and ehrlich mit Lefling meinen; eine andere war ihm deſto gehäſſiger, 
und dieſe fiegte mit ihren Intrignen. Man wollte nichts, als einen 
berühmten Namen gewinnen, um mit Hülfe deffelben das Mann⸗ 
heimer improviſierte "Nationaltheater in Aufnahme zu bringen. Der 
Name follte indeß auch nicht viel koſten. Indigniert reiste Leffing 
zurüd und warf nach der Rückkehr die Reife unter die Erfahrungen, 
daß das deutſche Theater ihm immer fatal fei, und daß er fich nie, 
& ſei auch noch fo wenig, damit bemengen fünne, ohne Verdruß 
und Untoften davon zu haben. Zwar trug ihm jetzt der Miniſter 
v. Hompeſch noch an, außer den alademifchen Beihäftigungen, bie 
Obercuratel liber die Heidelberger Univerfität mit einem Gehalte von 
2000 Thalern und dem Titel eines Turfürftlichen Negierungsraths 
zu übernehmen. Lefling aber ſchlug das Anerbieten aus. Dieß Ab⸗ 
lehnungsſchreiben, das feinem Wortlaute nad nicht befannt gewor⸗ 
den, legte Hompeſch dem Kurfürſten vor und diefer foll geäußert 
baben, man fehe wohl, Lefjing gefalle die Pfalz nicht; man ſei ihm 
ja fo weit al® möglich entgegen gegangen: es ſcheine ein wunber- 
bare Mann zu fein, der fich gegen niemand erflären wolle. Man 
müffe ihm deßhalb in generalen, aber gnädigen Ausbrüden ant- 
worten. Das that denn Hompeih, und er wußte dabei auf eine 
geſchickte Art Leffing um das zu bringen, was ihm der Kurfürft von 
freiem Stüden angeboten und Leffing angenommen batte, um die 
Penſion von 500 Thalern, "da er biefelbe mit Verbindlichkeit, jährlich 
nah Mannheim zu reifen, ausgefchlagen Babe und zu wünſchen 
ſcheine, feine Freiheit unbeſchränkt zu behalten. So oft es ihm jedoch 
gefällig fein werde, fein Verſprechen in Erfilllung zu bringen, werde 
der Kurfürft gewiß nicht entflehen, ihn nicht allein ſchadlos zu Halten, 
jondern auch feine Bemühungen anf eine ihrer beiden würvige Art 
zu erlernen‘ Leſſing antwortete, es falle ihm ſchwer, dem Miniſter 
gerecht zu werden, ohne fich felbft den Vorwurf zuguziehen, daß er 
fh muthwillig durch Vorfpiegelung und Intrigue als ein Kind he 
handeln laſſe. Denn nur einem Kinde, dem man ein gethanes Wer- 
iprechen nicht gern halten möchte, drehe man das Wort im Diunbe 
um, um e8 glauben zu machen, daß es den Verfprechenden nunmehr 
ja felbft von dem Berſprechen losſage. — Wenn man irgend ein 
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die Mannheimer Bühne nicht ganz ihren Schidfale überlafien und | 
von Beit zu Zeit befuchen wilde. Gr dränge fih zu nichts, und 
fich Leuten, die, ungeachtet fie ihn zuerſt gefucht, ihm dennoch nicht 
aum Beften begegnen wollten ober könnten, ſich ſolchen Leuten wieder 
opf gu werfen, wirde ihm ganz unmöglich fein. — Fur 
föläge, bie er in Mannheim gegeben, die aber nicht ber 
den, bewies man fi) erfenntlih, indem man ihm ein 
tui fandte, in welchem fi dreigig Medaillen — von Kupfer 
— Leffing äußerte ſich über die ganze Sache nur felten und 
3 that, ne fpöttijch. Ihm aber war wohl, daß er eine 
re Komöbdie hatte, bie er fi) aufführen laſſen konnte, fo 
n gefiel. Dieß waren feine theofogifhen Händel, Bevor 
‚gegangen werden Tann, ift noch Einiges aus feinem häus · 
em zu derichen 
December 1777, gegen Ende des Moyats, gebar Leffings 
einen Sohn, der nad wenig Stunden ſchon ſtarb. An 
3, ber feinen Antheil gekufert, ſchrieb er in einem Augen- 
jeine Frau ganz ohne Beſonnenheit lag, das bekannte un- 
illet: "Meine Freude war nur kurz. Uund ich verlor ihn 
dieſen Sohn! denn er hatte jo viel Verſtand! fo viel 
— Glauben Sie nit, daß die wenigen Stunden meiner 
: mich fon zu fo einem Affen von Vater gemacht haben! 
mas id) füge. — War es nicht Verftand, daß man ihn 
em Bangen auf die Welt ziehen mußte? Daß er fo bald 
erkte? — War e8 nicht Verftand, baf er die erſte @elegen- 
Fr fi wieder davon zu machen? — freilich zerrt mir der 
chellopf auch die Mutter mit fort! — Denn noch ift wenig 
daß ich fie behalten werbe. — Ich. wollte es auch einmal 
ıben, wie andere Menſchen. Aber es ift mir ſchlecht ber 
Aehnlich ſchrieb ex an feinen Bruder, feine ran habe ihn 
v eines recht Hübfchen Jungen gemacht, der gefund und 
weſen: Er blieb es aber nur 24 Stunden und warb her- 
Opfer ber graufamen Urt, mit welder er auf die Welt 
verben mußte. Ober verſprach er fi von dem Mahle nicht 
oelchem man ihn fo gemaltfam einlud, und fchlid fi don 
ver davon? Kurz, ich weiß kaum, daß ich Water geweſen 
Freude war fo kurz und die Betrubniß warb von der 
eforgniß fo überfchrieen! Denn die Mutter lag ganzer neun 
Enge ohne Verſtand, und alle Tage, alle Nächte jagte man 
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nid ein. paarmal von ihrem Bette, mit dem Bedeuten, daß ich ihr 
den letzten Augenblick nur ſaurer made. Denn mich kannte fie noch 
bei aller Abweſenheit des Geiftes.” Am 2. Januar 1778 fchlug die 
Krankheit um, und der Arzt verficherte, daß die Fran dießmal noch 
erhalten bleiben werde, ‘fie, deren Umgang mir jede Stunde, ſchrieb 
Leſſing einige Tage fpäter, auch in ihrer gegenwärtigen Lage immer - 
unentbebrlicher wird. Als Ejchenburg jenes Billet tragiſch gemanıt, 
antwortete Leſſing am 7. Januar: Ich kann mid) kaum erinnern, 
was für ein tragifcher Brief das kann geweſen fein. Ich ſchäme 
mich recht herzlich, wenn er das geringfte von Verzweiflung verrät. 
Auch if nicht Verzweiflung, fondern vielmehr Leichtfinn mein Fehler, 
der fih manchmal nur ein wenig bitter und menfchenfeindlich aus⸗ 
drückt. Meine Freunde müſſen mich nun ferner fchon fo dulden, 
wie ich bin Inzwiſchen war die Hoffnung zur Beſſerung der Frau 
wieder jehr gefallen, und eigentlich hatte er nur Hoffnung, bald 
wieder hoffen zu dürfen. Auch diefe Hoffnung erlojh. Am 10. Ja⸗ 
nuar ſchrieb er fehr lakoniſch an Ejchenburg: "Meine Gran ift tobt: 
nnd diefe Erfahrung babe ich nun auch gemacht. Sch freue mic, 
dag mir viel dergleichen Erfahrungen nicht mehr übrig fein können 
zu machen; und ich bin ganz leicht’ Am 12. oder 13. Januar wurbe 
fie begraben. Geſtern Morgen, fchrieb er an Eſchenburg am 14. Far 
nuar, ift mir der Reſt von meiner Frau vollends aus dem Gefichte 
gelommen. Wenn ih noch mit der Einen Hälfte meiner übrigen 
Tage das Glück  erlaufen fünnte, die andere Hälfte in Geſellſchaft 
biefer rau zu verleben, wie gern wollte ich es thun. Aber das 
geht nicht: umd id muß nur wieder anfangen, meinen Weg allein 
fo fort zu dnfen’ Er war fih nun in Wolfenbüttel ganz allein 
überlafjen, hatte feinen einzigen Freund, dem er fich ganz hätte an⸗ 
vertrauen können. Er wurde täglich von Hundert Berbrießlichkeiten 
beſtürmt. Er mußte ein einziges Jahr, das er mit einer verünf 
tigen rau gelebt hatte, theuer bezahlen. Er mußte alles, alles auf 
spfern, um fi einem Verdachte nicht auszuſetzen, der ibm uner- 
täglich war. Wie oft hätte er es verwänfchen mögen, daß er auch 
äinmal fo glüdlich fein wollen, als andere Dienfchen! Wie oft wiinfchte 
er, mit eins in feinen alten ifolierten Zuftand zurlidzutreten, nichts 
zu fein, nichts zu wollen, nichts zu thun, als was der Augenblid 
mit ſich brachte! Sein Buftand in Wolfenbüttel war ihm längſt zur 
daſt geworden; er fprach von einem elenden Feinde, und daß er weit 
unglfickficher fei, wenn ex biejent zum Boffen dort aushalte Doch 
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er war zu ftolz, fi unglüdlich zu denken, knirſchte eins mit dem 
Zähnen, und ließ den Kahn gehen, wie Wind und Wellen wollten; 
genug, daß er ihn nicht felbft umſtürzen wollte. 

Seit dem Tode feiner Frau, an deren irdifcher Hülle ihn feine 
Kinder betend überraſcht haben follen, denen er im Anblide dieſes 
unerfeglichen Berluftes das Geliibde abgenommen habe, der Dahin- 
gejchiedenen in ihren Tugenden nachzueifern, arbeitete er immer im 
Sterbezimmer ber tief Betrauerten, das in der Bibliothefarmohnung 
links vom Eingange lag, auf der Hinterfeite des Haufes, nach dem 
einfamen Gärtchen zu, während fein eigentliches Stubierzimmer ſich 
rechts vom Eingange, nah dem Schloßplaße zu, befand. Diefe Ein- 
ſamkeit theilte mit ihm nur fein treues Küchen, das gewöhnlich auf 
feinem Arbeitstiihe Pla nahm, 

Seine Arbeiten beſchränkten fih zunächſt auf die theologiſchen 
GStreitigfeiten, in die ex durch Herausgabe der Fragmente aus den 
Papieren eines Ungenannten verwidelt wurde Ohne weitläuftig auf 
diefe Dinge einzugehen, in denen die höchfte Blüthe Leſſingſcher Dia- 
lektik fi) entfaltete, fei Hier eine nur Kurze Meberficht geftattet, Da 
jeder, der fich für diefe Angelegenheit und die dabei entwidelten 
Ideen interefjiert, ohnehin die ganze Reihe der Streitfhriften durch- 
Iefen muß und gern burchlefen wird, wenn er eine ſelbſtſtändige An- 
fit davon gewinnen will, Mit dem bloßen Berichte der Biographen, 
die doch immer nur von Leſſings Standpunkte aus berichten, ift es 
nicht gethan. Leider find bie Streitfchriften der Gegner, die aller- 
dings nur noch als Hülfsmittel zum Verſtändniß der Leſſingſchen 
einen fehr relativen Werth haben, jchwer zugänglich geworden. Junern 
Werth haben fie gar keinen, da fie weder faflen, was Lefjing will, 
und an den gröbften Mißverftändniffen, fachlichen, wie logifchen, 
leiden, noch irgend etwas Nenes zur Beftreitung des Gegners oder 
zur Unterfiligung der orthodoxen Lehre der Iutherifchen Kirche, mit 
der fie nicht nur die hriftlihe Religion, fondern fogar bie Religion 
Chriſti verwirrend zufammenwerfen, beizubringen im Stande ge 
weſen find. Die gut gemeinte Rettung J. M. Goezes von G. Rein- 
hard Nöpe leidet an dem gleichen Gebrechen, daß fie Leflings 
Diftinctionen nicht gerecht wird und feine pofitiven Anfichten nicht 
entwidelt, was in einer Monographie der Art fehr wohl hätte ge- 
ſchehen können und gefchehen mußte, wenn man von ber Unpartei- 
lichkeit des Standpunktes, den Röpe einzunehmen ehrlich glaubt, 
überzeugt werden ſollte. 
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Leffing hatte in Hamburg von Elife Relmarus bie von ihrem 
Bater, dem Profef[or Herm. Sau. Reimarus (geft. 29. Februar 1768), 
verfaßte Schugfchrift flir die vernünftigen Verehrer Gottes im Mann- 
{cipt empfangen und gab in feinem britten Beitrage zur Geſchichte 
und Literatur 1774 einen Abfchnitt daraus: Von Duldung der 
Deiften! Dabei nahm er die Miene an, ald gebe er bieß Fragment 
nes Ungenanntenr aus einer Handſchrift der Wolfenbüttier Biblio 
the Heraus, und als halte er Schmid, den Wertheimfchen Ueber- 
ſetzer der Bibel, der dreißig Jahre früher in Wolfenbüttel die Dul- 
ding gefunden, welche ihn die wilde Orthoborie lieber in ganz 
Europa nicht finden laffen, für den Verfaſſer. Diefem erften, mit 
einigen leichten Bemerkungen begleiteten Fragmente ließ er in den 
Beiträgen mehre folgen, doch erft drei Jahre fpäter im vierten Bei⸗ 
trage (177): Bon der Verſchreiung der Vernunft auf den Kanzeln; 
Ueber Unmöglichkeit einer Offenbarung, die alle Menfchen auf eine 
gegründete Art glauben können; Bom Durchgang der Sfraeliten 
durchs rothe Meer; Daß die Bücher des Alten Teftaments nicht ge 
ichrieben mworben, eine Religion zu offenbaren; Ueber die Aufer» 
ſtehungsgeſchichte. Diefe fünf Fragmente begleitete er mit Gegen⸗ 
fügen und in ber Einleitung zu denfelben fellte er eine Reihe von 
Eisen anf, die als allgemeine Antwort gelten follten für ben 
(hinmften Fall, daß der Ehrift, welcher zugleich Theolog fei, im 
dem Geifte feines angenommenen Syſtems nichts Befriebigendes 
daranf zu antworten wiſſe. Da ſich um diefe Säge, in denen Leflings 
Theologie ſteckt, der ganze Streit mit Goeze, dem belannteften, wenn 
and unbedentendſten Gegner Leflings, gebreht hat, dürfen fie bier 
wicht fehlen. Der Buchſtabe, fagt er, ift nicht der Geiſt; und die 
Bibel ift nicht die Religion. Folglich find Einwürfe gegen den Buch⸗ 
faben und gegen bie Bibel nicht eben auch Einmilrfe gegen ben 
Geiſt und gegen die Aeligion. Denn die Bibel enthält offenbar 
Mehr, als zur Religion gehöriges: und es ift eine bloße Hypotheſe, 
daß fie in dieſem Mehrern gleich unfehlbar fein müffe Auch war 
vie Religion, ehe eine Bibel war. Das Chriſtenthum war, ehe 
Evangeliften und Apoftel gefchrieben hatten. Es verlief eine geraume 
Bat, ehe der erſte von ihnen fchrieb; und eine fehr beträchtliche, che 
der ganze Kanon zu Stande kam. Es mag aljo von diefen Schriften 
noch fo viel abhängen: fo kann doc unmöglich die ganze Wahrheit 
ver Religion auf ihnen beruhen. War ein Beitraum, in welchem fie 
bereits jo ausgebreitet war, im welchem fie bereits ficy fo vieler 
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Seelen bemädhtigt hatte, und in welchem gleichwohl noch fein Bu 
flabe aus dem von ihr aufgezeichnet war, was bis anf und g 
fommen: fo muß es auch möglich fein, daß allıs, was Evangeliſt 
und Apeftcl gefehrieben Haben, wiederum verloren gienge, und d 
von ihnen gelehrte Religion doc beftände Die Religion ift ni 
wahr, weil die Gvangeliften und Apoftel ſie lehrten: ſondern 
Ichrten fie, weit fie wahr iſt. Ans ihrer innern Wahrheit milſſen 
die fchrifttichen Meberlieferunigen erllärt werden, und alle ſchriftliche 
Ueberlieferungen lönnen ihr keine innere Wahrheit geben, wenn ſie 
feine bat. 

Dit diefen Sähzen erffärte er fich gegen die Annahme, daß der 
bibliſche Buchſtabe von Gott eingegeben ſei, gegen die Orthodorie 
jener Zeit, die ihre Vernunft gefangen nahm unter Ihren Glauben 
Da dieſe theologische Partei, damals wie heute, auf einerh Boden 
Acht, dem mit aller Dialektik nichts anzuhaben ift, gerade, weil fic 
fih allen Einwürfen der Vernunft bewußt verſchließt, da fle aber 
ihrerſeits die Gegner anf ihrem Gebiete wohl widerlegen oder be 
fireiten, den Glauben aber ihnen richt geben kann, wen fle ihn 
sicht ohnehin ſchon Haben: fo war der ganze Streit cin bloß gym⸗ 
naftifcher, wie Leſſing ihn felbft nennt, Fein dogmatifcher, und darin 
fand er das Hochfomifche deſſelben. Wie er ſich gegen die Crthodazie 
fehrte, die den Buchſtabenglauben fefthielt nud von der Tradition, 
die Leffing gegen fie in fehr gelchrter Weife zu Hilfe rief, nichts 
wifjen wollte, weit fle dann ben biblifchen wenteftanentlichen Buch— 
ftabenglauben hätte aufgeben müſſen; eben fo wandte ſich Leſſing von 
den Anfliärungstheelogen ab, welche das alte Waffer weggoffen, 
bevor fie neues hatten, und deren nenes Waffer er nicht erft jegt 
. verachtete, da er fihen 1755 in den "Gedanken fiber Lie Herrnhuter 
iiber die 'vortreffliche Zufammenfegung von Gottesgelahrtheit und 
Weltweisheit fpottet, "worinne man mit Mühe und Noth eine von 
dee andern umterjcheiden könne, worinne eine die andre ſchwäche, 
indem diefe den Glauben durch Beweiſe erzwingen, und jene die 
Beweife durch den Glanben unterftügen folle, fo daß durch dieſe ver- 
fehrte Art, Bas Chriftenthum zu Ichren, ein wahrer Chrift weit 
feltener geworden, als in den dunkeln Zeiten! Uebereinſtimmend 
damit fchrieb er im Februar 1774 feinen Bruder: Was iſt fie an- 
der, unſre neumodiſche Theologie, als Miſtjanche gegen ıimveines 
Waſſer? Mit der Orthodorie war mar, Gott fer Dank, ziemlich zu 
Rande, Man hatte zwifchen ihr und der Philojophie cine Scheidewand 
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gezogen, hinter welcher eine jede ihren Weg fortgehen Eonnte, obne 
die andere zu hindern. Aber was thut man nun? Man reißt biefe 
Scheidewand nieder und macht uns, unter dem Borwande, uns gu 
vernünftigen Chriften zu machen, zu höchſt unvernünftigen Phile- 
ſophen. Sich doch etwas weniger auf das, was unfre neuen Theo 
logen verwerfen, als auf das, was fie dafür in die Stelle ſetzen 
wollen. Darin find wir einig, daß unfer altes Religionsſyſtem falfch 
it, aber ih möchte nicht mit dir fagen, daß es ein Flickwerk von 
Etümpern und Halbphilofophen fe. Ich weiß fein Ding in der 
Belt, am welchem fich der menſchliche Scharffinn mehr gezeigt und 
geübt hätte, als an ihm, Flickwerk von Stimpern und Halbphilo- 
fophen ift das Religionsſyſtem, welches man jetzt an die Stelle des 
alten fegen will: und mit weit mehr Einfluß auf Beruunft und 
Phifofophie, als fid, das alte anmaßte. Und doch verdenkſt du mir, 
daß ich dieß alte vertheidige? Meines Nachbars Haus drahet ihm 
den Einfturz Wenn es mein Nachbar abtragen will, fo will ih 
ihm redlich helfen. Aber er will es nicht abtragen, fondern er will 
es, mit gänzlihem Auin meines Hanfes, ſtiltzen und unterbauen. 
Das foll er bleiben laffen, oder ich werde mich feines einſtürzenden 
Hanfes fo annehmen, als meines eignen. 

Der erſte Gegner, welcher ſich gegen das zweite ber Fragmente 
vernehmen ließ, war der Director Schumann zu Hannover, dem 
Ldeſſing in dem Heinen Sendſchreiben Ueber deu Beweis des 
Geiftes und der Kraft’, wie Paulus bie erfüllten Weiffagungen 
und die Wunder nannte, die Autwort nicht ſchuldig blieb (1777), 
in welcher er den Sat ausführte, daß zufällige Geſchichtswahrheiten 
nie der Beweis von nothwendigen Vernunftwahrheiten werden können. 
Das Sendſchreiben ſchloß mit dem Wunſche, daß alle, welche das 
Evangelium Johannis trennte, das Teftament Johannis wieber 
vereinigen möge. Es fer freilich apofryphifch, aber darıım nicht wer 
niger göttlih. In dem Heinen Geipräd), das er unter diefem Titel 
(1777) folgen ließ, bezeichnete er dieß Teſtament näher, nicht als ein 
Buch, fordern als tie legten merfwiirdigen, oft wiederholten Worte 
des fterbennden Johannes, die Hieronymus im Commentar über den 
Salaterbrief aufbehalten: Kinderchen, liebt euch! — Anders, 
anfänglicy kühl und ruhig, damı aber im Berlauf der Ausarbeitung 
fidenfchaftlicher werdend, antwartete ex feinem Nachbar, dem Su 
perintendenten Räß in Wolfenbüttel, der ein von Goeze als um- 
übertrefflicheß Meiſterſtück gepriefenes Geſprächbüchlein gegen das 
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Fragment tiber die Auferfiehungsgefchichte herausgegeben. In biefer 
Duplit ſprach er die oft genannten Worte fiber Wahrheit, die zu- 
nächſt durch den Vorwurf gegen ben Ungenannten, als babe er ſich 
abfichtlich gegen die Wahrheit verbiendet, veranlaßt waren. Gin 
Mann, der Unwahrheit, unter entgegengefegter Ueberzeugung, in 
guter Abficht, ebenfo ſcharffinnig als beſcheiden durchzuſetzen fuche, 
fei unendlich mehr werth, als ein Mann, der die befte ebelfte Wahr⸗ 
heit aus Vorurtheil, mit Verſchreiung feiner Gegner, auf alltägliche 
Weife vertheidige. Es fei nicht möglich, daß jemals ein Menſch 
wiffentlih und vorſätzlich fich felbft verblendet habe. "Nicht die Wahr- 
heit, in deren Befig irgend ein Menſch if, ober zu fein vermeinet, 
fondern die aufrichtige Mühe, bie er angewandt hat, Hinter die Wahr- 
beit zu kommen, macht den Werth des Menfchen. Denn nicht dur 
den Beſitz, fondern durch die Nachforſchung dev Wahrheit erweitern 
fi feine Kräfte, worin allein feine immer wachjende Vollkommenheit 
beſteht. Der Beſitz macht ruhig, träge, ſtolz. — Wenn Gott in feiner 
Rechten alle- Wahrheit, und in feiner Linken den einzigen immer 
regen Trieb nach Wahrheit, obſchon mit dem Zufage, mich immer 
und ewig zu irren, verjchlofien bielte, und fprädde zu mir: wählel 
Ich fiele ihm mit Demuth in feine Linke, und fagte: Vater gib! bie 
reine Wahrheit ift ja doch nur flir dich allein!’ — Ein folder Mann, 
der im Befig der Wahrheit zu fein vermeinte, ruhig und träge, weil 
er fih im Befig dünkte, flolz, weil ihm dieſer Beſitz Töftlicher er- 
ſchien, ala alles Suchen und Forſchen der Bernunft nad) Wahrheit, 
ein folder Mann wurde Leffings genanntefter Gegner, der Haupt 
poftor Johann Melchior Goeze in Hamburg, der zunächſt in 
einem Auflage in den "Freiwilligen Beiträgen zu den Nachrichten. 
aus dem Reiche der Gelehrſamkeit' (1778 Nr. 55-56) die oben aus⸗ 
gehobnen Süße Leſſings gegen die bindende Autorität des Buchſtabens 
beftritt, und daun diefe und andere gegen Leſſing gerichtete Aufjäge 
im April 1778 als "Etwas Borläufiges gegen des Herren Hof 
raths Leflings mittelbare und feindfelige Angriffe auf unfre aller 
beiligfte Religion und auf den einigen Lehrgrund derfelben, die heilige 
Schrift, wieder abdrucken ließ. Leffing erhielt den erften biefer Auf 
ſätze abſchriftlich durch Eſchenburg, am Sterbebette feiner Frau, und 
dankte für die Mittheilung, da diefe Materien jet wahrlich.die ein⸗ 
zigen feien, die ihn zerfireuen könnten. Und nad) dem Begräbniß der 
Frau half ihm der "gute VBorrath von Laudanum Titerarifcher und theo- 
logiſcher Zerfireuungen einen Tag nad) dem andern leiblich überſtehen. 
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Er antwortete auf Goezes erſten Aufiag, dem bald andre folg- 
ten, bi8 das Etwas Borläufiges' daraus entſtand, mit der Parabel 
vom Palaſt und den verfchiedenen Grundriffen deffelben, eine Parabel, 
mter der er die ganze Geſchichte der chriftlichen Religion vorgeftellt 
wiſſen wollte. Er Intipfte daran die Bitte, Goeze, der feine Ge⸗ 
danken nicht verftanden babe, möge erflären, daß allerdings noch 
an gewiffer Gefihtspunkt übrig jet, in welchem die von Goeze an- 
gegriffene Aeußerung Lefjings über die Widerlegbarleit der vom Frag⸗ 
mentiften gemachten Einwürfe gegen die Bibel ſehr unſchuldig err 
Iheine, Da inzwiſchen Goezes zweiter Aufjat gegen Lefling (in den 
freiwilligen Beiträgen St. 61—63) erfchienen war, fah Liefer, daß 
an eine Verſtändigung nicht mehr zu denken ſei, und fligte der Pa- 
rabel und Bitte gleich das Abfagungsfchreiben Hinzu, in wel- 
dem er Goeze die Berfiherung ertheilt, daß, wenn er ihm in dem 
geringften Dinge, was ihn oder feinen Ungenannten angehe, Recht 
lafie, wo er nicht Hecht babe, dann die Feder nicht mehr rühren 
fnne. Unmittelbar darauf, noch in der erften Hälfte des März 1778, 
folgten die Ariomata, ein Zitel, den Goeze jenen Süßen gegen 
die bindende Autorität des biblischen Buchftaben gegeben Hatte, und 
den Reffing annahm. Er führte nun jene Sätze einzeln aus, da 
Goeze ihm vergeworfen, er habe die Begriffe der gebrauchten Aus- 
ride: Buchftab, Geift, Bibel, Religion u, |. w., die doch vielbeutig 
jeien, im allergeringften nicht beſtimmt. Brieflich gebenft Leſſing 
dieſer Schnurren, dieſer Katzbalgereien' ſchon im März und April, 
und Goeze, der fie kurz vor dem Oſterfeſte (19. April) erhielt, wollte 
fich bis nach dem Feſte die Entſchließung vorbehalten, ob er darauf 
antworte oder nicht. Er antwortete in den freiwilligen Beiträgen 
(St. 15) durch mehre Auffäge, die er dann als Lefſings Schwächen, 
gezeigt in drei Stücken gefammelt erſcheinen ließ, mit denen Leſſings 
Anti⸗Goſeze' in elf Stücken ſich zum Theil kreuzte. Leſſing richtete 
darin ſeine Waffen nach dem Gegner und bevorwortete gegen ſeinen 
Bruder im Allgemeinen, daß er nicht alles, was er in dieſer Ange⸗ 
legenheit als Kämpfer ſchreibe, auch als Lehrender geſchrieben haben 
würde Er wollte mit dieſen Schnurren' fortfahren, fo lange Goeze 
in den freiwilligen Beiträgen eine Sottiſe gegen ihn und ſeinen Un⸗ 
genannten ſage, wenn auch aus dem Anti⸗Goeze eine förmliche Wochen⸗ 
färift werde, fo langweilig und unnüg nur jemals eine in Hamburg 
geſchrieben oder gelejen worden. Dabei gefteht er, daß er, man 

‚ werde es freilich Taum glauben, die muthwilligſten Stellen in dieſen 
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Schnurren oft in ſehr trüben Augenblicken gefchrieben babe Aber 
jeder zerftreue fich fo gut als er Tonne, 

Gleich nah dem Ofterfefte foll Goeze, wenn der Tochter des 
Sragmentiften, wenn Eliſe Reimarus zu glauben if, fih an den 
Taiferlihen Gefandten in Hamburg gewandt haben, um Leſſing bei 
feinem Hofe anzuflagen und ihm das Schreiben zu vermehren. Die 
Wirkung blieb nicht aus, Die braunfchweigiiche Regierung erlieh 
an die Waifenhausbuchhandlung in Braunfchweig, in welcher bie 
Beiträge gedrudt wurden, zu Anfang Juli ein Reſcript, daß Lefjing 
nichts mehr ohne vorgängige Genfur druden lafien folle. Zugleich 
war das emzeln erjchienene Iette Fragment "Bon dem Ywede 
Jeſu und feiner Jünger’, das Lefling mit einer Vorrede begleitet 
Hatte, confisciert worden, und auch die Anti⸗Goeziſchen Schriften 
follten confiSciert werden. Leffing reichte fofort eine Vorftellung da 
gegen beim Herzog ein, feft entjchloffen, die Sade auf das Weußerfie 
antommen zu laffen. und eher feinen Abſchied zu nehmen, als ſich 
diefer zugedachten Demüthigung zu unterwerfen. Das Deinifterium, 
immer auf Beranlaffung des Confiftoriums, verbot Leffing ferner, 
felbR auswärts etwas ohne vorgängige braunſchweigiſche Cenfur 
druden zu laſſen (3. Auguft 1778) Man hatte die Abweſenheit des 
Erbprinzen benutt, um das Reſcript zu erwirken. Der CErbprinz 
war freilich im diefer Angelegenheit keineswegs auf Lefiings Seite 
Er fand gerade das legte Fragment ſehr unbequem und hätte am 
tiebften gejehen, daß dieſe Leute ihre Sache in Tateinifcher Sprade 
verhandelt Hätten, damit das Wergerniß nicht allgemein verbreitet 
werde. Leſſing aber kehrte ſich nicht an das Verbot des Miniſte⸗ 
riums und ließ ſeine Nöthige Antwort auf eine höchſt unnöthige 
Frage' Goezens noch im Auguſt in Hamburg und Berlin drucken, 
ebenſo die Erſte Folge im October. Goeze hatte gefragt, was 
Leſſing unter der chriſtlichen Religion verſtehe, nicht was er glaube, 
und Leffing antwortete, wie gefragt war; zugleich hatte er die Ant⸗ 
wort fo eingerichtet, daß die Rapiften, die im Reichshofrath die Ma 
jorität hatten, nicht$ dagegen einwenden fonnten, da fie die Religion 
ebenfo wenig auf die Schrift und auf die Schrift allein wollten ge 
gründet wiffen, als er. Die Angelegenheit zog ſich noch mehre Jahre 
bin. Im November 1780 ließ ihn der Erbprinz, der am 26. März 
die Megierung angetreten hatte, nach Braunſchweig rufen, um ihm 
fund au thun, daß ihm jein Gefandter in Regensburg gemeldet, wie 
ihm der ſächſiſche Gefandte im Vertrauen eröffnet, daß nächſtens an 
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den braunſchweigiſchen Hof ein Ereitatorium von dem gefammten 
Corpore Evangelicorum gelangen werde, um Leffing, als den Heraus⸗ 
ger und Verbreiter des ſchändlichen Fragments von dem Zwecke 
Chriſſi und ſeiner Jünger zu verdienter Strafe zu ziehen. Dieß 
late ihm der Herzog auf eine fo freundſchaftliche und beruhigende 
At, daß Leffing es zuletzt faft berent hätte, ihm fo gleichgültig und 
her darauf geantwortet zu haben. Wenigſtens hätte er, bekennt er 
kbft, es wohl unterlaffen können, den Herzog ausdrücklich zu bitten, 
daß er fih feiner in feinem Stüde annehmen folle, fordern in allem, . 
ohne die geringfie Rüdfiht auf ihn, fo verfahren möge, wie Er 
glaube, daß ein deutſchex Reichsſtand verfahren müſſe. Denn er be 
griff wohl, daß eine ſolche Aeußerung niemand verdient, der nültzlich 
zu fein wünfcht. Indeß war an feiner mürriſchen Gleichgültigkeit 
wenigſtens der Wunſch nicht ſchuld, fi) verfolgt zu fehen, obwohl 
fine näheren Belannten meinten, daß ihm nichts weher thue, als 
wern man ſich nicht einmal mit ihm einlaffen wolle. Kann fein, 
räumte er jchalfhaft ein, daß allenfalls mauchmal eben das in mir 
vorgeht, ma8 bei jenem Baftard eines großen Herr vorgieng, der 
nicht ſagen wollte, wer ex fei, und fich licher unſchuldig wollte Hängen 
hfien, nur um feinem Richter recht ſchwere Verantwortung bei fels 
sem Vater zu machen. Denn im Grunde mag ich mich doch auch 
wohl dabei tröften, daß am Ende jemand kommten wird, ber dem 
Ridter zuruft: Richter fein Ihr des Teufels, daß Ihr unſers gnä⸗ 
digen Herrn Baſtard wollt hängen laſſen? And weiß ich denn etwa 
nicht, weffen großen Herrn Tieber Baftard ich bin? — Alfo nur friſch 
die Reiter hinan und daß nur niemand beforge, als werde ich mich 
wohl gar aus Angft verſchnappen. Bald darauf fhreibt er an Elife 
Reimarus (berem Bruder damals eine Abhandlung fiber den Blitz 
berausgab), dag Wetter habe ſich zwar noch nicht verzogen, aber er 
habe fo viele Ableiter auf feinem Haufe, daß allenfalls nur die Biel 
beit derfelben ſchädlich ſein könne. Er wußte felbft nicht, warum er 
fit einiger Zeit gegen den Herzog ein wenig ärgerlich geworden 
war, befennt aber, daß es doch immer ein edler Mann fei, der keiunen 
leinen Streich an ſich kommen laſſe, und ein ehrgeiziger Mann, der 
fd von keinem vorſchreiben faffe, und der einen Schuß, der ihm 
Ehre machen könne, Lieber aufbringe, als ſich abbetteln laſſe. Leſſing 
kh es als eine gute Vorbedentung an, daß diefer Herr ihm auch 
Kon ein Gutachten fiber die dermaligen Meligionsbewegungen, ‚bes 
| Aubers der evangeliſchen Kirche, mitgetheilt (welches irgend ein 
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Conſiſtorium beim Corpore Evangelicorum eingereicht) und Leffings 
Ihriftfiche Meinung dariiber verlangt hatte Er nahm den Auftrag 


an und mollte feine Meinung fo geben, daß ihm bie Beiftlichleit wohl 
vom Halfe bleiben und aufhören follte,-ihn mit den neuen Neforma- 
toren zu verwecfeln, von denen er weit entfernt war. Er kam 


jedoch, wenn ex überhaupt angefangen, mit der Ausarbeitung nicht 


zu Stande‘, und wurde früher abberufen, als der Herzog md a 


gedacht haben mochten. 


Im Herbfte 1778, als er ſich wegen bes Drucdverbotes noch 


trefflih mit dem Minifterium herumbiß, mußte er in Sachen feiner 


Stieftinder eine Reife nad Hamburg machen, zu welcher ber alte 
Herzog "feinem lieben Leffing auf viergehen Tage die Erlaubniß gab’. 
Es wurden etwa vier Wochen daraus, da er Mitte September ab- 


zeiste und am 15. October die Rückreiſe antrat. Ueber feine Auf 
nahme in Hamburg war jelbft Elife Reimarus erſtaunt. Was ihn 
nach der Ausgabe des letzten Fragments vom Zweck Jeſu wie die 


Erbfünde zu baffen ſchien, empfteng ihn als den alten Fremd, und 
nie hätte er, meint die Freundin, Goezen einen ärgern Streich | 
fpielen können, um deſſen Werk bei den neuen Anhängern wieder 
einzureißen. Es wurde damals in der Gemeinde', wie fih Die 
Greunde des Reimarus'ſchen Haufes nannten und nennen ließen, viel | 


von einem neuen Drama Lefjings gefprodhen, zu dem er vor Jahren 
nad) einer Novelle des Boccaccio den Plan entworfen hatte, und mit 
dem er, als er im Auguft 1778 die Ausführung fih vornahm, den 
Theologen einen ärgern Pofjen fpielen wollte, als noch mit zehn 
Fragmenten. Es war der Nathan, von dem fi die Freunde auf 





feine Ankündigung hin und aus feiner theologifhen Polemik heraus 
eine Ast fatirifcher Komödie verſprachen. Er hatte genug zu berich⸗ 
tigen und verfiherte die Freunde, es werde eines feiner rührenvften 


GStüde werden. Den Winter nach feiner Heimkehr verbrachte er mit 
ber Ausarbeitung, und als es im Mai 1779 erichienen war, uud 
die Gemeinde es mit Gefallen aufgenommen, fchrieb er an Elife, 


fobald er mit Semler, der ihn angegriffen und nach Bedlam ver- 


wiefen, fertig fei, und auch dem Göttinger Le geantwortet ‚habe, 
werde er feinen Frommen Samariter, ein Trauerfpielin 
fünf Aufzügen nah der Erfindung des Herrn Zeju 


Chriſti' ausarbeiten; der Levit und der Priefter würden eine gar 


brillante Rolle darin fpielen. Jene Beantwortungen begann er wer 


nigftens, aus dem Samariter ift aber nichts geworden. Denn gleich 





Ahnebmende Kräfte. cY 


uach jener Mittheilung begann er zu kränkeln und wurbe eigentlid 
niemals wieder recht gefund. Schon in Hamburg litt er an einer 
auffallenden Schlafiucht. In den heiterſten Cirkeln feiner Frenude, 
wenn dieſe Abends um ihn Her laut wurden, überfiel ihn ein un- 
überwindlicher Trieb zum Schlummer, aus dem er ſich endlich, an⸗ 
geregt oder von jelbft, gewöhnlich mit ber Frage: Nun mas gibt's? 
wieder aufraffte. Diefe Müdigkeit Hatten Ejchenburg und Leiſewitz 
hen 1777 an ihm bemerit. Auch Elife mußte ihn zuweilen an- 
foßen, um ihn zu erwuntern. Doch berichtet fie am Tage nach feiner 
Abreiſe von Hamburg, zwar ſei er oft in einem Cirkel von Schön⸗ 
geiftern, umtönt von Bonmots, eingeichlafen, habe aber bei ihr und 
der Gemeinde bis Mitternacht von den trodenftien Materien geſchwatzt 
oßne miide zu werben, bloß weil echte Bernunft zum Grunde ge- 
legen. Mehr gefunden, gleich dem Blig gerade durchfahrenden Men⸗ 
ſchenverſtand gebe es jelten unter diefer Erde Bewohnern. Leffing 
jelbt bemerkt im December 1778, die Schlafſucht Habe ihn ganz ver- 
laſſen, und wenn man fie nicht etwa mit der Zeit in feinem Nathan 
wieberfinde, fo babe er von Glück zu jagen. Dagegen Hagt er wieber- 
holt von Zeit zu Zeit bald über ein hitziges, bald über ein Fluß⸗ 
fieber, bald muß er des Tags ein paar Stunden auf dem Bett 
liegen, balb hält ex feine Krankheit für nichts als eine Folge des 
Mangels an Bewegung: Wir würden jehr geſunde Leute fein, wenn 
wir eben fo viel Schritte machten als Buchſtaben. Doch machte er 
aud) eben nicht viele Buchftaben mehr. Im Februar 1780 klagt er 
feinem Bruder, diefer Winter fei fehr traurig für ihn; er falle aus 
einer Unpäßlichleit in die andere, deren feine zwar eigentlich töbtlich 
jei, die ihn aber alle an dem Gebrauch feiner Seelenträfte gleich 
fehr verhinderten. Die lettere, der er entgangen, fei zwar auch ges 
fährlih genug, da es ein ſchlimmer Hals geweien, der ſchon zu 
fürmlicher Bräune gebiehen, und man fage, ex könne ſich glücklich 
Ihägen, daß er fo davon gelommen: Nun ja! fo fei es denn Glüd, 
auch nur vegetieren zu können!’ Im Juni hat er wieder ein Fluß⸗ 
fiber, ift aber doch eben nicht Trank, fondern bloß wicht geſund. 
Nach einem Beſuch, den F. H. Jacobi im Juli bei ihm gemacht, 
und den er nad) Halberftadt zu Gleim begleitet hatte, reiste er wieder 
nah Hamburg, wo die Theaterbdirection, d. i. Schröder, am 9. Au⸗ 
gu einen Contract mit ihm fchloß, des Inhalts, daß fie ihm für 
zwei nene Schaufpiele, die er jährlich ausarbeiten und ihr auf ſechs 
Ronate zum ausſchließlichen Gebrauch Üiberlaffen folle, Hundert Lonish’or, 


cvm Begrabniß. 


Borihliffe für die Beerdigung zu leiſten. Dieſe fand am 20. Februar 
auf eine dem Wange Leſſings und der Gefinnung feines Fürſten 
würdige Weife flat. Der Sarg wurde, von Wachskerzen umgeben, 
feierlich ausgeftellt. Nachdem fi) das Leichengefolge im Sterbehauſe 
verfammelt und in vier Kutfchen vertheilt hatte, fette fi) der Zug, 
der vierfpännige Leichenwagen von vier Dienern begleitet, unter dem 
Geläute der Gloden nad dem Magnilirchhofe zwiſchen dem Stein- 
und Auguftthore in Bewegung, wo der Verſtorbene beigefettt wurde. 
Am nädften Sonntage nad dem GSterbefalle, am 18. Februar, 
leiftete der Prediger der Magnigemeinde von der Kanzel herab bie 
üblihe Dankfagung. 

Mit Einſchluß der fih auf 155 Thaler belaufenden Beerdigung 
toften, die der Herzog unter die außerordentlihen Ausgaben der 
Kämmereirehnung zu ftellen befahl, verurſachte Leffing, der im Bor- 
ſchuſſe war, feinem Herzog einen Berluft von etwas über 361 Tha⸗ 
lern, die nachgelaffen wurden. Der ganze Nachlaß wurde feinem 
Bruder Karl ausgeantwortet, ver anfänglich die Erbſchaft anzutreten 
Bebenfen trug, weil er Lefjings Verhältniſſe in Bezug auf die Biblio 
the nicht überſehen konnte. 
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Sinngedichte. 


Ego illis non permisi tam lancive loqui quam solent. 
Martial 


1753. 1771. 


Selling, Merk. I. 1 


Schon auf der Landesſchule zu Meißen übte ſich Lefling in Ueberfekungen und 
Rahahmungen der Lieder des Anakreon, befien dem Weine und ber Liebe gewib⸗ 
mete Lyrik damals für die erfte Entwicklung der deutſchen Lieberbichtung befonbers 
durch Hagedorn und den jungen balliiden Dichterfreis, an deſſen Spige Gleim 
fand, fehr anregenb gewirkt Hatte. So nüchtern und frei von Leibenfchaft die 
fungen Dichter, beſonders in einer Möfterlichen Lehranſtalt, Iebten, fo muthwillig 
glaubten fie mit dem unerfättlichen Durfte, mit ber ftet3 lodernden Flamme bed 
derzens in gereimten und ungereimten Verſen hervortreten zu bürfen. Sie fangen, 
Rad fie zu empfinden fih nur einbilben durften, und ihre Einbildung, bie allen» 
MUB auf die Zukunft gerichtet fein konnte, nahm bie aus der Literatur entlehnte 
krjahrung wie eine an fich felbft erlebte, Ste behielten, ba ihnen bie Entbehrung 
eined nur dem Namen nad und aus den Wirkungen bei Anbern belannt gewor⸗ 
denen Genufjes keinen Kummer verurſachte, den Charakter der Vergnüglichkeit und 
fanden in den Spielen ihres Witzes einen viel erwänfcteren Genuß, als ihnen 
tie Virklichkeit Hätte gewähren können. Den Charakter biefer damaligen Zeitlyrik 
ber leiteften Art ſprechen die Leſſingſchen Lieder, bie dem wirklichen Charakter 
des deutſchen Liebes durch Ausſcheidung der frembartigen bloßen Heußerlichkeiten 
fd nägern, num daß ihnen das Seeliſche noch mangelt, wie Repräfentanten ihrer 
Zeit auß. Er bekannte felbft, daß es feine Neigung fei, fih in allen Arten ber 
Porfie zu verfuchen, um bie Sphäre zu finden, die ihm eigentlich zufoınme. Und 
bie er ed für eine Thorheit erllärte, fich nicht gleih das Vortrefflichſte in jener 
Art zur Nachahmung vorzuftellen, griff er, als er einen Schritt auf anderm Ge 
biete verfuchte, zum Martial, um ein Mufter für feine Gpigramme zu haben. 
Rande dieſer Sinngedichte waren auf wirkliche Perfonen und Anläffe gerichtet, 
und vieleigt mehr als er jelbft einräumen wollte; in Allgemeinen aber füllte ex 
auch Bier nur die Form feines Mufters aus und fuchte ihm und ben Dichtern ber 
griechiſchen Anthologie im Echarfen und Beißenden gleich zu Kommen, was ihm 
bei feinem Naturell um fo weniger ſchwer geworben fein kann, ba ihm der vers 
Kleierte ober erbichtete Anlaß Teinerlei Schonung gebot. Auch in ber Dbe, bie 
zan damals für das Höchſte in der lyriſchen Poeſie Hielt, weil man fie in Anlage, 
Sedanten, Bild und Ausdruck dem Aehen ber Wirklichkeit möglichſt meit glaubte 
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entrüden gu müflen, derſuchte er fih, doch gab er feinen Verſuchen 'nur mtt 
Bittern’ den Namen ber Dive, Sie waren ihm "tar bon einem ftärkeren Geifte 
als die Lieder und hatten ernfihafte Gegenftände,’ allein er kannte bie Meifter in 
biefer Art gar gu gut, als baß er nicht einfehen follte, wie tief fein Klug unter 
dem ihrigen war Sn Wahrheit konnte er das Verſtandesmäßige und ven niebern 
Ausdruck, der fi nicht bioß für bie De, fondern überhaupt für eine gehobene 
Stimmung nicht ſchickt, nicht vermeiden. Die Dve an ben Herrn Nlaunann) zeigt 
das am deutlichſten. — Die Fabeln, unter die er aud bie Erzählungen begriff, 
ſchwankten noch unficher zwiſchen alten und neuen Muftern, zwiſchen einer noch 
nicht Har gewordnen eignen Theorie und zwiſchen dem ber Zeit Gefälligen. In 
ven Erzählungen folgte Lefling benen bed Lafo:ıtaine, der für dad Mufter einer 
wigigen Behanblung bes Dbfcönen gehalten wurbe, ein Ruhm, ben Leſſing wohl 
entbehren konnte. — Wie bie geſchmackvvollen Zeitgenofjen die Leſſingſchen Gedichte 
aufnahmen, läßt fi auß ver Beurtheilung bes Böttinger Michaelis erkennen, ber 
ſreudig erllärte, wenn er irgend Poeſien mit Vergrügen und Bewunderung ges 
leſen, ſo feien es die Leſſingſchen. Dieſe Heinen Schriften haben mir vie Zeit ber 
Nube und ber Arbeit geraubt, daher ich bei andern Zefern noch eine heftigere 
Empfindung von Vergnügen auverfichtlich hoffe. Die Lieber handeln zwar großen | 
theils von Liebe und Wein, find aber nicht fo gefchrieben, wie mande dem Haupt 
inhalt nach gleiche, da, wenn man eins gelejen Bat, ſchon alle belannt finn und 
man auch ohne Alter einen natürlichen Ueberbruß an Wein und Liebe befommt. 
So jehr viel fie aber auch Unerivarteted und Reizendes haben, To find fie bach der | 
Theil geivefen, ver und am ſchwächſten vergnügte, Bei ven folgenden Open, Fabeln | 
und Sinngebichten ift unjere Luft immer gewachſen. Noch ſchöner und wichtiger 
find die SGragmente ober Proben au3 längeren Gebichten. Das Über ben jegigen 
Geſchmack in ver Poefte zürnt mit ven überhäuften Negeln und verbietet, fo gerecht 
als ſatiriſch, duch Regeln ein Dichter zu werden, wenn man ed nicht bon Natur 
if. 'Die Religion’, nur der Anfang eined ausführlichen Gebichtes, beichreibt bad 
Glend,. darin wis Nenſchen und befinden, und leitet baraus ben Zweifel her, ob 
ſo ein armjeliges Ding ein Wert der Hände Gottes fein könne 

8. Goedele. 


44 unit wen re — — — 
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L Die Siungedichte an den Kefer. 


Mer wird nicht einen Klopftod Ioben ? 
Doch wird ihn jeder leſen? — Nein, 
Wir wollen weniger erhoben, 

Und fleißiger gelefen ſeyn. 


2. Ebendieſelben. 


Dir möchten gern dem Kritikus gefallen: 
Nur nicht dem Kritilug vor allen. 
Warum? Dem Kritikus vor allen 

Wird auch kein Sinngedicht gefallen. 


3. Auf den nenern Cheil diefer Zinngedichte, 


Ins zweimal neunte Jahr, mit ftummer Ungebulb, 
Bewahrt', auf Beflerung, fie mein verfhwiegnes Bult. 
Was fie nun befler find, das läßt fich leicht ermeilen: 
Mein Pult bewahrte fie; ich hatte fie vergeflen. 


Sinngedichte. 


4. Der Stachelreim. 


Eraſt, der gern ſo neu, als eigenthümlich ſpricht, 
Nennt einen Stachelreim ſein leidig Sinngedicht. 
Die Reime hör’ ich wohl; den Stachel fühl’ ich nicht. 


5. Nikander. 


Nilandern glüdte jüngft ein trefflich Epigramm, 

So fein, ſo ſcharf, als je von Kaſtnern eines kam. 

Nun ſchwitzt er Tag und Nacht, ein zweites auszuheden. 
Vergebens; was er macht, verdirbt. 

So ſticht ein Bienchen uns, und läßt den Stachel ſtecken, 
Und martert ſich, und furbt. 


6. An den Marull. 


Groß willſt du und auch artig ſeyn? 
Marull, was artig iſt, iſt klein. 


7. Merkur und Amor. 


Merkur und Amor zogen 

Auf Abenteuer durch das Land. 

Einſt wünſcht ſich jener Pfeil und Bogen; 
Und giebt für Amors Pfeil und Bogen 
Ihm ſeinen vollen Beutel Pfand. 


Mit jo vertauſchten Waffen zogen, 

Und ziehn noch beide durch das Land, 

Wenn jener Wucher fucht mit Pfeil und Bogen. 
Entzündet diefer Herzen durch das Pfand. 
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8. Chrax und Stax. 


Stay. Thrar! eine taube Frau zu nehmen! 
D Thrar, das nenn’ id dumm. 

Thrax. Sa freilih, Star! ih muß mich fhämen. 
Doch Sieh, ich hielt fie auch für ſtumm. 


9. Der geizige Dichter. 


Du fragft, warum Semir ein reicher Geizhals iſt? 
Semir, der Dichter? er, den Welt und Nachwelt liest? 
Weil, nah des Schidjals ew'gem Schluß, 

Ein jeder Dichter darben muß. 


— — — — 


—X 


10. Auf £ucinden. 


Sie bat viel Welt, die nıuntere Lucinde. 

Durch nichts wird fie mehr roth gemacht. 
Zweideutigkeit und Schmug und Schand’ und Sünde, 
Sprecht, mas ihr wollt: fie winkt euch zu, und lacht. 
Erröthe wenigfteng, Lucinde, 

Daß nichts dich mehr erröthen macht! 


11. Auf die Europa. 


Als Zevs Europen lieb gewann, 

Nahm er, die Schöne zu befiegen, 
Verſchiedene Geftalten an, 

Verſchieden ihr verſchiedlich anzulieger. 
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Als Gott zuerſt erſchien er ihr; 

Dann als ein Mann, und endlich als ein Thier. 

Umſonſt legt er, als Gott, den Himmel ihr zu Füßen: 

Stolz fliehet fie vor feinen Küffen. 

Umſonſt fleht er, als Dann, im fchmeichelbaften Ton: 
Verachtung war der Liebe Lohn. 

Zuletzt — mein ſchön Geſchlecht, gejagt zu deinen Ehren — 
Lieb fie — von mem? — vom Bullen ſich bethören. 





— — 


12. Pompils Londant. 


Auf diefem Gute läßt Pompil 

Nun feine ſechſte Frau begraben. 
Wem trug jemals ein Gut fo viel? 
Mer möchte fo ein Gut nicht haben ? 


> 


13. Widerenf des Vorigen. 


Ich möchte fo ein Gut nicht haken. 

Denn ſollt' ih auch die fechäte ꝛrauf begraben: 
Könnt’ ich doch leicht — nich) wahr, Bompil? — 
Sechs gute Zage nur erlebet yaben. 


14. An die Herrn X und 9). 


Welch Feuer muß in eurem Bufen lodern! 

Ihr habt den Muth, euch kühn herauszufordern. 
Doch eure Klugheit hält dem Muthe das Gewicht‘ 
Ihr fordert euch, und ftellt euch nicht. 
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15. Die Ewigkeit gewiffer Gedichte. 


Verſe, wie fie Baſſus fchreibt, 
Werben unvergänglich bleiben: — 
Weil dergleichen Zeug zu fchreiben, 
Gtet3 ein Stümper übrig bleibt. 


26, Auf das Iungferukift zu **. 


Denkt, wie gefund die Luft, wie rein, 
Sie um dieß Jungfernftift muß feyn! 
Seit Menſchen ih befinnen, 
Starb feine Jungfer drinnen. 


17. An den Doktor Ip**, 


Dein Söhnchen läßt dich nie den Namen Vater hören: 
Herr Doktor ruft es dih. Ich dankte diefer Ehren! — 
Die Mutter wollt! e8 wohl jo früh nicht lügen lehren? 





— 


18. Auf den Mnemon. 


Iſt Mnemon nicht ein feltner Mann! 

Die weit er fi) zurüd erinnern kann! 

Bis an die erften Kinderpofjen: 

Die viel er Vögel abgeſchoſſen, 

Die manches Mädchen er begoflen; 

Bis an das Gängelband, bis an die Aınmenbruft, 
Iſt, was er litt und that. ihm alles noch bewußt. 
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Zwar alles glaub’ ich nicht; ich glaub’ indeſſen, 
Die Zeit ift ihm noch unvergeflen, 

Als feine Mutter Dorilig 

Noch nicht nach feinem Vater bieß. 


19. Bavs Gaſt. 
So oft Kodyll mich ſieht zu Baven ſchmauſen gehn, 
Beneidet mich Kodyll. Der Thor! 


Das Mahl bei Baven kömmt mir theuer gnug zu ſtehen: 
Er liegt mir feine Verſe vor. 


—— 


20. Auf den Rufus. 
Weiß ich's, was Rufus mag fo viel Gelehrten ſchreiben? 


Dieb weiß ich, daß fie ihm die Antwort ſchuldig bleiben, 


9%. Anf Dorinden. 


Iſt nicht Dorinde von Geſicht 

Ein Engel? — Ohne Zweifel. — 

Allein ihr plumper Fuß? — Der hindert nicht. 
Sie ift ein Engel von Geſicht, 

Bon Huf ein Teufel. 
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22. An das Bild der Gerechtigkeit, 
in dem Haufe eines Wuchererd, nebft der Antwort, 


Gerechtigkeit! wie kömmſt du bier zu ftehen ? 
Hat dich dein Hausherr ſchon gefehen? 
„Wie meint du, Fremder, diefe Frage? 
„Er fieht und überfieht mi alle Tage.” 


23. Auf einen adeligen Dummkopf. 


Das nenn’ ich einen Edelmann! 
Sein Ur — Ur Ur— Ur— Aelterahn 
War älter Einen Tag, als unſer aller Ahn. 


4. An eine würdige Privatperfon. 


Giebt einft der Leichenftein von dem, was du gewefen, 

Dem Entel, ver dich ſchätzt, fo viel er braucht, zu lefen, 

So fey die Summe dieß: „Er lebte fchlecht und recht, 

Ohn Amt und Onadengeld, und niemands Herr noch Knecht.“ 


25. Auf die Iris. 


Der Iris blühend volle Bruft 

Reizt und, o D*, zu welcher Luft! 

Doch ihr erbärmliches Gefichte, 

D D*, macht Reiz und Luft zu nichte. 

Eieh, Freund, fo liegen Froſt und Flammen, 
Und Gift und Gegengift beifammen. ' 


Stungedichte. 


26. Auf Fran Trix. 


Frau Trix beſucht ſehr oft den jungen Doltor Klette. 
Argwohnet nichts! Ihr Dann liegt wirklich krank zu Bette. 


— 


27. Auf Lukrins Grab. 


Mel tödtender Geſtank bier, wo Lukrin begraben, 
Der unbarmberzige Filz! — Ih glaube gar, fie haben 
Des Wuchrers Seele mit begraben. 


28. Im Namen eines gewiſſen Poeten, 
bem ber König von Preußen eine golbene Dofe fchentte. 


Die goldne Dofe — denkt nur! dent! — 
Die König Friedrich mir gejchentt, 

Die war — mas das beveuten muß? — 
Gtatt voll Dufaten, voll Helleborus. 


29. Auf den falfchen Ruf von Nigrins Tode. 


Es fagte, ſonder alle Gnade, 

Die ganze Stadt Nigrinen tobt. 

Was that die Stabt in diefer Noth? 

Ein Zehntheil von der Stadt fprah: Schabe! 

Doc als man nad) und nach erfuhr, daß das Geſchrei 
Ein bloßes blindes Lärmen ſey: 

So holten, was zuvor das eine Zehntheil ſprach, 

Die andern neune nad). 
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30. Anf den Gargil. 
Mit richtriſch ſcharfem Kiel durchaceert feine Lieder 


Gargil. Ins neunte Jahr ſchreibt, löſcht und ſchreibt er wieder 


Sein Lied iſt Lieb’ und Wein. Kann man es ihm verdenken, 
Daß er der Nachwelt will vollkommne Poſſen Schenken? 


31. Die Aucht. 


Ich flieh, um öfter noch zu ftreiten !* 
Nief Fir, der Kern von tapfern Leuten. 
Das hieß: (jo überſetz' ich ihn) 

Ich flieh, um öfter noch zu fliehn. 


32. Die Wohlthaten. 


Mir’ aud ein böfer Menſch gleich einer lecken Bütte, 

Die keine Wohithat hält: dem ungeachtet fhütte — 

Eind beides, Bütt' und Menſch nicht allzu morfh und alt — 
Nur deine Wohlthat ein. Wie leicht verquillt ein Spalt! 


3. An einen Geiigen. 


Ich dich beneiden? — Thor! Erſpar', ererb’, erwirb, 
Hab’ alles! — Brauche nichts, laß alles bier, und ftirb! 


— — — ee 
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34. Hinz und Kunz. 


Hinz. Was doch die Großen alles eſſen! 

Gar Vogelneſter; eins, zehn Thaler werth 
Kunz Was? Neſter? Hab’ ich doch gehört, 

Daß manche Land und Leute freflen. 
Hinz Kann feyn! kann ſeyn, Gevattersmann! 

Bei Neftern fingen die denn an. 





35. Auf eine lange Nafe. 


D aller Nafen Naſ'! Ich wollte ſchwören, 
Das Dhr kann fie nicht ſchnauben hören. 


— — — — 


36. Auf Stipſen. 


Stips iſt, troß einem Edelmann, 

Ein Dummlopf und ein braver Degen; 

Borgt, wie ein frecher Edelmann; 

Zahlt; wie ein Edelmann, mit Schlägen ; 

Berprafiet fein und anderer Vermögen, 

Wie ein geborner Evelmann: 

Und doch — wer kann dergleichen Thorheit fafien? — 
Will Stips fi noch. erft adeln laſſen. 


—— 


37. Auf den Sanktulus. 


Dem Alter nah, und ſchwach an Kräften, 
Entfhlägt fih Santtulus der Welt 
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Und allen weltlichen Geſchäften, 

Bon denen keins ihm mehr gefällt. 

Die Kleine trübe Neige Leben, 

Iſt er in feinem Gott gemeint, 

Der geiftlihen Beihauung zu ergeben; 

Iſt weder Vater mehr, noch Bürger mehr, noch Freund. 
Zwar fagt man, daß ein trauter Knecht 

Des Abends durch die Hinterthüre 

Manch hübſches Mädchen zu ihm führe. 

Doch, böfe Welt, wie ungerecht! 

Ihm fo was übel auszulegen! 

Auch das geſchieht bloß der Beihauung wegen. 


38. Au Grillen. 


Sey kürzer! fprichft du, Grill. Schweig, Grill! du biftnicht ug. 
It das dir Furz genug? | 


39. Au den Salomon. 


Hochweiſer Salomon! dein Sprud, 

„Daß unter taufenden kein gutes Weib zu finden,“ 
Gehört — gerad heraus — zu deinen Zungenfünden; 
Und jeder Fluch ift minder Fluch, 

Als dieſer ſchöne Sittenfprud. 

Wer ſie bei tauſenden will auf die Probe nehmen, 
Wie du gethan, hochweiſer Mann, 

Muß ſich bei tauſenden der Probe freilich ſchämen, 
Wird drüber wild, und läſtert dann. 


—T — — — 


u 
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40. Auf ebendenſelben. 


Daß, unter tauſenden, ein weiſer Mann 
Kein gutes Weibchen finden kann: 

Das wundert mich recht ſehr. 

Doch wundert mich noch mehr, 

Daß, unter tauſenden, ein weiſer Mann 
Nicht Eine gut ſich machen kann. 





41. Das böfe Weit. 


Ein Einzig böfes Weib lebt höchftens in der Welt: 
Nur ſchlimm, daß jeder eins für diefes einz'ge hält, 


43. An den Aemil. 


Mit Unrecht Hageft du, treuherziger Aemil, 

Daß man fo felten nur auf deine Worte bauen, 
Mit Gleihen Gleiches dir gar nicht vergelten will: 
Mer alien alles traut, dem kann man wenig trauen. 


a 


43. Trur an den Sabin. 


Ich haſſe dich, Sabin; doch weiß ich nicht weßwegen: 
Genug, ich haſſe dich. Am Grund iſt nichts gelegen. 


— * 


Sinngebichte. 47 


| 44. Antwort des Sabin. 


| 
| Haß mich, fo viel du willft! doch wüßt' ich gern, weßwegen: 
Denn nicht an deinem Haß, am Grund ift mir gelegen. 


45. An einen Lügner. 
Du magft jo oft, fo fein, als dir nur möglich, fügen: 
Mich ſollſt du dennoch nicht betrügen. 


Ein einzigmal nur haft du mich betrogen: 
Das kam daher, du hattejt nicht gelogen. 


46. Auf Erill und Troll. 


Ob Trill mehr, oder Troll mehr zu beneiden ift, 
Trill, der Dorindens Bild, Troll, der Dorinden küßt: 
Das möcht’ ich wohl entſchieden willen, 

Da beide fie gemalt nur küfjen. 


47. Entfcheidung des Vorigen. 


Ich vente, Trill ift noch am beften bran: 
Weil ibn das Bild nicht wieder küffen kann. 


— — — — — 


Leſſing, Werke. 1. 2 
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48. Au die **. 


Du fragft: Wer giebt für meinen Sohn 
Mir einen Namen an? 

Für deinen Sohn, und weſſen Sohn? 
Du fhweigeft? — Nenn’ ihn Pan. 


49. Auf Alandern. 


Alander, hör’ ih, ift auf mich gewaltig wild; 

Er fpöttelt, läftert, Tügt und ſchilt. 

Kennt mic der gute Mann? — Er kennt mich nicht, ich wette. 
Doch was? als ob nicht auch fein Bruder an ber Kette 

Auf die am beftigften, die er nicht kennet, billt. 


50. Anf einen Krand zn **, 


Ein Hurenhaus gerieth um Mitternacht in Brand. 
Schnell fprang, zum löfchen oder retten, 

Ein Dutzend Mönche von den Betten. 

Mo waren die? Sie waren — — bei der Hand. “ 
Ein Hurenhaus gerieth in Brand. 


— — — 


51. An Einen. 


Du ſchmahſt mich hinterrücks? das ſoll mich wenig kränlken. 
Du lobſt mi ind Gefiht? das will ih dir gedenken! 
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52. Grabſchrift des Nitulus. 
Hier modert Nitulus, jungfräuliches Geſichts, 


Der durch den Tod gewann: er wurde Staub aus Nichts, 


53. Auf den Kodyll. 


Der kindiſche Kodyll wird keiner Steigrung ſatt, 
Läßt keinen Krämer laufen, 

Kauft alles, was er ſieht: um alles, was er hat, 
Bald wieder zu verkaufen. 


54. An den Pompil. 


Ich halte Spielen zwar für keine Sünde: 
Doc ſpiel' ich eher nicht, Pompil, 

Als bis ich Teinen finde, 

Der mir umfonft Gefellfchaft leiſten will. 


55. Anf den God eines Affen. 


Hier liegt er nun, der Heine, liebe Pavian, 
Der und fo mandes nachgethan! 

Ich weite, was er jetzt getban, 

Thun wir ihm alle nah, dem lieben Pavian. 
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56. Grabſchrift anf ebeudenfelben. 


Hier faulet Mimulus, ein Affe. 

Und leider ! leider! wel em Affe! 
So zahm, als in der Welt kein Affe: 
So rein, als in der Welt fein Affe; 
So keuſch, als in der Welt kein Affe; 
So ernft, als in der Welt kein Affe; 
So ohne Falſch. D weld ein Affel 
Damit ich’3 kurz zufammen raffe: 
Ein ganz originaler Affe. 


57. Auf die Phaſis. 


Bon weitem ſchon gefiel mir Phafız fehr: 

Nun ich fie in der Nähe 

Bon Zeit zu Zeiten ſehe, 

Gefällt fie mir — auch nicht von weitem mehr. 


58. Auf Nickel Sein. 
In Zahresfrift, verſchwur ſich Nidel Fein, 


Ein reicher, reicher Mann zu feyn. 
Auch wär’ es, traun! nach feinem Schwur gegangen 
Haͤtt' man ihn nicht vor Jahresfrift gehangen. 


— 
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59. Auf eine Liebhaberin des Eranerfpiels. 


Ich höre, Freund, dein ernites, ſchönes Kind 

Will fi des Lachens ganz entwöhnen, 

Kömmt in den Schauplag nur, wenn füße Thränen 
Da zu vergießen find. — 

Wie? fehlt es ihr bereits an jchönen Zähnen? 


60. Anf ein Schlachtſtück von Hngtenburg. 


Furchtbare Zäufcherei! Bramarbas ftand vor ihr, 
Ward blaß, und zitterte, und fiel, und rief: Quartier! 


61. Anf den. Hablador. 
Habladors Mund, Ulin, ift dir ein Mund zum küfjen? 
Wie er fpricht, fpricht dir niemand nit? — 
Wie follte jo ein Mann auch nicht zu fprechen wiſſen? 
Er thut ja nichts, ala daß er fpricht. 


62. Auf den Mifon. 


Sch warf dem Miſon vor, daß ihn fo viele haſſen. 
Se nun! wen lieb’ ih denn? ſprach Mifon ganz gelafien. 
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63. Der reihe Freier. 


Ein Bettler ging auf Freiersfüßen, 

Und ſprach zu einer Magd, die er nach Wunſche fand: 
Nimm mich! Sie fragt: worauf? „Auf dieſe dürre Hand: 
„Die ſoll ung wohl ernähren müſſen!“ 

Die Magd befann fih kurz, und gab ihn ihre Han. 


64. Anf den Ruſinus. 


Aufinus endet nicht3, er fängt nur alles an. 
Ob alles? Lesbia, fprich doch! du kennſt den Mann, 


65. Hänschen Schlau, 


„Es ift doch ſonderbar beftellt ‚“ | 
Sprach Händchen Schlau zu Vetter Frigen, 
„Daß nur die Reichen in ver Welt 

„Das meifte Geld beſitzen.“ 


66. An die Dorilis. 


Dein Hündchen, Dorilis, tft zärtlich, tändelnd, rein: 

Daß du es alfo leckſt, fol das mich wundern? nein! 
. Allein dein Hündchen ledet dic: 

Und dieſes wundert mich. 
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67. Grabfehrift eines Unglücklichen, 
welcher zulegt in einem Schiffbruch umkam. 


Hier warfen mich die Wellen an das Land. 

Hier grub mich tobt, mit frommer Hand, 

Ein Fiſcher in den leichten Sand. 

Dein Mitleid, Lefer, ift bei mie nicht angewandt! 
Im Sturme fcheitern und erfaufen, 

Hieß mir Unglüdlihen, mit Sturm in Hafen laufen. 


68. An einen fchlechten Maler. 


Ich faß dir lang’ und oft: warum denn, Meifter Steffen? 
Ich glaube faft, mic nicht von ungefähr zu treffen. 


69. Auf eine Kildfünle des Amor, 


Hier blieb, als Amor, fich noch mächtiger zu ſehen, 
Eeonora ward, fein Körper geijtlos ſtehen. 


70. Auf ebendiefelbe. 


So lieb eu, Kinder, Ruh und Gläd: 

Zurüd von ihm, dem Schalke! weit zuräd! — 
(Ich Hätte viel für diefen Rath gegeben!) 

Er ſtellt fih fo nur ohne Leben 
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71. Auf ebendiefelbe. 


Kommt diefem Amor nicht zu nah, 

Und ftört ihn nicht in feinem Staunen! 
Noch fteht er fo, in einem fühen Staunen, 
Seit er Philinden ſah. 


72. Anf ebendiefelbe. 


Die Unſchuld naht fi ihm, und bebt: 
Sie fühlt, fie fühlt es, daß er lebt. 


73. Auf cbendiefelbe. 


D Chloe, halte deinen Blick 

Bon diefem Schalke ja zurüd!! 

Geſetzt, er wär’ auch ohne Leben: 

Was er nicht hat, das kann bein Blick ihm geben. 


74. Auf den Fabnll. 


Fabull verſchließet alle Kiften | 

Bor Freunden, Dienern, Weib und Kind, 
Damit fih niemand läßt gelüften 

Bu jehen, daß fie ledig find, 


/ 


— — — — — 
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75. An den trügen 9. | | 


Mit dir und über dich zu laden, 

Soll ih ein Sinngedichte machen ? 
Gut! daß du ohne Müh Tannit lachen, 
So will ich's ſonder Einfall machen. 


76. Entfchuldigung wegen unterlafenen Leſuchs. 


So wahr ich lebe, Freund, ich wollte ganze Tage 

Und ganze Nächte bei dir jeyn: 

Um mic mit dir die ganzen Tage, 

Die ganzen Nächte zu erfreun. 

Doch taufend Schritte find’3, die unfre Wohnung trennen, 
Und hundert wohl noch oben drein. 

Und wollt’ ich fie auch gern, die taufend Schritte, rennen, 
Und jene hundert oben rein: 

En weiß ich doch, daß ih, am Ende 

Des langen Wegs, dich zwanzigmal nicht fände, 

Denn öfters bift du nicht zu Haufe, 

Und mandmal bift du's nicht für nid: 

Denn nah dem langen Zirkelſchmauſe 

Der Heinfte Gaſt dir hinderlich. 

Ich wollte, wie geſagt, gern tauſend Schritte rennen, 
Dich, liebſter Freund, dich ſehn zu können: 

Doch, allzu weiter Freund, dich nicht zu ſehn, 

Verdreußt mich's, Einen nur zu gehn. 


— — — — 


77. An den Paul. 


Es jcheinet, daß du, Paul, der einz’ge Trunkne bift: 
Denn du willft nüchtern feyn, wo feiner nüchtern iſt. 
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78. Delt und Ppolt. 


Zum Henker! fluchte Bolt zu Velten, 
Must du mich einen Lügner ſchelten? 
Zum Henter! fluchte Velt zu Polten, 

Ich einen Lügner dich geiholten? 

Das leugft du, Polt, in deinen Hals, 
Das leugft du als ein Schelm, und als.. 
Hal das hieß Gott dich fprechen, Velten! 
Denn Lügner laß ich mich nicht ſchelten. 


79. Der kranke Star. 


„Konm' ich vom Lager auf, und giebt Gott Fried’ im Staat,“ 
Gelobt der franle Star, „jo werd’ ich ein Soldat.” 


80. Die blane Hand. 


Ein Richter war, der fah nicht wohl: 

Ein Färber kömmt, der ſchwören fol. 

Der Zärber hebt die blaue Hand; 

Da ruft ber Nichter: Unverftand ! 

Mer ſchwoͤrt im Handſchuh? Handſchuh aus! 
Nein! ruft der Färber, Brill’ heraus! 


81. Der Schnſter Sram. 


Es bat der Schufter Franz zum Dichter fich entzüdt. 
Was er als Schufter that, das thut er noch: er flickt. 


Sinngebidte. 27 


89. Das Mädchen. 


um Mädchen wünscht” ich mie — und wollt’ es, hal recht lieben — 
Ein junges, nettes, tolles Ding, 

leiht zu erfreun, ſchwer zu betrüben, 

Am Wuchſe ſchlank, im Gange flint, 

Ton Aug’ ein Fall, 

Bon Mien’ ein Schall; 

Das fleißig, fleißig liest: 

Beil alles, was es liest, 

Sein einzig Buch — der Spiegel ft; 

Da3 immer gaufelt, immer fpricht. 

Und fpricht und Spricht von taufend Sachen, 
Verfteht es glei das Zehnte nicht 

Bon allen dieſen taufend Sachen: 

Genug, es ſpricht mit Lachen, 

Und kann ſehr reizend Lachen. 


Solch Mädchen wünſcht' ih mir! — Du, Freund, magſt deine Zeit 
Rur immerhin bei Schöner Sittfamleit, 

Nicht ohne jeraphin’fche Thränen, 

Bei Zugend und Verſtand vergähnen. 

Solch einen Engel 

Ohn' alle Mängel 

Zum Mädchen haben: 

Das hieß’ ein Mädchen haben? — 

Heißt eingefegnet feyn, und Weib und Hausſtand haben. 


— — ñ— 


83. Auf den Sell, 


Als Fell, der Geiferer, auf dumpfes Heu ſich ftredte, 
Stach ihn ein Scorpion. Was meint ihr, daß gefhah? 
gell ftarb am Stih? — Ei ja doch, ja! 

Der Scorpion verredte. 
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84. An den Herrn D*. 


Dein Epigramm, o D*, ift fein! 
Es bat mic) trefflich durchgezogen; 
Und tft, volllommen ſchön zu feyn, 
Erſtunken und erlogen. 


85. An einen geizigen Vater. 
Verlangt dein Kind ein Freier, 
Der wenig nad der Mitgift fragt; 
So vente, was das Spridhmort jagt: 
Sehr mwohlfeil ift ſehr theuer. 


86. Auf den Ram. 


Wer fagt, daß Meifter Kauz Satyren auf mich fchreibt ? 
Wer nennt gefehrieben das, was ungelefen bleibt? 


87. Anf den £upan. 


De beißigen Lupans Befinden wollt ihr wiſſen? 
Der beißige Lupan hat jüngft ind Gras gebifjen, 
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88. An den keſer. 


Du, dem kein Epigramm gefällt, 

63 jey denn lang und reich und ſchwer: 
Mo ſahſt du, daß man einen Speer, 
Statt eines Pfeil, vom Bogen fchnellt ? 


89. An den Herrn von Dampf. 


. Dein Diener, Herr von Dampf, ruft: lat da! vor dir her. 
Denn ih an deiner Stelle mär”, 

Den Diener wollt’ ich befier braucen: 

Du lannſt dir freien Weg ja durchs Gebränge — hauchen. 


90. Au ebendenfelben. 


Dem haft du nur die Hand, und dem den Kuß beſchieden. 
Jh, gnäd’ger Herr von Dampf! bin mit der Hand zufrieven, 


91. Auf einen gewiffen Dichter. 


Yon fingen fo viel mäß’ge Dichter, 

Ihn preifen fo viel dunkle Richter. 

Ihn ahmt fo mancher Stümper nad, 

Ihm nicht zum Ruhm, und ſich zur Schmad). 

Freund, dir die Wahrheit zu gejtchen, 

Ih bin zu dumm es einzufehen, 

Die fih für wahr Verdienſt ein folcher Beifall fchidet. 
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Doc fo viel ſeh ich ein, 


Das Singen, das den Froſch im tiefen Sumpf entzüdet, 
Das Singen muß ein Qualen ſeyn. 


92. An den Welp. 


Nur Neues liebeft du? nur Neues willft du machen? 
Du bift, mein guter Weſp, fehr neu in allen Sachen. 


93. An den Erill. 


Bald willft du, Trill, und bald willft du dich nicht beweiben: 


Bald dünkt dich's gut, bald nicht, ein Hageftolz zu bleiben. 
Ich fol dir rathen? Wohl! Thu, was bein Vater that; 
Bleib frei; beirathe niht! — Da haft du meinen Rath. 


94. An ebendenfelben. 


Du nenneft meinen Rath ein ſchales Sinngedicht? 
Trill, einen andern Rath bekömmſt du wahrlich nicht. 
Zum Hängen und zum Freien 

Muß niemand Rath verleihen. 


05. Au die Suska. 


Sey nicht mit deinem rothen Haar 
So äußerit, Fuska, unzufrieden ! 
Ward bir nicht ſchönes braunes Haar, 
So ward bir braune Haut beſchieden. 
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96. Auf den Tod des D. Mead. 


Als Mead am Styr erſchien, rief Pluto voller Schrecken: 
Weh mir! nun kömmt er gar, die Todten zu erweden. 


N. Auf die ſchöne Tochter eines ſchlechten Poeten. 


Der Vater reimt und ſuchet allen, 
Nicht wenig Kennern zu gefallen, 

Die Tochter buhlt: o! ſtraft ſie nicht! 
Das gute Kind will allen, 

Wie ihres Vaters Reim, gefallen. 


98. Auf ebendieſelbe. 


Dein braunes Mädchen, Freund, iſt ſchön: 
Das muß ihr auch der Neid geſtehn. 

So ſchön, daß man es gern vergißt, 

Daß ſie ein wenig buhlriſch iſt; 

So ſchön, daß man es gar vergißt, 

Daß ihr Papa ein Reimſchmied iſt. 


99. Anf den Sextus. 


Die, der ein Auge fehlt, die will ſich Sertus wählen? 
Ein Auge fehlet ihr, ihm müflen beide fehlen. 
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190. Kunz und Hinz. 


Kunz Hinz, weißt du, wer das Bulver hat erfunden”? 
Der leid'ge böje Geiſt. 

Hinz; Mer bat dir, Kunz, das aufgebunten ? 
Ein Pfaffe war’3, der Berthold heißt. 

Kunz Sey drum! fo warb mir doch nichts aufgebundben. 
Denn fieh! Pfaff oder böfer Geilt 
SR Maus wie Mutter, wie man's heißt. 


101. Auf den Bar. 


Ein ſchlechter Dichter Bao? ein ſchlechter Dichter? nein! 
Denn der muß wenigftens ein guter Reimer feyn. 


102. Auf Dorinden. 


Sagt nit, die ihr Dorinden fennt, 

Daß fie aus Gitelleit nur in die Kirchen rennt; 

Daß fie nicht betet, und nicht höret, 

Und andre nur im Beten ftöret. 

Sie bat (mein eignes Obr ift Zeuge; 

Denn ihre Schönheit geht allmählig auf die Neige) — 
Sie bat mit ernftlihen Gebärden: 

„Laß unfer Angefiht, Herr, nicht zu Schanden werben !“ 


103. Anf die Galathee. 


Die gute Galathee! Dan jagt, fie [hwärz ihr Haar; 
Da doch ihr Haar ſchon ſchwarz, als fie es kaufte, war. 
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1084. Auf die Hütte des Irus. 


Vorbei, vermegner Dieb! denn unter diefem Dache, 
In jedem Winkel bier, hält Armuth treue Mache, 


105. Auf einen gewiffen Keichenredner. 


D Redner! dein Geficht zieht jämmerliche Falten, 
Indem dein Maul erbaͤrmlich ſpricht. 

Eh du mir ſollſt die Leichenrede halten, 
Wahrhaftig, Fieber fterb’ ich nicht! 


106. Das ſchlimmſte Chier. 


Wie heibt das ſchlimmſte Thier mit Namen? 
So fragt’ ein König einen weifen Dann. 

Der Weiſe ſprach: von wilden heißt's Tyrann, 
Und Schmeichler von den zahmen. 


107. Auf die Aagdalis. 
Die alte, reiche Magdalis 
Wünſcht mid zum Manne, wie ich höre, 
Reich wäre fie genug, das ift gewiß; 
Allein fo alt! — Ja wenn fie älter wäre! 


[7 


deſſing, Werte, L 3 
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108. Auf Lorchen. 


Lorchen heißt noch eine Jungfer. Willet, die ihr's noch nicht wißt: 
So beißt Luzifer ein Engel, ob er gleich gefallen ift. Ä 


109. Klimps. 


Der alte fromme Klimps, bei jedem Biſſen Brod, 

Den er genoß, ſprach: Segne Gott! 

Den ihönen Spruch nicht halb zu laffen, ſprach: 

Und ftirb! fein frommes Weib mit Hiobs Weib ihm nach. 


110. Der fpielfüchtige Dentfche, 


So Außerft war, nah Tacitus' Bericht, 
Der alte Deutſch' aufs Spiel erpicht, 
Daß, wenn er ins Berlieren kam, 

Er enplic feinen Anftand nahm, 

Den legten Schag von allen Schätzen, 
Eich jelber, auf das Spiel zu fegen. 


Wie unbegreiflich raſch! wie wild! 

Ob dieſes noch vom Deutſchen gilt? 

Vom Deutſchen Manne ſchwerlich. — Doch, 
Vom Deutſchen Weibe gilt es noch. 
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ill. Das Pferd Friedrich Wilhelms 
auf ber Brüde zu Berlin, 


hr bleibet vor Verwundrung ftehn, 
Und zweifelt doch an meinem Leben? 
Laßt meinen Reiter mir die Ferſe geben: 
So follt ihr jehn! 


112. Auf die feige Mumma. 


Wie kömmt's, daß Mumma vor Gefpenftern flieht, 
Eie, die doch täglich eins im Spiegel fieht? 


113. Eine Gefundheit anf die Gefundheiten. 


Meg, weg mit Wunſchen, Reimen, Schwänten ! 
Trinkt fleißig, aber trinket till! 

Mer wird an die Geſundheit denken, 

Denn man bie Öläfer leeren will? 


114. Auf einen mmüben Bedienten. 


Im Eſſen bift du ſchnell, im Gehen bift du faul. 
3 mit den Füßen, Freund, und nimm zum Gehn das Maul. 
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115. Der Schwur. 


Ich ſchwöre Lalagen, daß ſonder ihre Küſſe 

Kein königliches Glück mein Leben mir verſüße. 

Dieß ſchwoͤr' ich ihr im Ernſt, wofern ſie ſich ergiebt: 
Und ſchwoͤr' es ihr im Scherz, wofern fie mich nicht liebt. 


116. Themis über ihr Bildniß in dem Haufe eines Richters. 


Womit, o Zeus, hab’ ih den Schimpf verſchuldet, 
Daß man mein Bild in diefem Haufe duldet ? 


b- 


117. Der Farchtſame. 


Raum ſeh ih ven Donner die Himmel umziehen, 
So flieh’ ih zum Seller binein. 

Was meint ihr? ich fuchte den Donner zu fliehen? 
Ihr irrt euch; ich fuche den Wein. 


118. An den Seren d. 


Du ladeſt zwanzig Schmauſer ein, 

Wovon ich feinen kenn’; und dann mich oben brein. 

Doc zürnit du und eritaunft, warum ich nicht ericheine ? 
Ich fchmaufe, Freund, nicht gern alleine. 
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119. Auf die Geneſung einer Buhlerin. 


Zen Tode wurde jüngſt vom Pluto anbefohlen, 

die Lais unfrer Stadt nach jener Welt zu holen. 

Eie war fo alt doch nicht, und reizte manchen noch 

durch Willigleit und Scherz in ihr gemächlich Joch. 

Vas?“« fprach der fhlaue Tod, der öfonomifch dentet, 

Und nicht, wie man wohl glaubt, den Wurfpfeil blindlings ſchwenlet, 
„Die Lais brächt’ ich ber? das wäre dumm genung! 

Hein! Aerz“ und Huren — nein! die hol’ ich nicht fo jung!“ 


120. An zwei liebenswürdige Schweern. 


Reiz, Jugend, Unſchuld, Freud und Shm 
Gewinnen Euch ein jedes Herz; 

Und kurz: Ihr brauchet Eures gleichen, 

Den Orazien, in nicht3, als an ber Zahl, zu weichen. 


121. An den Silins, 


Mein Urtheil, Eilius, von deiner Ueberſchrift, 

Dieß Urtbeil fol nichts gelten, 

Weil es die Reimen nur betrifft? 

Bas kann man fonft als Reim’ an einem Reimer ſchelten? 


u — rn he — 
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122. Anf den D. Klyfill. 


Kloftill, ver Arzt — (der Mörder ſollt' id jagen —) 
TWIN niemands frübern Tod mehr auf der Seele tragen, 
Und giebt, aus frommer Neu, fih zum Hufaren an; 
Um bas nie mehr zu thun, was er fo oft gethan. 


123. Auf Aluffeln. 


Freund Muffel ſchwört bei Gott und Ehre, 
Ich Loft’ ihn ſchon fo manche Zaͤhre. — 
Nun? frommer Mann, wenn das aud wäre; 
Mas koftet dich denn deine Bähre? 


1. An ein Paar arme verwaifete Mädchen. 


hr holden Kinder, daß ihr Waifen ſeyd, 

Das ift mir herzlich, herzlich leid. 

Auch bin ich euch zu dienen gern erbötig 

Mit Gut und Blut; euch, die ihr, ohne Streit, 
Das befte Blut des beften Blutes feyd. 

Nur, Kinder, daß ihr arme Waifen ſeyd, 
Das fen euch ſelber ja nicht leid! 

Nun habt ihr keines Vormunds nöthig. 


— — — 


125. An den vax. 


Du lobeft Todte nur? Bar, deines Lobes wegen 
Hab’ ich blutwenig Luft, mich bald ins Grab zu legen, 
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126. Anf den Cyjhariſt. 


Jahr aus, Jahr ein reimt Cythariſt 

Zgweihundert Verſ' in einem Tage; 

Doch druden läßt er nichts. Entſcheidet mir die Frage, 
Ob er mehr Hug, mehr unklug iſt. 


127. Der beſte Wurf. 
An ein Paar Brettfpieler. 


Zwei Vierer wfinfcheft dur, und bu verlangft zwei Einer: 
Der befte Wurf im Brett bleibt darum dennoch — feiner. 


128. Auf den Maler Klecks. 


Mid malte Eimon NKlecks fo treu, fo meifterlich, 
Daß aller Welt, fo gut als mir, das Bildniß gli. 


— — — — —— — 2—— 


129. Auf einen Zweikampf. 


Darum z0g das erzürnte Paar, 
Siſtan, und wer fein Gegner war, 
Die Degen? Aller Welt zum Schreden 
Sie — frieblich wieder einzufteden, 
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130. Anf den Urſin. 


Urſin iſt ärgerlich und geht mir auf die Haut, 

Daß ich ihm jüngft mein Bud, den Phäbon, weggenommen ; 
Geleſen hab’ er ihn, allein noch nicht verbaut, 

Ja, ja! zu Stande wär’ er bald damit gelommen: 

Sein Windfpiel, oder er, hat ihn ſchon brav gelaut, 





131. Auf den Belt. 


Beit ift ein witz'ger Kopf, und zählet ſechzig? — Mein I 
Gr bat noch lange hin, ein Huger Kopf zu feyn. 


S 


132. Die Dorfpiele der Derföhnung. 


Korinne ſchwur, mich zu vergefien: 

Und doch kann fie mich nicht vergeflen. 

Wo fie mich fieht und mo fie Tann, 

Fängt fie auf mich zu läftern an. 

Doch warum thut fie das? warum erbigt fie fi? 
Ich wette was, noch liebt fie mid. 

Ich ſchwur, Korinnen zu vergefjen: 

Und doch kann ich fie nicht vergefien. 

Mo ich fie feh’ und wo ich kann, 

ang’ ich mich zu entſchuld'gen an. 

Doch warum thu ih das? und warum ſchweig ich nie? 
Sch wette was, noch lieb’ ich fie. 
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133. Auf den Pfriem. 
Pfriem iſt nicht bloß mein Freund; er iſt mein andres Ich. 
Dieß ſagt er nicht allein, dieß zeigt er meiſterlich. 
Er ſteckt in feinen Sad ein Geld, das mir gehoͤret, 
Und thut mit Dingen groß, die ihn mein Brief gelehret. 


v 


134. Auf den Avar. 


Avar ftirbt, und vermacht dem Hofpital das Geine, 
Damit fein Erbe nicht verjtellte Thränen weine. 





—N f 


135. Seufzer eines Kranken. 


Hier lieg' ih ſchwach und ſiech; 

Und ach! die liebe Sophilette 

Weicht keinen Schritt von meinem Bette. 
O! daß der Himmel mich 

Von beiden Uebeln bald errette! 


136. Auf den Laar. 


Daß Laar nur müßig geh, mie kann man dieſes ſagen? 
Hat er nicht ſchwer genug an feinem Wanſt zu tragen? 


— — — — — 


41 
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137. Ihr Wille und ſein Wille. 


Er. Nein, liebe Frau, das geht nicht an: 
Ich muß hier meinen Willen haben. 
Sie. Und ich muß meinen haben, lieber Mann. 
Er. Unmöglich! 
Sie Was? nicht meinen Willen haben? 
Schon gut! fo follft du mid in Monatzfrift begraben. 
Er. Den Willen kannſt bu haben. 


— 


138. Grabſchrift der Tochter eines Freundes, die vor 
der Taufe flarb. | 


Hier Tieget, die Beate heißen follte, 
‚Und lieber feyn, als beißen wollte. 


139. Auf den Aarius. 


Dem Marius ward propbezeiet, 

Sein Ende jey ihm nah. 

Nun lebet er drauf los; verſchwelgt, verfpielt, verſtreuet: 
Sein End iſt wirklich dal 


140. Auf den einängigen Spieler Pf. 


Indem der Spieler Pfiff — erzlirnte Götter! — 
Durch einen [hlimmen Wurf ein Auge jüngft verlor: 
WBrav, Kamerade!“ rief ein Spötter; 

„Du giebft und jedem nur ein Auge vor.” 
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141. An einen Autor. 


Mit fo befcheiden ftolzen Weſen 

Zrägft du dein neuftes Buch — wel ein Geſchenk! — mir an. 
Do, wenn idh’3 nehme, grundgelehrter Mann, 

Mit Sunft: muß ich es dann auch leſen? 


— — — — — 


142. Anf den Ley. 


Der gute Mann, den Ley bei Seite dort gezogen! 
Was Ley ihm ſagt, das iſt erlogen. 

Wie weiß ich das? — Ich hör’ ihn freilich nicht: 
Allein ich ſeh doch, daß er ſpricht. 


143. Die Sinngedichte über ſich felbf. 


Weiß ung der Lefer auch für unfre Kürze Dank? 
Wohl kaum. Denn Kürze warb durch Vielheit leider! lang. 


144. Abſchied an den Kefer. 


Henn du von allem dem, was biefe Blätter füllt, 
Mein Lefer, nichts des Dankes werth gefunden: 
So jey mir wenigftens für das verbunden, 

as ich zurüd behielt. 
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Anhaug. 


—— 


Warnum ich wieder Epigramme mache, 
1779. 


Daß ich mit Epigrammen wieder fpiele, 
Ich, armer Willebald, 

Das macht, wie ih an mehrerm fühle, 
Das macht, ich werde alt. 


Ueber das Bildniß eines Freundes. 


Der mir gefällt, 
Gefiel er minder gleich der Welt. 


In ein Stammbuch, 
in welchem bie bereitä Berflorbenen mit einem + begeichnet waren. 
1779, | 
Hier will ich liegen! denn bier befomm’ ich doch, 
Wenn keinen Leichenftein, ein Kreuzchen noch. 


— — nn 
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Auf die Aake des Peirarch. 


Nach dem Lateiniſchen des Antonio Duerd, in ben Inscriptionibus 
agri Patavini. 


Warum der Dichter Hadrian 

Die Hagen fo befonders leiden Tann? 
Das läßt fich leicht ermeſſen! 

Daß feine Verſe nicht die Mäufe freflen. 


Grabſchrift auf Voltairen. 
1779. 


Hier liegt — wenn man euch glauben wollte, 

hr frommen Herren — der längft bier liegen follte, 
Der liebe Gott verzeih aus Gnade 

Ihm feine Henriade, 

Und ſeine Trauerſpiele, 

Und ſeiner Verschen viele: 

Denn was er ſonſt ans Licht gebracht, 

Das hat er ziemlich gut gemacht. 


Die Verkenmdung. 
1745. 
Du nennft mic) vom geftrigen Raufche noch trunlen? -—- 
Vom geftrigen Raufhe? Das ſpricht 


Ein — — Fafle dich, ſchimpfe nur nieht! 
Ich weiß wohl, du haft bis am Morgen getrunfen. 
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In ein Stammbnd). 
1779. - 


Wer Freunde fucht, ift fie zu finden werth; 
Der feinen hat, hat keinen noch begehrt. 


£obfprudy des ſchönen Geſchlechts. 
1747. 


Mir Männer fteden voller Mängel; 

€3 leugne, wer es will! 

Die, Weiber gegen ung find Engel, 

Nur taugen, wie ein Kenner will, 

Drei Heine Stüd’ — und bie find zu errathen — 
An diefen Engeln nicht gar viel! 

Gedanken, Wort und Thaten, 


| 


Als der Herzog Ferdinand die Rolle des Agamemmons, 
des erfien Seldheren der Griechen, fpielte. 


1. 
Vorftellen und auch ſeyn, 
Kann Ferdinand allein. - 


2. 
Star ſpricht: Er ſpielt ihn ſchlecht! 
Auch das wär’ Recht; 
Denn ſeine eigne Rollen 
Muß man nicht ſpielen wollen. 
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3. 
Mit Gunft! 
Als Eckhof fo den Agamemnon fpielte, 
Das, das war Kunft. 
Daß aber Ferdinand fich jelber fpielte, 
Hm! was für Kunft. 


In eines Schanfpielers Stammbuch. 


Kunft und Natur 

Sey auf der Bühne Eines nur; 

Wenn Kunſt fi in Natur verwandelt, 
Dann hat Natur mit Kunſt gehandelt. 


Ju ein Stammbuch. 


Ein Kirchhof iſt, 

Mein frommer Chriſt, 

Dieß Büchelein, 

Wo bald kann ſeyn 

Dein Leichenſtein 
Ein Kreuzelein! 


—————— ——— —— 


Sittenſprüche. 
1799. . 


Dan wärze, wie man will, mit Wiverfpruch die Rede, 
Died Würze nur nit Koft, und Widerſpruch nicht Fehde. 
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Bav felbft hat manchen guten Schauer, 
Wär’ Efelstrab auch nur von Dauer. 


In ein Stammbuch, 


deſſen Beſther verficherte, daß fein Freund ohne Mängel, und fein 
Mädchen ein Engel fey. 


1778. 


Trau keinem Freunde jonder Mängel, 
Und lieb ein Mädchen, Teinen Engel. 


——— 


Feder. 


Nuta loges quaedam, sed lima rasa recenli; 
Pars nova major erit: Lector utrique fare! 
Martial 1788. 


1751. 1755. 1771, 


geiftng, Date. I. 4 




















Rieber; 


An die Leyer. 


Toͤne, frohe Leyer, 
Töne Luft und Wein! 
Töne, fanfte Leyer, 
Töne Liebe brein! 


Wilde Krieger fingen, 
Haß und Rad’ und Blut 
In die Laute fingen, 
Iſt nicht Luft, ift Wuth. 


Zwar der Helvenfänger 
Sammelt Lorbeern ein; 
Ihn verehrt man länger; 
Lebt er länger? Nein. 


Er vergräbt im Leben 
Si in Tieffinn ein: 
Um erſt dann zu leben, 


Wann er Staub wird feyn. 


Lobt fein göttlich Feuer, 
Zeit und Afterzeit! 

Und an meiner Leyer 
Lobt die Froͤhlichkeit. 


—N — ———⸗ 
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Lieber. 


Die Namen. 


Ich fragte meine Schöne: 

Wie fol mein Lied dich nennen? 
Soll did als Dorimene, 

As Galathee, als Chloris, 

Als Lesbia, als Doris, 

Die Welt der Entel kennen? 

Ah! Namen find nur Töne: 
Sprach meine holde Schöne. 

Wahl ſelbſt. Du kannt mich Doris 
Und Galathee und Chloris, 

Und — wie du willft mich nennen; 
Nur nenne mi bie Deine, 


Die Küſſe. 


"Ein Kußchen, das ein Kind mir fehenket, 


Das mit den Küſſen nur noch fpielt, 
Und bei den Küflen noch nichts denket, 
Das ift ein Kuß, den nıan nicht fühlt, 


Ein Kuß, den mir ein Freund verehret, 
Das ift ein Gruß, der eigentlich” 

Zum wahren Küffen nicht gehöret: 

Aus kalter Mode fügt er mid), 


Ein Kuß, den mir mein Vater giebet, 
Ein wohlgemeinter Segenskuß, 

Denn er fein Söhnchen lobt und liebet, 
Iſt etwas, das ich ehren muß, 
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Ein Kuß von meiner Schwefter Liebe 
Steht mir als Kuß nur foweit an, 
Als ich dabei mit heißerm Triebe 

An andre Mädchen denken Tann. 


Ein Kuß, den Lesbia mir veichet, 

Den fein Berräther ſehen muß, 

Und der dem Kuß der Tauben gleichet: 
Ja, fo ein Kuß, das ift ein Kup. 


Die Gewißheit. 


Ob ich morgen leben werde, 
Weiß ich freilich nicht: 

Aber, wenn ich morgen lebe, 
Daß ich morgen trinken werde, 
Weiß ich ganz gewiß. 


Die Betrübniß. 
Der Dichter nnd fein Freund, 


Der Sceund. 
Freund! welches Unglüd, welche Reue 
Macht dir fo bittern Schmerz? 

Der Didter. 
Ad Freund! fie flieht, die Ungetreuc! 
Und fie befaß mein Herz. 

Der Srenud. 

Um eine Falſche dich hetrüben? 
Du bift ja klug genug. 
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Lieder, 


Der Didter. 
D ſchweig! das heißt nicht lieben, 
Läßt ung die Liebe Hug, 


Autwort eines tranknen Dichters. 


Ein trunkner Dichter leerte 
Sein Glas auf jeden Bug; 
Ihn warnte fein Gefährte: 
Hör’ auf! du haft genug. 


Bereit vom Stuhl zu ſinken, 
Sprach der: Du bift nicht Aug; 
Zu viel kann man wohl trinken, 
Doch nie trinkt man genug. 


Das anfgchobene Gebot. 


Elife 
Siehſt du Wein im Glafe blinfen, 
Lerne von mir deine Pflicht: 
Trinken kannft du, du kannſt trinfen; 
Doch betrinke dich nur nicht. 

£yfias. 
Wallt dein Blut von Jugendtrieben, 
Lerne von mir beine Pflicht: 
Sieben kannſt du, du kannſt lieben; 
Doc verliebe dich nur nicht. 

Eliſe. 
Bruder! ich mich nicht verlieben? 
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£uftas. 
Echwefter ! ich mich nicht betrinken? 
Elife. 
Die verlangft du da3 von mir? 
£yfias. 
Wie verlangft du das von mir? 
Elife. 
Lieber mag ich gar nicht lieben. 
£yfias. 
Lieber mag ich gar nicht trinten. 
Beide 
Geh nur, ich erlaub’ es dir. 


— — — — — 


Die Beredtſamkeit. 


Freunde, Waſſer machet ſtumm: 
Lernet dieſes an den Fiſchen. 

Doch beim Weine kehrt ſich's um: 
Dieſes lernt an unſern Tiſchen. 

Was für Redner ſind wir nicht, 
Wenn der Rheinwein aus uns ſpricht! 
Wir ermahnen, ſtreiten, lehren; 
Keiner will den andern hören. 


Die Haushaltung. | 


Zanlſt du ſchon wieder? ſprach Hans Lau 
Zu ſeiner lieben Ehefrau. 


Lieder, 


„Berfoffner, unverfhämter Nann“ — — — 
Geduld, mein Kind, ich zieh mih an — — 
„Wo nun fchon wieder bin?” Zu Weine, 
Zank du alleine, 


„Du geht? — — Verdammtes Kaffeehaus! 

„Ja blieb’ er nur die Nacht nicht aus, 

„Bott! ich fol fo verlaffen feyn? — 

„Wer poht? — — Herr Nachbar? — — nur herein! 
„Mein böfer Teufel ift zu Weine: 

„Dir find alleine.” 


Der Regen. 


Der Regen hält noch immer an! 
So Hagt der arme Bauerdmann; 
Do eher ftimm’ ich nicht mit ein, 
Es regne denn in meinen Wein. 


Die Stärke des Weins. 


Wein ift ftärler als das Wafler: 
Dieß geſtehn auch feine Hafer. 
Waſſer reißt wohl Eichen um, 
Und bat Häufer umgeriſſen: 
Und ihr wundert euch darım, 
Daß der Wein mich umgerifjen? 
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Der Sonderling. 


Sobald der Menſch ſich Fennt, 
Sieht er, er ſey ein Narr; 

Und gleichwohl zürnt der Narr, 
Wenn man ihn alſo nennt. 


Sobald der Menſch ſich kennt, 
Sieht er, er ſey nicht klug; 
Doch iſt's ihm lieb genug, 
Wenn man ihn weiſe nennt. 


Ein jeder, der mich kennt, 
Spricht: welcher Sonderling! 
Nur dieſem iſt's Ein Ding, 
Wie ihn die Welt auch nennt. 


— — — — 


Der alte und der junge Wein. 


Ihr Alten trinkt, euch jung und froh zu trinken: 
Drum mag der junge Wein 
Für euch, ihr Alten, ſeyn. 


Der Jüngling trinkt, ſich alt und klug zu trinken. 
Drum muß der alte Wein 
Für mi, den Süngling, feyn. 


Die Türken. 


Die Türlen haben jchöne Töchter, 
Und diefe Scharfe Keufchheitswächter; 
Wer will, kann mehr als eine frein: 
Ich möchte ſchon ein Türke ſeyn. 
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Sieber. 


Wie wollt’ ich mich der Lieb’ ergeben! 
Wie wollt! ic liebend ruhig leben, 

Und — — bod fie trinten feinen Wein; 
Nein, nein, ich mag kein Türke feyn. 


Alszander. 


Der Weife ſprach zu Alexandern: 

„Dort, wo die lichten Welten wandern, 
„Iſt manches Volk, ift manche Stadt.“ 
Was thut der Mann von taujend Siegen? 
Die Memme weint, daß, bort zu kriegen, 
Der Himmel keine Brüden hat. 


Iſt's wahr, was ihn der Weiſe lehret, 
Und finden, was zur Welt gehöret, 
Dafelbft auch Wein und Mädchen ftatt: 
So lafjet, Brüber, Thränen fließen, 
Daß, dort zu trinken und zu küflen, 
Der Himmel keine Brüden hat. 


Die Schöne von hinten. 


Sieh Freund! fieh da! was gebt doch immer 
Dort für ein reizend Frauenzimmer ? 

Der neuen Tracht Volllommenbeit, 

Der engen Schritte Nettigkeit, 

Die bei der Heinften Hindrung ftoden, 

Der weiße Hals voll ſchwarzer Loden, 

Der wohlgewachſ'ne fchlante Leib 

Berräth ein junges art'ges Weib. 
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Komm Freund! lomm, laß uns fchneller gehen, 
Tamit wir fie von vorne ſehen. 
Es muß, trügt nit der hintre Schein, 
Die Venus oder Phyllis feyn. 
Komm, eile doch! — O welches Glüde! 
Jetzt ſieht ſie ungefähr zurücke. 
Was war's, das mich entzückt gemacht? 
‚ Ein altes Weib in junger Tracht. 


An eine kleine Schöne. 


Kleine Schöne, küſſe mic. 

Kleine Schöne, ſchämſt du dich ? 
Küffe geben, Küfie nehmen, - 
Darf dich jeo nicht befehämen. 
Küffe mich noch hundertmal! 

Küß' und mer? der Küffe Zahl. 

Ich will dir, bet meinem Leben ! 
Alle zehnfach wiedergeben, 

Menn der Kuß kein Scherz mehr ilt, 
Und du zehn Jahr älter bift, 


Uach der zehnten Ode Anakreons. 


Was frag’ ich nach dem Großſultan, 
Und Mahomet3 Gejegen? 

Was geht der Perfer Schach mid an, 
Mit allen feinen Schägen? 
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Lieder, 


Was ſorg' ich ihrer Kriegesart 
Und ihrer Treffen halben? 

Kann ich nur meinen lieben Bart 
Mit Specereien jalben. 


Kann ich nur mein gefalbtes Haupt 
Mit Roſen ſtolz umfchließen, 

Und wenn mir fie ein Mädchen raubt, 
Das Mädchen ftrafend küſſen. 


Ein Thor forgt für die künft’ge Beit. 
Für heute will ich forgen. 

Mer kennt, mit weifer Gründlichkeit, 
Den ungewiſſen Morgen ? 


Mas foll ich bier, fo lang’ ich bin, 
Mich um die Zulunft kränken? 

Ich will mit kummerloſem Sinn 
Auf Wein und Liebe denken. 


Denn plöglich fteht er da, und fpricht, 
Der grimme Tod: „Von dannen! 
„Du trinkſt, du küſſeſt länger nicht! 
„Trink' aus! if aus! Von dannen!“ 


Das Paradies, 


Eein Glüd für einen Apfel geben, 
D Adam, welche Lüfternbeit! 

Statt deiner hätt’ ich follen leben, 
So wär’ das Paradies noch heut, — 
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Mie aber, wenn alsdann bie Traube 

Die Probefrucht gemefen wär’? 

Wie da, mein Freund? — Ei nun, ich glaube 
Das Paradies wär’ auch nicht mehr. 


Die Geſpenſter. 


Der Alte. 
D Jüngling! fey fo ruchlos nicht, 
Und leugne die Gefpenfter. 
Ich ſelbſt fah eins beim Mondenlicht 
Aus meinem Kammerfenfter, 
Das ſaß auf einem Leichenftein: 
Drum müflen wohl Gefpenfter feyn. 


Der IJüngling. 
Ich wende nichts dawider ein; 
Es müfjen wohl Gefpenfter feyn. 


Der Alie. 
Als meiner Schweiter Sohn verfchied 
Das find nunmehr zehn Jahre!) 
Sah feine Magd, die trefflich ſieht, 
Des Abends eine Bahre, 
Und oben drauf ein Todtenbein: 
Drum müfjen wohl Gefpenfter ſeyn. 


Der Jüngling. 
Ich wende nichts dawider ein. 
Es müfjen wohl Geſpenſter ſeyn. 

Der Alte, 

Und als mein Freund im Treffen blieb 
Das Frankreich jüngft verloren, 
Hört’ feine Frau, wie fie mir ſchrieb 
Mit ihren eignen Ohren 
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Lieber, 


Zu Mitternacht drei Eulen fchrein: 
Drum müfjen wohl Geſpenſter jeyn. 
Der Iüngling. 
Ich wende nicht3 damwiber ein; 
Es müflen wohl Gejpeniter jeyn. 
Der Alte. 
In meinem Keller felbft geht'3 um. 
Ich bir oft ein Gefaufe; 
Dod werden bie Gefpenfter ſtumm, 
Iſt nur mein Sohn zu Haufe. 
Denf nur, fie faufen meinen Wein: 
Das müflen wohl Gefpenfter ſeyn. 
Der Jüngling. 
Ich wende nichts dawider ein; 
Doch wünſcht' ich eins davon zu ſeyn. 
Der Alte, 
Auch weiß ih nicht, was manche Nacht 
In meiner Tochter Kammer 
Sein Weſen bat, bald feufzt, bald lacht; 
Dft bringt mir's Angft und Janımer. 


, Ich weiß, dad Mädchen fchläft allein; 


Drum müſſen es Gefpeniter jeyn. 
Der Jüngling. 
Ich wende nichts dawider ein; 
Doch wünſcht' ich ihr Geſpenſt zu ſeyn. 


Der trunkne Dichter lobt den Wein. 


Mit Ehren, Wein, von bir bemeiftert, 
Und deinem flüff’gen Feu'r begeiftert, 
Stimm’ ich zum Danke, wenn ih kann, 
Ein dir gebeiligt Loblied an, 
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Doch mie, in was für kühnen Weifen 
Werd’ ih, o Göttertrank, dich preifen ? 
Dein Ruhm, bör’ ihn fummarifd ar, 
St, daß ich ihn nicht fingen kann, 


Lob der Saulheit. 


Faulheit, jetzo will id) dir 

Auch ein kleines Loblied bringen. — 
O .. wie .. jau..er wird es mir, 
Dich .. nah Würden .. zu beſingen! 
Doch ich will mein beſtes thun, 

Nach der Arbeit iſt gut ruhn. 


Höchſtes Gut! wer dich nur hat, 

Deſſen ungeſtörtes Leben — — 

Ach! .. ich .. gähn' .. ich .. werde matt.. 
Nun .. ſo .. magſt du... mir's vergeben, 
Daß ich dich nicht ſingen kann; 

Du verhinderſt mich ja dran. 


— — — — — — 


Die Saulheit. 


Fleiß und Arbeit lob’ ich nicht, 

Fleiß und Arbeit Iob’ ein Bauer. 

Ja, der Bauer felber fpricht, 

Fleiß und Arbeit wird ihm ſauer. 

Faul zu ſeyn, fey meine Pflicht; 

Diefe Pflicht ermüdet nicht, . 


6A 


Lieber. 


Bruder, laß das Buch voll Staub, 
Willſt du langer mit ihm wachen? 
Morgen bift du felber Staub! 

Laß uns faul in allen Saden, 
Nur nit faul zu Lieb’ und Wein, 
Nur nicht faul zur Faulheit ſeyn. 





Die Planetenbewohner. 


Mit füßen Grillen ſich ergögen, 
Einwohner in Planeten fepen, 

Ch man aus fihern Gründen fchließt, 
Daß Wein in den Planeten ift: 

Das heit zu früh bevölfern. 


dreund, bringe nur zuerft aufs reine, 
Daß in den neuen Welten Weine, 
Wie in der, die wir kennen, find: 
Und glaube mir, dann kann ein Sind 
Auf feine Trinker fliegen. 


— — — — — a 


Der Geſchmack der Alten. 


Ob wir, wir Neuern, vor den Alten 
Den Vorzug des Geſchmack erhalten, 
Mas left ihr darum vieles nad), 
Mas der und jener Franze ſprach? 
Die Franzen find die Leute nicht, 
Aus welchen ein Drafel ſpricht. 











Lieber. 


Ich will ein neues Urtheil wagen. 
Geſchmack und Witz, es frei zu jagen, 
War bei den Alten allgemein. 

Warum, fie tranken alle Wein. 

Doch ihr Gefhmad war noch nicht fein; 
Warum? fie miſchten Wafler drein. 


Die lügenhafte Phyllis. 


Mein Damon fpriet: 

Kind, Tüge nicht! 

Sonft werd’ ich trafen müffen, 
Und dich zur Strafe füllen. 

Er droht mir, fieht verbrüßlih aus, 
Und jtrafet mich ſchon im voraus. 


Sonft log ich nid. 

Nur feit er ſpricht: 

Du ſollſt mir fein mit Küſſen 

Die loſen Lügen büßen, 

Red' ich kein wahres Wörtchen mehr. 

Nun, Schweſtern, ſagt, wo kommt das ber? 


Die fiebenundvierzigfte Ode Annakreons. 


Alter, tanze! Wenn bu tanzeft, 

Alter, fo gefälft vu mir! 

SJüngling, tanze! Wenn bus tanzeft, 

Süngling, fo gefällft du mir. 
Belfing, Verke. 1. 6 


Lieber. 


Alter, tanze, troß den Jahren! 
Welche Freude, wenn es heißt: 
Alter, du bift alt an Haaren, 
Blühend aber ift dein Geift! 


Nachahmung diefer Ode. 


Süngling, lebt du nicht in Freuden, 
Süngling, o fo haſſ' ich dich! 

Alter, lebſt du nicht in Freuden, 
Alter, o fo haſſ ich dich! 


Süngling, trauerft du in Jahren, 
Wo die Pflicht ſich freuen heißt? — 
Schäme dich! fo frifh an Haaren, 
Jüngling, und fo ſchwach gn Geift! 


Der Wunſch. 


Denn ih, Augenluft zu finden, 
Unter ſchatticht kühlen Linden 
Schielend auf und nieder gebe, 
Und ein häplih Mäpchen fehe, 
Wunſch' ich plöglich blind zu feyn. 


Wenn ih, Augenluft zu finden, 
Unter fchatticht kühlen Linden 
Schielend auf und nieder gehe, 
Und ein fchönes Mädchen fehe, 
Möcht' ich lauter Auge ſeyn. 
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Der größte Mann. 


Laßt uns den Priefter Orgon fragen: 
Mer ift der größte Mann? 

Mit ftolgen Mienen wird er jagen: 
Mer fich zum kleinſten maden kann. 


Laßt uns den Dichter Kriton hören: 
Mer ift der größte Mann? 

Er wird e3 uns in Berfen ſchwoͤren: 
Der ohne Mühe reimen Tann. 


Laßt un3 den Hofmann Damis fragen: 
Mer ift ver größte Mann? 

Gr büdt fih laͤchelnd; das will jagen: 
Mer lächeln und fih büden kann. 


Wollt ihr vom Pbilofopben willen, 
Mer ift ver größte Mann? 

Aus dunkeln Reden müßt ihr fchließen : 
Mer ihn verftehn und grübeln kann. 


Mas darf ich jeden Thoren fragen: 
Mer ift der größte Mann? 

Ihr feht, die Xhoren alle jagen: 
Mer mir am nächften fommen kann. 


Wollt ihe den Hügften Thoren fragen: 
Wer ift der größte Mann? 

So fraget mich; ih will euch jagen. 
Der trunlen fie verlachen Tann. 


— — — — 
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vieder. 


Der Irrthum. 


Deu Hund im Arm, mit bloßen Brüften, 
Sah Lotte frech berab. 

Wie mander ließ ſich's nicht gelüften, 
Daß er ihr Blide gab. 


Ich kam gedankenvoll gegangen, 
Und ſahe fteif heran. 

Ha! denkt fie, der ift auch gefangen, 
Und lacht mich fchalkhaft an. 


Allein, gefagt zur guten Stunde, 
Die Jungfer irrt ich hier. 

Ah ſah nach ihrem bunten Hunde: 
Es ift ein artig Thier. 


An den Wein. 


Mein, wenn ich dich jetzo trinke, 
Wenn ich dich als Jüngling trinke, 
Soft du mid in allen Sachen 
Dreift und Hug, beherzt und weiſe, 
Mir zum Nug, und dir zum Preife, 
Kurz, zu einem Alten machen. 


Wein, werd’ ich dich künftig trinken, 
Werd' ich dich als Alter trinken, 
Sollſt du mich geneigt zum Laden, 
Unbeforgt für Tod und Lügen, 

Dir zum Ruhm, mir zum Vergnügen, 
Kurz, zu einem Jüngling machen. 


— 
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Dhyllis an Damon. 


Lehre mih, o Damon, fingen, 
Singen, wie du trunlen fingft. 
U auch mich dir Lieder bringen, 
Wie du mir begeiftert bringft. 
Die du mich willſt ewig fingen, - 
Möcht' auch ich dich ewig fingen. 


Dur des Meines Feuerfräfte, 
Nur durch fie fingft du fo ſchön. 
Aber dieſe Götterfäfte 

Darf ich ſchmachtend nur befehn. 
Dir rieth Venus Wein zu trinken, 
Dir rieth fie, ihn nicht zu trinken. 


Mas wird nun mein Lied beleben, 
Kann es diefer Trank nicht feyn? — 
Die? Du wilft mir Küſſe geben, 
Küffe, feuriger, ald Wein? — 
Damon, ah! nad deinen Küffen 
Werd’ ich wohl verftummen müflen. 


Für wen ic finge. 


Ich finge nicht für Kleine Knaben, 
Die voller Stolz zur Schule gehn, 
Ä Und den Opid in Händen haben, 
| Den ihre Lehrer nicht verftehn. 


Jh finge nicht für euch, ihr Richter, 
Die ihr voll fpip’ger Gründlichkeit 
Ein unerträglid Joch dem Dichter, 
Und euch die Mufter felber ſeyd. 
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Lieder. 


Ich ſinge nicht den kühnen Geiſtern, 
Die nur Homer und Milton reizt; 
Weil man den unerſchöpften Meiſtern 
Die Lorbeern nur umfonft begeizt. , 


Ich finge nicht durch Stolz gebrungen, 
Für dich, mein deutſches Vaterland. 
Ich fürchte jene Läftergungen, 

Die dich bis an den Bol verbannt. 


Ich finge nicht für fremde Reiche, 
Wie läm’ mir fol ein Chrgeiz ein? 
Das find verwegne Autorftreiche. 
Ich mag nicht überſetzet ſeyn. 


Ich finge nicht für fromme Schweſtern, 
Die nie der Liebe Reiz gewinnt, 
Die, wenn wir munter fingen, läftern, 


Daß wir nicht alle Schmolten find. 


Ich finge nur für euch, ihr Brüder, 
Die ihr den Wein erhebt, mie ich. 
Für euch, für euch find meine Lieber. 
Singt ihr fie nah: o Gläd für mid! 


Ich finge nur für meine Schöne, 

D muntre Phyllis, nur für did. 
Fur di, für dich find meine Töne, 
Gtehn fie bir an, fo küſſe mid. 
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Die ſchlafende Laura. 


Nahläfiig bingeftredt, 

Die Bruft mit Flor bevedt, 

Der jedem Lüftchen wich, 

Das ſauſelnd ihn durchſtrich, 

Ließ unter jenen Linden 

Mein Glück mich Lauren finden. 
Sie ſchlief, und meit und breit 
Schlug jede Blum’ ihr Haupt zur Erden, 
Aus mißvergnügter Traurigleit, 
Bon Lauren nicht gefehn zu werden. 
Sie fchlief, und weit und breit 
Erſchallten keine Nachtigallen, 

Aus weiſer Yurchtfamleit, 

Ihr minder zu gefallen, 

Als ihr der Schlaf gefiel, 

Als ihr der Traum gefiel, 

Den fie vielleicht jegt träumte, 

Bon dem, ich hoff es, träumte, 
Der ftaunend bei ihr ftand, 

Und viel zu viel empfand, 

Um deutlich zu empfinden, 

Um noch es zu empfinden, 

Die viel er da empfand. 

Ich ließ mich fanfte nieder, 

Ich jegnete, ich küßte fie, 

Ich fegnete und füßte wieder: 

Und fchnell erwadhte fie. 

Schnell thaten fih die Augen auf. 
Die Augen? — nein, der Himmel that ſich auf. 


Lieder. 


Der Donner. 


8 donnert! — Freunde, laßt uns trinken! 
Der Frevler und der Heuchler Heer 

Mag Inechtifch auf die Kniee finken. 

Es donnert! — Macht die Oläfer leer! 
Laßt Nüchterne, laßt Weiber zagen! 

Zeus ift gerecht, er ftraft das Meer: 
Soll! er in feinen Nektar ſchlagen? 


Der müßige Pöbel. 


Um einen Arzt und feine Bühne 
Stand mit erftaunungsvoller Miene 
Die leicht betrogne Menge 

In lobendem Gebränge. 

Ein weifer Trinfer ging vorbei, 

Und ſchrie: melde Polizei ! 

So müßig hier zu ftehen? 

Kann nicht das Volk zu Weine gehen? 


Die Muſik. 


@in Orpheus fpielte; rings um ibn, 
Mit lauſchendem Gedraͤnge, 

Stand die erſtaunte Menge, 
Durchs Ohr die Wolluſt einzuziehn. 
Ein Trinker kam von ungefähr, 
Und taumelte den Weg daher. 
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Schnell faßt' er fi), blieb horchend ftehn, 

Und warb entzüdt, und ſchrie: ſchön! 

So fhön, als wenn bei meinem wadern Wirthe 
Das helle Paßglas klirrte! 


An den Horn. 


Horaz, wenn ich mein Mädchen küſſe, 
Entflammt von unferm Gott, dem Wein, 
Dann ſeh ih, ohne krit'ſche Schlüffe, 
Dich tiefer als zehn Bentley ein. 


Dann fühl’ ich fie die ſüßen Küffe, 
Die ein barbarſcher Biß verlegt, 
Eie, welche Venus nebit dem Biſſe, 
Mit ihres Nektars Fünftheil nekt. 1 


Dann fühl ih, mehr als ich Tann fagen, 
Die Göttin, dur die Laura küßt, 

Wie fie fi Amathunts entihlagen, 

Und ganz in mich geftürzet ift. ? 


Sie herrſcht im Herzen, fie gebietet; 

Und Laura löfcht die Phyllis aus. 

Sie herrſcht im Herzen? nein, fie wüthet; 
Denn Laura bält mich ab vom Schmaus. 


!= — — dulcia baroare 
Laedentem oseula, quae Venus 
Quincta parte sui Nectaris imbuıt 
= — — in me tota ruens Venus 
Cyprum deseruit. 
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Lieder. 


fliklas. 


Mein Efel fiherli 

Mus klüger feyn, als ich. 

Ya, klüger muß er feyn! 

Er fand ſich felbft in Stall hinem. 
Und kam doch von der Tränte. 
Man vente! 


mmingen 


Die Küfe. 


Der Neid, o Kind, 
Zählt unfre Kuſſe: 
Drum küuſſ' geſchwind, 
Ein Tauſend Küfle; 
Geſchwind du mid, 
Geſchwind ich Dich! 
Geſchwind, geſchwind, 
O Laura, küſſe 
Manch Tauſend Küfle: 
Damit er ſich 
Verzaͤhlen müfle. 








Der ſchwörende Liebhaber. 


Ich ſchwoͤr' es dir, o Laura, dich zu haflen 
Gerechten Haß ſchwör' ich bir zu. 
Ich ſchwör' es allen Schönen, fie zu haften; 


Weil alle treulos find, wie du. 


Sch ſchwör' es dir, vor Amors Ohren, 
Daß ih .. ach! daß ich falſch geſchworen. 
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Trinklied. 


Voll, voll, voll, 
Freunde, macht euch voll! 
Wein, Wein, Wein, 
Freunde, ſchenkt ihn ein! 
Kußt, küßt, küßt, 

Die euch wieder küßt! 
Voll von Wein, 

Voll von Liebe, 

Voll von Wein und Liebe, 
Freunde, voll zu ſeyn, 
Kußt und ſchenket ein! 


— — — — 


Der vVerluſt. 


Alles ging für mich verloren 

Als ih Sylvien verlor. 

Du nur gingſt nicht mit verloren, 
Liebe, da ich ſie verlor! 





Der Genuß. 


So bringft du mid um meine Liebe, 
Unfeliger Genuß? Betrübter Tag für mid)! 
Ste zu verlieren, — meine Liebe, — 

Sie zu verlieren, wünfcht’ ich dich? 

Nimm fie, den Wunfch fo mancher Lieber, 
Nimm fie zurüd, die kurze Luft! 

Nimm fie, und gieb der öden Bruft, 

Der ewig oͤden Bruft, die beßre Liebe wieber! 
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Lieber. 


Das £eben. 


Sechs Tage kannt' ich fie, 

Und liebte fie ſechs Tage. 

Am fiebenten erblaßte fie, 

Dem erften meiner ew’gen Klage. 

Noch leb' ich, zauderndes Geſchidch! 

Ein pflanzengleiches Leben, 

O Himmel, iſt für den kein Glück, 

Dem du Gefühl und Herz gegeben! 

DI nimm dem Körper Wärm’ und Blut, 
Dem du die Seele jhon genommen ! 
Gier, mo ich wein’, und wo fie rubt, 
Hier lab den Tod auf mich herab gebeten fommen ! 
Was hilft e8, daß er meine Jahre 

Bis zu des Neftors Alter fpare? 

Ich babe, troß der grauen Haare, 
Womit id dann zur Grube fahre, 

Sechs Tage nur geliebt, 

Sechs Tage nur gelebt. ' 


Die Siene. 


AS Amor in den goldnen Zeiten 
Derliebt in Schäferluftbarkeiten 

Auf bunten Blumenfelvern lief, 

Da ftach den kleinſten won den Göttern 
Ein Bienden, das in Rofenblättern, 
Wo es font Honig holte, jchlief. 


Durch diefen Stih warb Amor klüger. 
Der unerjchöpfliche Betrüger 
Sann einer neuen Kriegsliſt nach: 





Sieber. 


Er laufcht in Roſen und Biolen; 
Und fam ein Mädchen fie zu bolen, 
log’ er als Bien heraus, und ſtach. 


Die Liebe, 


Ohne Liebe 

Lebe, wer da kann. 

Denn er au ein Menfch ſchon bliebe, 
Bleibt er doch fein Mann. 


Süße Liebe, 

Mach mein Leben füß! 
Stille nie die regen Triebe 
Sonder Hinderniß. 


Schmadten lafien 

Sey der Schönen Pflicht! 

Nur ung ewig ſchmachten lafien, 
Dieſes fey fie nicht. 


Der Tod. 1747. 


Gejtern, Brüder, könnt' ihr's glauben? 
Geftern bei dem Eaft der Trauben, 
(Bildet euch mein Schreden ein!) 

Kam der Zod zu mir herein. 


Drohend ſchwang er feine Kippe, 
Drohend ſprach das Furchtgerippe: 
Fort, du theurer Bacchusknecht! 
Fort, du haſt genug gezecht! 
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Rieder. 


Sieber Tod, fprad ih mit Thränen, 
Sollteft vu nach mir dich fehnen? 
Sieh’, da ftehet Wein für did! 
Lieber Tod, verfhone mich ! 


Lachelnd greift er nad) dem Ölafe; . 
Lachelnd macht er’3 auf der Bafe, _ 
Auf der Veit, Gefundheit leer; 
Lächelnd ſetzt er's wieder ber. 


Froͤhlich glaub' ich mich befreiet, 
Als er ſchnell ſein Droh'n erneuet. 
Narre, für dein Gläschen Wein 
Denkſt du, fpricht er, los zu ſeyn? 


Tod, bat ich, ich möcht’ auf Erden 
Gern ein Mediciner werden. 
Laß mich: ich verſpreche bir 
Meine Kranken halb dafür. 


Gut, wenn das ift, magft bu leben: 


Auft er. Nur fey mir ergeben, 
Lebe, bis du fatt gelüßt, 
Und des Trinkens müde bift. 


DI wie ſchön klingt dieß den Ohren, 
Tod, du haft mich neu geboren. 
Diefes Glas voll Rebenjaft, 

Tod, auf gute Brüderſchaft! 


- Emwig muß ich alfo leben, 


Emig! denn beim Gott der Reben! 
Ewig fol mic Lieb’ und Wein, 
Ewig Wein und Lieb’ erfreun! 











Lieder. 


Der Sanle. 


Nennt dem ſcheuen Glücke nad! 
Freunde, rennt euch alt und ſchwach! 
Ich nehm’ heil an eurer Muh': 

Die Natur gebietet fie. 

Ich, damit ih auch was thu', — 
Seh’ euch in dem Lehnftuhl zu. 


Der Slor. 


D Reize voll Verderben ! 
Wir ſehen euch, und fterben. 
O Augen, unfer Grab! 

D Chlorid, darf ich flehen ? 
Di ficher anzufehen, 

Laß erjt den Flor herab! 


Dr nd 


Die wider den Cäſar verfchworne Helden. 
Caffins. Decimus Bruins Cimber. 


Gaffius. 
Jetzt, Helden, laßt und rühmlich fterben, 
Eh Rom noch Koönigsfeſſeln trägt. 
Mer follte nicht mit Luft verberben, 
Denn ihn der Staat mit niederfchlägt? 
decimus. 
Ja, — aber ohne Rache ſterben, 
Und ohne Nutz dem Vaterland — — 
Freund, das heißt pöbelhaft verderben. 
Und wozu hätt’ ich Muth und Hand? 


Lieber. 


Gaffius. 
D Brutus! voller tiefen Sorgen 
Seh’ ich dein Herz für Rom zertheilt. 
D Freund! noch Einen freien Morgen, 
So bat die Knechtſchaft uns ereilt. 


Srutus. 
Menn Cifar Rom will unterbrüden, 
Muß Brutus ihn zur Strafe ziehn. 
Ich will den Dolch ins Herz ihm drüden: 
Mit Zittern zwar, doch drüd’ ich ihn. 
Gaffiu». 
Du? deinem Freunde? Brutus! Götter! 
Rom fteht, wenn Brutus Brutus ift. 
Schon war ein Brutus Roms Grretter; 
Komm! zeige, daß du beide bift. 
Eimber. 
Auch ich will alles mit euch wagen; 
Auch id) muß ohne König feyn. 
Denn könnt’ ic einen Herrn ertragen, 
Ertrüg' ich allererft ven Wein, 


Die Ente 

Ente, wahres Bild von mir, 
Wahres Bild von meinen Brüdern! 
Ente, jetzo ſchenk ich dir 

Auch ein Lied von meinen Liebern. 


Dft und oft muß dich der Neid 
Zechend auf dem Teiche fehen. 
Oft fieht er aus Trunkenheit 
Taumelnd dich in Pfützen gehen. 





Rieder. 


Auch ein Thier — — 0 das ift viel! 
Hält ven Satz für wahr und füße, 
Daß, wer glüdlich leben will, 

Fein das Trinken lieben müfje. 


Ente, iſt's nicht die Natur, 

Die dich tet? zum Teiche treibet? 
Sa, fie iſt's; drum folg’ ihr nur, 
Trinle, bis nichts übrig bleibet, 


Ja, du trinkſt und ſingſt dazu. 
Neider nennen es zwar ſchnadern; 
Aber, Ente, ich und du 

Wollen nicht um Worte hadern. 


Wem mein Singen nicht gefällt, 
Mag e3 immer Schnadern nennen, 
Dil uns nur die neid'ſche Welt 
Als verfuchte Trinfer Tennen. 


Aber, wie bedaur' ich dich, 

Daß du nur mußt Wafler trinken. 
Und wie glüdlich ſchätz' ich mich, 
Menn mir Weine dafür blinken! 


Armes Thier, ergieb dich drein. 
Laß dich nicht den Neid verführen, 
Denn des Weins Gebrauch allein 
Unterfcheidet und von Thieren. 


In der Welt muß Orbnung feyn. 
Menſchen find von edlern Gaben. 
Du trinkſt Wafler, und ih Wein: 
So will eg die Drbnung haben. 





— — 


Beifing, Werte, I. 6 
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Lieder. 


Die drei Reiche der Nalur. 


Ich trin, und trinkend fällt mir bei, 
Darum Naturreich dreifach ſey. 

Die Thier' und Menfchen trinken, lieben, 
Ein jegliches nach feinen Trieben: 
Delphin und Adler, Floh und Hund 
Empfindet Lich’ und negt den Mund. 
Was alſo trinkt und lieben kann, 

Wird in das erfte Reich gethan. 


Die Pflanze macht das zweite Reich, 

Dem eriten nicht an Güte gleich: 

Eie liebet nicht, doch kann fie trinken, 
Denn Wollen träufelnd niederfinfen ; 

So trinkt die Zeder und der Klee, 

Der Weinftod und vie Aloe, 

Drum, was nicht liebt, doch trinken kann, 
Wird ih dag zweite Reich gethan. 


Das Steinreich maht das dritte Neich; 

Und bier find Sand und Demant gleich: 

Kein Stein fühlt Durft und zarte Triebe, 

Er wächſet ohne Trunf’und Liebe, 

Drum, was nicht liebt noch trinken kann, 

Wird in das legte Neich gethan. 

Denn ohne Lich’ und ohne Wein, 

Sprih, Menſch, was bleibt du noch? — Ein Stein. 


Das Alter. 
Nach der elften Ode Anakreons. 
Euch, loſe Mädchen, hör' ich ſagen: 


Du bift ja alt, Anakreon. 


Lieber, 


„Sieh her! du kannſt ven Spiegel fragen, 
„Sieh, deine Haare ſchwinden ſchon; 
„Und von den trodnen Wangen 

„ft Blüth und Reiz entflohn”. . 
Wahrhaftig ob die Wangen. 

Noch mit dem Lenze prangen, 

Mie, oder ob den Wangen 

Der kurze Lenz vergangen, 

Das weiß ich nicht; doch was ich weiß, 
Will ich euch jagen: daß ein Greig, 
Sein Bisſchen Zeit noch zu genießen, 
Ein doppelt Recht bat, euch zu küſſen. 


An die Schwalbe. 
Die zwölfte Dde Anakreons. 


Schwatzhafteſte der Schwalben, fprich, 
Mas thu’ ich dir? wie ftraf ich dich? 
Sol ih did um die Schwingen 

Mit meiner Scheere bringen? 

Soll ich, zu deiner Pein, 

Ein andrer Tereus feyn ? 

Und willft du gern der Progne gleichen? 
Mußt du, zu frühe Schwägerin, 

Mupt du von meiner Schäferin 

Mir meinen fhönen Traum verfchenden ? 
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Lieber. 


Die Aunftrichter uud der Dichter. 


Die KAunfridter. 
Ahr Dichter! ſeyd des Stoffes voll, 
Den eure Mufe fingen joll: 
Alsdann geräth das Lied euch wohl. 


Der Diqgter. 
Wohl! wohl! ihre Herren Richter, wohl! 
Seht her! ich bin des Stoffes voll, 
Den meine Mufe fingen fol, 
Ich bin, ich bin des Weines voll, 
Und doch geräth kein Lied mir wohl. 
Die Annfridter. 
Du bift des Stoffes allzu voll, 
Den deine Mufe fingen foll, 
Darum geräth fein Lieb dir wohl. 


An die Kunſtrichter. 


Schweigt, unberaufchte, finftre Richter ! 
Ich trinte Wein und bin ein Dichter. 
Thut mir e3 nach und trinket Mein, 
So feht ihr meine Schönheit ein. 
Sonſt wahrlich, unberaufchte Richter, 
Sonſt wahrlich ſeht ihr fie nicht ein! 


Admoneo, ante bibas, 
Jejunis nil scribo. Meum post pocula si quis 
Legerit, hio sapiet. 
RAufon, 











Anhang. 


Lied ans dem Spaniſchen. 


Geſtern liebt ich, 
Heute leid' ich: 
Morgen fterb’ ich. 
Dennoch den? ich - 
Heut’ und morgen 
Gern an geitern. 


Die Diebin. 1745. 


Du Diebin mit der Roſenwange, 

Du mit den blauen Augen dba! 

Dih mein’ ih! — wird dir no nicht bange? 
Gefteh’ nur, mas ich fühlt’ und ſah! 


Du ſchweigſt? doch deine Rojenwange 
Glüht ſchuldig, röther, als vorhin, 
O Diebin mit der Rojenwange, 

Wo ift mein Herz, wo kam e3 hin? 
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Lieder. 


Phyllis. 1746. 


Wenn der finſtre Damon ſpricht, 
Amor ſey ein Ungeheuer, 

Eeine Gluth ein hölliſch Feuer! 
D fo fürcht' ih Amorn nicht. 


Aber hebt mein Thirfis an, 
Amor fey ein Kind zum Küffen, 


Schalkhaft ſchmeichelnd und beflijjen! 


O wie fürcht' ih Amorn dann! 


Bacchus und Helena. 1748. 


Ehret, Brüder, meine Schöne, 
Ehrt die gallifche Helene! 

Bacchus felber ehret fie. 

Jüngſt an ihrer ftolgen Nechte, 
Als er mit uns beiden zechte, 
Mard er, denn fie ſchenkt' ihm ein, 
Voller noch von Lieb’ als Wein. 


m — nn er 


An Amor, 


Amor, fol mich dein Beſuch 
Einft erfreuen — — 

O jo lege dein Gefieder 

Und die ganze Gottheit nieder. 
Dieje möchte mich erfchreden, 
Scenes möchte Furcht erweden, 
Furcht nach flatterhaften Küſſen 
Meine Phyllis einzubüßen. 





Lieder. 


Komm auch ohne Pfeil und Bogen 
Ohne Fackel angezogen ... 

Stelle dich, mir lieb zu ſeyn, 

Als ein junger Satyr ein. 


Heldenlicd der Spartaner. 
In brei Chören. 


Alle 
Etreitbare Männer 
Ehor der Alten, 
Maren wir! 

Alle. 
Streitbare Männer 
Chorder Männer. 
Eind mir! 

Alle 
Streitbare Männer 
Ehorder Zünglinge. 

Werben wir! 

Alle. 
Streitbare Männer 
Ehorder Alten. 
Maren wir! 

Chöre der Männer und Jünglinge. 
Maret ihr ! 

Chor der Alten. 

Das leugne, wer darf! 

Alle. 

Streitbare Männer 

Chorder Männer. 

Eind mir! 
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Lieder, 


Chor der Alten und I Äunglinge. 
Seyd ihr! 
Chorder Männer. 
Verſuch' uns, wer darf! 
Alle 
Streitbare Männer 
Chor der Zünglinge. 
Merden wir! 
Chöre der Alten nnd Männer. 
Merdet ihr! 
Ehor der Ihuglinge, 
Noch tapferer, ala ihr! 


Auf ſich ſelbſt. 


Ich habe nicht ſtets Luſt zu leſen, 
Ich habe nicht ſtets Luſt zu ſchreiben, 
Ich habe nicht ſtets Luſt zu denken, 
Kurz um, nicht immer zu ſtudiren. 


Do hab’ ich allzeit Luft zu ſcherzen, 
Doch hab’ ich allzeit Luft zu lieben, 
Do hab’ ich allzeit Luft zu trinken; 
Kurz, allzeit vergnügt zu leben. 


Verdenkt ihr mir’, ihr fauern Alten? 
hr habt ja allzeit Luft zu geizen; 
Ihr habt ja allzeit Luft zu lehren; 
Ihr habt ja allzeit Luft zu tadeln. 


Mas ihr thut, ift des Alters Folge: 
Mas ich thu’, will die Jugend haben. 
Ich gönn’ euch eure Luft von Herzen. 
Wollt ihr mir nicht die meine gönnen? 





oden. 


1753. 1771. 


Oben, 


I. 
Der Eintritt des 1752ſten Jahres. 
Im Spiel, dem Huld und Macht 


Die Welt zur Bühne gab, das Weisheit ausgedacht, 


In diefem Spiel zur kurzen Scen’ erlefen, 

Jahr! Zeit, für Sterbliche gewefen! 

Für ihn, der eh’ du kamſt, dich als gekommen ſah, 
Für Gott noch da! 


So wie ein Strom, der aus der Erde bricht, 

Und wenig Meilen rollt, und wieder ſich verkriecht, 
Biſt du, aus der du dich ergoſſen, 

Zur Ewigkeit, — die Gott mit aller Welten Laſt 
Im Zipfel ſeines Kleides faßt, — 

Zur Ewigkeit zurück gefloſſen. 


Bon Dürftigen verſeufzt, mit thränenvollen Blicken 
Des Reuenden verfolgt, zurück gewünfcht vom Thor, 
Dom Glüdlichen erwähnt mit trunlenem Gntzüden: 
Jahr, welche Botfchaft won der Erde — 

Sept unwerth jenes Rufs: Sie werde! — 

Bringft du dem Himmel vor? 


Botfchaft ah! vom Triumph des Lafters über Tugend, 


Hier, vordem ihrem liebften Sig; 


Bon Vätern böfer Art; Botfchaft von fhlimmrer Jugend; 


Bon Feinden Gottes, ſtolz auf Wi; 
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992 Dien, 


N 
Botfchaft von feiler Ehr’, womit die Schmad fih Ihmüdet: 
Bon ungerechtem Recht, das arme Fromme drücket. 


Botſchaft, daß die Natur längft unfrer müde worben, 
Die dort mit Fluſſen Feuers fchredt, 

Das paradiefifhe Gefilde überdedt, 

Und dort, gefhäftig im Ermorben, 

Der aufgebotnen Belt 

Die gift'gen Schwingen fchütteln läßt. 


Botſchaft von bingeriff'nen Göttern 
Der einft durch fie regierten Welt; 
Botſchaft von finftern Kriegeswettern, 
Die bier ein Gott zurüde hält, 
Und dort ein Gott, der graufamer verfährt, 
Mit immer neuen Dligen naͤhrt. 


Doch Botfhaft auch von einem Lande, 
Mo Friederich den weichen Zepter führt, 
Und Ruh' und Glüd, im fehweiterlichen Bande, 
Die Schwellen feines Thrones ziert; 
Des Throned, ungewiß, ob ihn mehr Vorſicht ſchutzt, 
Als Liebe ftügt. 


D ihr, die Friedrich liebt, weil er geliebt will fen, 
Ihr Völter, jauchzt ihm zu! der Himmel ftimmet ein. 
Aufl! ftrebt, daß er mit biefem Sabre, 

Denn er fie jebt nicht ſchon erfährt, 

Die wicht'ge Botfchaft froh erfahre: 

Ihr wäret eures Friedrichs werth. 


Dben. 


I. 
Anf eine vornehme Vermählun. _ 


Paar, das, vom Glüd geliebt, auch Liebe glüdlih maht — 
Eie, die ein fühlend Herz und nicht die Ahnen jhäget, 

Und nicht der Würden faure Pracht, 

Und nicht der Thaten Glanz, die man in Marmor ätzet, — 
Er fommt . . bier ift er ſchon, der ſchönſte deiner Tage, 

Der fhönfte, weil die Lieb’ ihn ſchmückt, 

Und ihr erfüllter Wunfch der Hoffnung füße Plage 

Im Wechfelluß erftidt. 


Dort in Aurorend Neih, am Quell vom ew’gen Licht, 

Bo unfre Zage ftehn, die Wieg' und Grab umgränen, — 
Ein fterblih Auge zählt fie niht — 

Dort fah, Beglüdte glaubt's, der Dichter eure glänzen! 
Schnell hob fi diefer Tag, kennbar am Rofentranze 

Aus der gemeinen Tage Schaar. 

Es wuchs fein Olanz, und wuchs und überftieg an @lanze 
Den Tag, ber auch gebar. 


So wie ein Bach, der in der Wälte fchleicht, 

Bergebens fein Kruftall auf lauten Kiefeln rollet, 

Denn ihn der Wandrer nicht erreicht, 

Tem er den fühen Trunk und dann das Schlaflied zollet: 
Eo fließt in Talter Stil’, in ungenoff’nen Stunden, 

In Tagen, die Verdruß umhüllt, 

Das faule Leben fort, die traurigen Secunden, — 

Benn fie nicht Liebe füllt. 


oühlt ihr es, felig Paar? Und felig, wer es fühlt! 
der Menſch, fich felbft ein Feind, kehrt oft den blinden Nüden 
Der Wolluft gu, auf die er zielt, 


kucht in Zerftrenung Rub', ımd Ruhm in Bubenftäden, 
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94 Oden. 


Seht fie, vom Traum getäuſcht, in Sorg' und Lüften ſchweben, 
Dem fräß’gen Strudel unfrer Zeit! 

Dann mwägt ihr Glüd und fagt: gebt ihr für all ihr Leben 

So einen Tag, als heut? 


Dort finnt, in banger Naht, ein Sklav von flühl’gem Ruhm 
Bon Amt auf Yemter bin. Der Märtyrer der Titel, 

Des kranlen Wahnes Eigenthum, 

Schämt fih vor lauter Chr’, auch nicht entehrter Mittel. 

Hier häuft der bleiche Geiz das Geld zur eignen Plage, 

Und athmet faum vor Hunger mehr. 

Sagt, liebend Paar, gebt ihr für ihre ganzen Tage 

So einen Tag, als der? 


Er felbft, ver kühne Held, wenn er vom Kriegsgott glüht — 
Du weißt e8, Bräutigam! — pri, wenn im blutigen Streite 
Er ftarr mit Einem Blide ficht 

Bor fih den wilden Tod und Ewigkeit zur Seite; 

Wenn er, da über ihm die Himmel Famen hören, 

Für Friedrihen und durd ihn fiegt — — 

Biſt du — gefteh e8 nur der Menjchlichkeit zu Ehren — 

So ſchön, als jegt vergnügt? 


D Braut, pre’ ihm dieß Nein — vermag dein Reiz es doch — 
Aus der bemegten Bruft. Und ja, dir wird er's fagen. 

Der fanften Lieb’ unfhimpflic Koch 

Ward auch vom Tapferften im Lorbeerkranz getragen. 

Nur tolle Härte wähnt, es trät ein zärtlich Herze 

Dem Muth, dem ftählern Muth zu nah. | 
Gr felbft, der Krieger Gott, voll Blut und Staub und Schwärze 
Mars tennt Cytheren ja. 


Den Prunk der großen Welt und die verlarute Stadt 
Floh zwar feit langer Zeit die Gottheit holder Liebe, 











J J “ Oben, 


Mo Bublerei den Tempel hat, 

Eind, die Verliebte find, Verräther oder Diebe. 

Eie floh zur ftillen Flur, wo, bei gelaßner Jugend, 

Die Einfalt Schöne ſchöner macht. 

Da brannt’ ihr Rauchaltar! — Doc jüngft hat fie die Tugend 
Zu euch zurück gebracht, 
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Eie am. Ich fah den Zug; ein Dichter fieht ihn nur. 

der Frühling, wor ihr ber, verſcheuchte Froft und Wetter, 
Und MWefte folgten ihrer Spur, 

Und in den Welten lacht' ein Schwarm der Liebesgötter. 
63 führten Tugend fie und Luft in enger Mitten, 

duſt, welche nie der Liebe fehlt, 

Und nie die Tugend haßt; und unter ihren Tritten 

Vard auch der Stein befeelt. 


Zu euh, glüdjelig Paar, zu euch zog biefer Zug. 

Lerbergt die Göttin nicht! Sie glüht in euren Bliden 

(Die find fie zu verrathen g’nug), 

Eie, die euch mehr beglüdt als Schätz' und Stand beglüden. 
Verbergt die Liebe nicht! Das Lafter mag fie haflen, 

Zenn das foll ewig fi nicht freun. 

Rie traurig wird die Flur, die fie um euch verlaffen, 

Ten Schäferinnen feyn! 


II. 


Abfchied eines Freundes. 


Schon haft du, Freund, der letzten letzte Küſſe 
Auf naffe Wangen uns gedrüdt; 

Schon, ſchon, beim Zaudern unentſchloſſ'ner Füße, 
| Den ſchnellen Geift vorweg gejchidt, 
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Für und dahin! Doch nein, dem Arm entführet, 
Wirſt du dem Herzen nicht entführt. 
Dieb Herz, o Freund, einmal von bir gerühret, 
Bleibt ewig, traul von dir gerührt, 


Erwarte nicht ein täufhend Wortgepränge, 
Für unfre Freundfhaft viel zu ein. 
Empfindung haft der Neime kalte Menge, 
Und wünjcht unauspofaunt zu jeyn. 


Ein feuchter Blick find ihre Zaubertöne; 

Ein fhlagend Herz ihr rührend Lied. 

Eie ſchweigt berebt, fie ftodt, fie jtammelt fchöne, 
Ums ftärkee Wort umſonſt bemübt. 


Es winken dir beneidenswerthe Fluren, 

Nur unſers Neides minder werth. 

Zieh hin! und find' auch da der Vorſicht goldne Spuren, 
Um dich beſorgt, von dir verehrt. 


Dort ! herrſcht die Ruh, dort iſt der Laärm vergangen, 
Der bier ? noch Muſen ftören darf, 

Seit Ballad gern, auf Friederichs Verlangen, 

Die fpige Lanze von ſich warf. 


2 Sale, . 
3 Wittenberg. 
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IV. 
An den Herrn A**. 


Freund, noch find ich und du dem Glüde 
Ein leiter Schleuberball. 

Und doch belebt auf feine Tüde 

Kein beißend Lich den Widerhall? 


Der Thor gedeiht, der Spötter fteiget, 
Dem Böſen fehlt fein Heil. 

Berbienft ſteht nach, und fühlt gebeuget 
Ein lohnend Amt dem Golde feil. 


Auf, Freund! die Geißel zu erfaflen, 
Die dort vermobern will. 

Seit Juvenal fie fallen laſſen, 

Liegt fie, Triumph ihr Lafter! ſtill. 


Geduld! Schon raufcht fie durch die Lüfte, 
Blutgierig raufcht fie ber! 

Verbergt, verbergt vie bloße Hüfte! 

Ein jeder Schmiß ein gift'ger Schwär! 


Erft räche dich, dich Freund der Mufen. 
Du rädheft fie in bir! 

Doch dann auch mic, in deſſen Bufen 
Ein Geift fi regt, zu gut für hier. 


Vielleicht, daß einft in andern Welten 
Wir minder elend find. 

Die Tugend wird doch irgends gelten. 
Das Gute kommt nicht gern geſchwind. 


Seffing, Werte 1. 7 
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V. 
Der Tod eines Freundes. 


Hat, neuer Himmelsbürger, ſich 

Dein geiſtig Ohr nicht ſchon des Klagetons entwöhnet, 
Und kann ein banges Ach um dich, 

Das bie und da ein Freund bei ſtillen Thränen ſtoͤhnet, 
Dir unterm jauchzenden Empfangen 

Der befiern Freunde hörbar feyn, 

So jey nicht für die Welt, mit unferm Schmerz zu prangen, 
Dieb Lied: es fey für dich, für dich allein! 


Mann war es, da auch dich noch junge Roſen zierten ? 

(Doc nein, die Roſen zierteft du |) 

Da Freud’ und Unfhuld dich im Thal der Hoffnung führten 
Dem Alter und der Tugend zu? 

Gefichert folgten wir: ala ſchnell, aus ſchlauen Heden, 

Der Unerbittlihe ſich wies, 

Und dich, den Beften, uns zu ſchrecken, 

Nicht dich zu ftrafen, von ung riß. 


Wie ein geliebtes Weib vom fteilen Ufer blidet 

Dem Shiffe nad, das ihre Kron’ entreißt: 

Sie fteht, ein Marmorbild, zu Stunden unverrüdet ; 
In Augen ift ihr ganzer Geift: 

Eo jtanden wir betäubt und angeheftet 

Und fannen dir mit ftarren Sinnen nad, 

Bis fih der Schmerz durch Schmerz entkräftet 

Und ftrömend dur die Augen brad). 


Was weinen wir? Gleich einer Weiberfage, 
Die im Entjtehn ſchon halb vergefien ift, 

Flohſt du dahin! — Geduld! noch wenig Tage, 
Und wenige dazu, fo find wir was bu bift. 
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‘a, wenn ber Himmel uns die Palme leicht erringen, 
Die Krone leicht erfiegen läßt, 

So werden wir, wie du, das Alter überfpringen, 
Des Lebens unfhmadhaften Ref. 


Was wartet unfer? — Ach! ein unbelohnter Schweiß, 

Im Joch des Amts bei reifen Jahren, 

Für andrer Wohl erjhöpft, als unbrauqhbarer Greis 
Hinunter in die Gruft zu fahren. 

Doch deiner wartet?.. Nein! was kannſt du noch erwarten 
Im Schooß der vollen Seligteit? 

Nur wir, auf blindes Glüd, als Schiffer ohne Karten, 
Durchkreuzen ihn, den faulen Pfuhl der Zeit. 


Vielleicht — noch ehe du dein Glüde wirft gewohnen, 
Noch ehe du es durchempfunden halt — 

Flieht einer von und nad) in bie verflärten Zonen, 

Für did ein alter Freund, und bort ein neuer Gaſt. 
Den wird — verborgner Rath! — die nahe Reife treffen 
Aus unfrer jegt noch frifhen Schaar ? 

D Freunde, laßt eu nicht von füßer Hoffnung Affen! 
Zum Wachſamſeyn verbarg Gott die Gefahr. 


Komm ihm, wer er auch fey, verflärter Geiſt, entgegen, 
Bis an das Thor der befiern Welt, 

Und führ’ ihn ſchnell, auf dir dann ſchon bekannten Wegen, 
Hin, wo die Huld Gerichte hält. 

Wo um der Weisheit Thron der Freundſchaft Urbild ſchwebet, 
In ſeraphinſchem Glanze ſchwebt, 

Verknupft uns einſt ein Band, ein Band, von ihr gewebet, 
Zur ew'gen Dauer feſt gewebt! 


— — — — 
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VI. ® 
Der Eintritt des Jahres 1753 in Kerlin. 


Wie zaudernd ungern ſich die Jahre trennen mochten, 

Die eine Götterhand 

Durch Kränze mander Art, mit Pracht und Scherz durchflochten, 
Uns in einander wand! 


So träg, als bübe fih ein Adler in die Lüfte, 

Den man vom Kaube fheudt: 

Noch ſchwebt er drüber ber, und mwitternd fette Düfte, 
Entflieht er minder leicht. 


Welch langſam Phänomen durchftreiht des Aethers Wogen, 
Dort, wo Saturn gebeut? 

Iſt es? Es iſt's, das Jahr, das reuend ung entflogen, 

Es fliegt zur Ewigleit. 


Das reuend uns entflog, Dir, Friedrich, zuzuſehen, 
Kein Selulum zu feyn; 

Mit deinem ganzen Ruhm belaftet fort zu gehen, 

Und fi der Laſt zu freu'n. 


No oft foll manches Jahr fo traurig von ung fliegen, 
Noch oft, zu unferm Glüd. 

Bom Himmel, bift Du, Herr, zu und berabgeftiegen; 
Kehr' Tpät! kehr' Tpät zurüd! 


Laß Dich nod) lange, Herr, den Namen Vater reizen, 
Und den: menſchlicher Helv! 
Dort wird der Himmel zwar nad) feiner Zierde geizen; 
Doch hier braucht Dich die Welt. 
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Noch feh’ ich mich für Dich mit raſchen Richteraugen 
Nah einem Dichter um. 

Dort einer! hier und da! Gie taugen viel, und taugen 
Doch nichts für Deinen Ruhm, 


A er nicht etwa ſchon, und fingt noch wenig Ohren, 
Deil er die Kräfte wiegt: 

So werd’ er dieſes Jahr, der feltne Geift, geboren, 
Der dieſen Kranz erfliegt. 


Denn er der Mutter dann fich leicht vom Herzen windet, 
D Mufe lach’ ihn an! 

Damit er Feu'r und Wit dem Edelmuth verbindet; 

Boet und Biedermann. 


Hört] oder täuschen mich beliebte Rafereien? 
Rein, nein, ich hör’ ihn fchon. . 

Der Heere ziehend Lärm find feine Melodeien, 
Und Friedrich jeder Ton! 


° 


vo. 
Der Aſte Jenner in Serlin. 


Del leichter Morgentraum ließ, auf den heil’gen Höben, 
Der Mufen Felt um Friedrichs Bild 
Nic bei Auroreng Glanz mit frommem Schauer fehen, 


| Der no, der noch die Seele füllt. 


Ein Traum? Nein, nein, kein Traum. Ich fah mit wachem Sinne, 
Die Mufen tanzten darum ber. 

Bad ward ich nah dabei Caſars und Solons inne, 

Doch keinen, daß er neidiſch wär”. 
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Ein füßer Silberton durchzitterte die Lüfte, 

Bis in des Ohres Trummen Gang; 

Die Blumen brachen auf, und ftreuten Balfamdüfte; 
Der Berg lag lauſchend; Klio fang: 


„Heil dir! feftliher Tag, der unfern Freund geboren. 
„Ein König, Schweitern, unfer Freund! 

„Heil dir! und neues Reich, zum Schauplag ihm erforen, 
„Den frommen Krieger, Niemand Feind! 


„Laßt freudig um fein Bild, voll Majeftät in Bliden, 
„Der Tänze Hieroglyphen ziehn! 

„Einft, Schweitern, tanzen wir, mit trunlenerm Entzüden, 
„Einft, freut euch, tanzen wir um ihn!” 


Einft tanzen wir um ihn? Propbetin banger Schreden! 
Nie werde dieſes Wort erfüllt! 

Nie mög' ein Morgenroth zu dieſem Glück euch wecken! 
Tanzt, Muſen, ewig um ſein Bild! 


VII. 
An feinen Bruder. 


Auch di hat, da du wardſt geboren, 

Die Mufe lächelnd angeblidt; 

Auch du haft dich dem Schwarm ver Thoren 
Auf jungen Flügeln kühn enträdt! 


Ihm nah, dem Liebling des Dläcenen ! 
Ihm nad, fein Name fporne dich! 

Er lehrte dich das Lafter höhnen; 

Er made di ihm fürchterlich I 
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D! ſchnitten wir mit gleichem Fluge 
Die Lüfte durch zur Ewigkeit! 

D! fhilderte mit Einem Zuge 

Zwei Brüder einft die Richterzeit! 


„Die zwei, fo foll die Nachwelt ſprechen, 
„Detaumelte fein Modewahn 

„Die Sprache ſchön zu radebrechen, 

„Bu ftolz für eine Nebenbahn.” 


Betritt der Alten fichre Wege! 
Ein Feiger nur geht davon ab. 
Er ſuchet blumenreichre Stege, 
Und findet feines Ruhmes Grab, 


Doch lerne früh das Lob entbehren, 
Das hier die Scheelfucht vorenthält. 
G'nug, wann verfegt in höh're Sphären, 
Ein Nachkomm' uns ins Helle ftellt! 


RL. 
Der Eintritt des Jahres 1754 in Kerlin. 


Dem tönt dieß Fühnre Lied? dieß Lied, zu weflen Lobe 
Hört es noch manche fpäte Welt? . 

Hier fteh’ ich, finme nad, und glüh’ und ftampf und tobe, 
Und ſuche meiner Hymnen Helv, 


Der wird es ſeyn? Vielleicht im blut'gen Panzerfleive 
Des Krleges fürchterlicher Gott? 

Um ihn tönt durch das Feld gedungner Krieger Freude, 
Und der Erwürgten lauter Tod. 
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Wie, oder iſt's vielmehr in fabellofen Zeiten 

Ein neuer, göttlicher Apoll, 

Der, ſchwer entbehrt, mit fchnell zurüdherufnen Saiten, 
Den Himmel wieder füllen fol? 


Wo nicht, fo werde der der Vorwurf meiner Lieber, 

Der fi ala Themis’ Rächer wies, 

Und veffen frommes Schwert der zift gen Zankſucht Hyder 
Nur drei von tauſend Köpfen ließ. 


Do ihn, Apoll und Mars, in Friedrichen vereinet, 
Vereine, mein Gejang, auch bu! 

Wann einft ein junger Helo bei feinem Grabe mweinet, 
So zahl ihm feine Thaten zu! 


Fang an von jenem Tag — Doch, wel ein neues Feuer 
Reißt mich vom nievern Staub empor? 

Auch Könige find Staub! Seyd ihnen treu; dem treuer, 
Der fie zu beflerm Staub erfor. 


Mer wird, voll feines Geiſt's, mir feinen Namen melden? 
Sein Nam’ ift ihm allein bewußt. 

Er ift der Fürften Fürſt, er ift der Held der Helden; 

Er füllt die Welt und meine Bruft. 


Er rief fie aus des Nichts nur ihm folgfamem Schlunde; 
Er ruft fie noch, daß fie beſteht. 

Sie bebt, ſie wankt, ſo oft ein Hauch aus ſeinem Munde 
Den Sud | in ihre Sphären weht. 


O dreimal Schredliher! — — doch voller Quell des Guten, 
Du bift der Schredliche nicht gern. 

Den weiten Drient zerfleifchten deine Ruthen ; 

Uns, Vater! zeigſt du fie von fern. 
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Wie, daß des Undanks Froſt die trägen Lippen bindet, 
Boll, Dem er Heil, wie dloden, giebt ! 

Ihm dan? es, wenn ein Jahr in füßer Ruh verfhwinet; 
Ihm dank e8, daß dich Friedrich liebt. 


X. 
Der Eintritt des Jahres 1755 in Kerlin. 


Wunſch, der du in der Bruft geheimer Lieblingsfünden 

Geheimes Werkzeug bit, 

Das oft ein lauter Freund — — wer Tann das Herz ergsünden? — — 
Ein ftiller Mörder ift; 


Durch Laſter, Thorheit, Wahn zu ſehr, zu ſehr entweibet, 
Braucht keine Mufe dich; 

Die feile wär’ e8 denn, die um den Pobel freiet, 

Und fingt ſich lächerlich. 


Jungſt ala Kalliope den Hain und Aganippen 

Um ihren Helden mied, 

Und zog auf Sanzfouci, erflang von ihren Lippen 
Ein prophezeiend Lieb. 


„Noch lange wird dieß Land, mit den erfochtnen Staaten, 
„Im Schooß des Friedens ruhn; 

„denn fein Beihüger trägt die Lorbeern großer Thaten, 
„Um größere zu thun. 
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„Er braucht den Sieg ala Sieg, macht Künfl’ und Handel rege, 
„Und zeichnet Jedes Lauf.” — — 

Sie fhwieg, und plöglich ftieß, zur Linlen an dem Wege, 
Ein raſcher Adler auf. 


Dem fegnete fie nach mit beiligem Gntzüden 

Und aufgehobner Hand, 

Bis er, am Biel des Flugs, vor ihren fhärfern Bliden, 
Dem Thron des Zeus verſchwand. 


Fabeln und Erzählungen. 


1783. 1778. 
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{. 
Der Sperling und die Seldmans. 


Zur Feldmaus ſprach ein Spa: Sieh dort den Adler figen ! 
Sieh, weil du ihn noch fiehft! er wiegt den Körper ſchon; 
Bereit zum kühnen Flug, belannt mit Sonn’ und Bligen, 
Bielt er nach Jovis Thron. 
Doch wette — ſeh' ih ſchon nicht adlermäßig aus — 
Ich flieg’ ihm gleich. — Fleug, Prahler! rief die Maus. 
Indeß flog jener auf, kühn auf geprüfte Schwingen; 
Und diefer wagt's, ihm nachzudringen. 
| od faum, daß ihr ungleicher Flug 
Eie beide bis zur Höh’ gemeiner Bäume trug, 
As beide ih dem Blid ver blöden Maus entzogen, 
Und beide, wie fie ſchloß, gleich unermeßlich flogen. 

° * 


% ® 
Gin unbiegfamer Z* will fühn wie Milton fingen. 
Nach dem er Richter wählt, nach dem wird's ihm gelingen. 


IL 
Der Adler und die Eule. 


Der Adler Jupiters und Pallas' Eule fteitten. 

„Abfheulih Nachtgeſpenſt!“ — „Beiheinner, darf ich bitten, 
„Der Himmel heget mich und dich; 

„Bas bift du alfo mehr ala ich“ 
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Der Adler ſprach: „Wahr iſt's, im Himmel find wir beibe; 
„Do mit dem Unterfcheide: 

„Ich kam durch eignen Flug, 

„Wohin dich deine Böttin trug.” 


IL 
Der Tanzbär. 

Ein Tanzbär war der Kett’ entriffen, 
Kam wiever in den Wald zurüd, 
Und tangte feiner Schaar ein Meifterftüd 
Auf den gewohnten Hinterfüßen. 
„Seht, fhrie er, das ift Kunft; das lernt man in der Welt, 
„hut mir es nach, wenn's euch gefällt, 
„Und wenn ihe Eönnt!“ Geb, brummt ein alter Bär, 
Dergleichen Kunft, fie jey fo ſchwer, 
Sie fey fo rar fie ſey, 


Zeigt deinen niebern Geift und deine Stlaverei. 
® 


* * 
Gin großer Hofmann feyn, 
Ein Mann, dem Schmeichelei und Lift 
Statt Wit und Tugend ift; 


Der durch Kabalen fteigt, des Fürſten Gunft erftiehlt, 
Mit Wort und Schwur als Komplimenten fpielt, 

Ein folder Mann, ein großer Hofmann feyn, 
Schließt das Lob oder Tadel ein? 


IV 


Der Hirſch und der Fuchs. 


„Hirſch, wahrlich, das begreif’ ih nicht,” 
Hört ich der Fuchs zum Hirſche fagen, 
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„Die dir der Muth fo fehr gebriht; 

„Der Heinfte Windhund kann dich jagen. 

„Befieh dich doch, wie groß bu bit! 

„Und fol? es dir an Stärke fehlen? 

„Den größten Hund, fo ſtark er ift, 

‚Kann dein Geweih mit Einem Stoß’ entfeelen. 
„Uns Füchſen mag man wohl die Schwachheit überfehn; 
‚Bir find zu ſchwach zum widerſtehn. 

„Doch daß ein Hirſch nicht weichen muß, 

„ft fonnenklar. Hör’ meinen Schluß. 

„ft jemand ftärker, als fein Feind, 

„Der braucht fi nicht vor ihm zurüd gu ziehen; 
„Du bift den Hunden num weit überlegen, Freund: 
„Und folglich darfft du niemals fliehen.“ 


Gewiß, ich hab’ es nie fo reiflich überlegt. 

Bon nun an, ſprach der Hirſch, fieht man mich unbewegt, 
Denn Hund’ und Jäger auf mich fallen; 

.. Nun widerfteh’ ich allen. 


Zum Unglüd, daß Dianens Schaar 

So nah mit ihren Hunden war. 

Eie hellen, und fobald ver Wald 

Bon ihrem Bellen wiederfchallt, 

Fliehn ſchnell der ſchwache Fuchs und ftarle Hirfh davon 
* 


* ® 
Ratur thut allgeit mehr als Demonftration. 


V. 
Die Sonne. 


Der Stern, durch den es bei uns tagt — 
„Ah! Dichter, lern’, wie unjer einer fprechen! 


111 





112 Fabeln und Erzählungen. 


‚Muß man, wenn bu erzäblft, 

„Und uns mit albern Fabeln quälft, 

„Sich denkend noch den Kopf zerbrechen 9 

Nun gut! die Sonne ward gefragt: 

Ob fie es nicht verbröße, 

Daß ihre unermeßne Größe 

Die dur den Schein betrogne Welt 

Im Durchſchnitt größer kaum, als eine Spanne, hält? 


Mich, Spricht fie, follte diefes Tränen? 

Wer ift die Welt? wer find fie, die fo denken? 

Ein blind Gewürm! Genug, wenn jene Geifter nur, 
Die auf der Wahrheit dunkeln Spur 

Das Weſen von dem Scheine trennen, 

Wenn dieſe mich nur befier kennen! 


> « 

Ahr Dichter, welche Feu'r und Geift 

Des Pöbels blödem Blick entreißt, 

Lernt, will euch mißgeſchätzt des Leſers Kaltfinn kränken, 
Zufrieden mit euch felbjt, ftolz wie die Sonne denten! 


VI. 
Das Auſter der Ehen. 


Ein rare Beifpiel will ich fingen, 
Mobei die Welt erftaunen wird, 
Daß alle Ehen Zwietracht bringen, 
Glaubt jeder, aber jeder irrt. 


Ich ſah das Mufter aller Ehen, 
Still, wie die ftillfte Sommernacht. 
O! daß fie feiner möge fehen, 

Der mich zum frechen Lügner macht! 
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Und gleichwohl war die Frau fein Engel, 
Und der Gemahl fein Heiliger; 

63 hatte jedes feine Mängel. 

Denn niemand iſt von allen leer. 


Doc follte mich ein Spötter fragen, 

Wie diefe Wunder möglich find? 

Der laſſe fich zur Antwort jagen: 

Der Mann war taub, die Frau war blind. 


vo 
Das Geheimniß. 


Hans war zum Pater hingetreten, 

‚hm feine Sünden vorzubeten. 

Sand war noch jung, doch ohne Ruhm, 

En jung er war, von Herzen dumm. ' 


der Pater hört’ ihn an. Hans beichtete nicht viel, 

Bas follte Hang auch beichten ? 

Von Sünden wußt' er nicht, und defto mehr vom Spiel. 

Epiel ift ein Mittelding, das braucht er nicht zu beichten, 

„Nun, fol das alles feyn ? 

sällt, fprach der Pater, dir fonft nichts zu beichten ein?” 

„Ehrwürd'ger Herr, fonft nichts“.. „Sonft weißt du gar 

nicht3 mehr?“ 

„Gar nichts, bei meiner Chr!“ 

„Sonft weißt du nichts? Das wäre ſchlecht! 

„So wenig Sünden? Hans, befinn’ dich recht.“ 

„Ih Herr, mit feinem [harfen Fragen.. 

Ich wüßte wohl noch was.“ 

Au? Nur heraus!“..,Jadas, 

wert Bater, kann ich ihm bei meiner Treu nit ſagen.“ 
Leſſing, Berle 1. 8 
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„So? weißt du etiva ſchon, worüber junge Dirnen, 

„Wenn man es ihnen thut, und ihnen nicht thut, zürnen ?“ 

„Herr, ih verfteb euch nicht”... „Und deſto befler; gut. 

„Du weißt doch nichts von Dieberei, von Blut? 

„Dein Bater hurt doch nit?" ... „DO meine Mutter ſpricht's; 

‚Doch das ift alles nichts.“ 

„Nichts? Nu, was weißt bu denn? Befteh! du mußt es fagen I 

Und ich verſprech' e3 bir, 

„Was du geſteheſt bleibt bei mir.” 

„Auf fein Verſprechen, Herr, mag ed ein andrer wagen; 

„Daß ich Fein Narre bin! 

„Er darf's, Chrwürd’ger Herr, nureinem Jungenfagen, 

„So ift mein Glüde hin.” 

„Beritodter Böferwiht, fuhr ihn der Pater an, 

„Weißt du, vor wem bu ſtehſt? .. daß ich Dich zwingen Tann? 

„Beh! dein Gewiſſen fol dich brennen! 

„Kein Heiliger dich kennen! 

„Di kenn' Maria nicht, auch nicht Mariens Sohn !* 

Hier wär’ dem armen Bauerjungen 

Bor Angft beinah das Herz zeriprungen. 

„Er weint und ſprach voll Reu: „Ich weiß”... „Das weiß ich ſchon, 

„DaB du was weißt; doch mas ".. MWasfihnihtfagenläßt“.. 

„Roh zauderft du”... „Ih weiß"... „Was denn?“ „Gin 
Bogelnefl. 

„Doch wo es ift, fragt nit; ich fürchte drum zu kommen. 

Vorm Jahre hat mir Matz wohl zehne weggenommen.“ 

„Beh, Narr, ein Vogelneſt war nicht der Mühe werth, 

„Daß du ed mir gejagt, und ich's von dir begehrt.“ 


‚® % 
Ich kenn' ein drolligt Volk,! mit mir kennt e3 die Welt, 
Das Schon feit manchen Jahren 
Die Neugier auf der Yolter hält, 
Und dennoch kann fie nichts erfahren. 


I Die Freimaurer 
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sr" auf, leichtgläub'ge Schaar, fie forfchend zu umfchlingen! 
sr auf, mit Ernſt in fie zu dringen! 

Ber fein Geheimniß hat, Tann leicht ven Mund verfchlieben. 
das Gift der Plaubderei ift, nichts zu plaudern willen. 

Und willen fie au was, fo kann mein Mährchen lehren, 

db oft Geheimnifje und nichts Geheimes lehren, 

Ind man zulegt wohl ſpricht: war daß der Mühe werth, 
Rap ihr es mir gefagt, und ich's won euch begehrt? 


VII. 
Fauſtin. 


Fauſtin, der ganze funfzehn Jahr 

Entfernt von Haus und Hof und Weib und Kindern war, 
Ward, von dem Wucher reich gemacht, 

Auf feinem Schiffe heimgebracht. 

„Gott,“ jeufzt der redliche Fauſtin, 

Als ihm die Vaterſtadt in dunkler Fern’ erſchien, 

„Bott, ftrafe mich nicht meiner Sünden, 

„Und gieb mir nicht verdienten Lohn! 

„Laß, weil du gnädig bift, mid Tochter, Weib und Sohn 
„Geſund und fröhlich wieder finden I” 

So jeutzt Fauftin, und Gott erhört den Sünder. 

Er kam, und fand fein Haus in Meberfluß und Ruh. 

Er fand fein Weib und feine beiven Kinder, 

Und — Segen Gottes! zwei dazu. 
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IX. 
Die eheliche Liebe. 


Klorinde ftarb; ſechs Wochen drauf 

Gab aud ihr Mann das Leben auf, 

Und feine Seele nahm aus dieſem Weltgetümmel 

Den pfeilgeraven Weg zum Himmel, 

„Herr Petrus, rief er, aufgemacht!“ — 

„Wer da?” — „Ein wadrer Chriſt.“ — 

„Bas für ein wadrer Chriſt?“ — 

„Der manche Nacht, 

„Seit dem die Schwindjucht ihn aufs Krankenbette brachte, 
In Zucht, Gebet und Zittern wachte. 

„Macht bald!“ — — Das Thor wird aufgethan. . 

„Hal hal Klorindens Mann! 

„Mein Freund, ſpricht Petrus, nur herein; 

„Noch wird bei eurer Frau ein Plätzchen ledig ſeyn“ 
„Was? meine Frau im Himmel? Wie? 

„Klorinden habt ihr eingenommen? 

„Lebt wohl! habt Dank für eure Müh'! 

„Ich will ſchon ſonſt wo unterkommen.“ 


X. 
| Die Kären. 


Den Bären glüdt es nun ſchon feit geraumer Zeit, 

Mit Brummen, plumpem Ernſt und ftoer Frömmigkeit, 
Das Stitenrichteramt bei allen ſchwächern Thieren 

Aus angemapter Macht, gleich Wüthrichen, zu führen, 
Ein jedes furchte ſich, und keines war fo kühn, 

Sich um die faure Pflicht nebft ihnen zu bemühn; 

Bis endlich noch im Fuchs der Patriot ertvachte, 
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Und hier und da ein Fuchs auf Sittenſprüche dachte. 
Nun fah man beide ſtets auf gleihe Zwecke jehn; 
Und beide fah man doch verſchiedne Wege gehn. 
Die Bären wollen nur durch Strenge heilig machen ; 
Lie Füchſe ſtrafen auch, doch ftrafen fie mit Lachen. 
Dort brauchet man nur Fluch, hier brauchet man nur Scherz ; 
Dort befiert man den Schein, hier befjert man das Herz; 
Dort ſieht man Düfternheit, bier fieht man Licht und Leben; 
Dort nach der Heuchelei, bier nach der Tugend ftreben. 
Du, der du weiter denkſt, fragjt du mich nicht gejchwind: 
Ob beide Theile wohl auch gute Freunde find? 
D wären ſie's! Welch Glück für Tugend, Wig und Sitten! 
Dod nein, der arme Fuchs wird von dem Bär beftritten, 
Und, troß be3 guten Zweds, von ihm in Bann gethan. 
Barum? der Fuchs greift felbjt die Bären tadelnd an. 

*. 


Ich lann mich dießmal nicht bei der Moral verweilen; 

Die fünfte Stunde fchlägt, ih muß zum Schauplag eilen. 

Freund, leg die Predigt weg! Willft du nicht mit mir gehn? 

Das fpielt man? Den Tartüff. Die Schanpftüd follt’ ic 
fehn? 


XI. 
Der Löwe und die Mücke. 


Ein junger Held vom muntern Heere, 
Das nur der Sonnenſchein belebt, 

Und das mit faugendem Gemehre 

Nah Ruhm geftohner Beulen ftrebt, 
Doch die man noch, zum großen Glüde, 
Dur zwei Paar Strümpfe hindern kann, 
Der junge Held war eine Mücke. 

Hört meines Helden Thaten an! 
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Auf ihren Kreuz: und Rittergügen 
Sand fie, entfernt von ihrer Schaar, 
Im Schlummer einen Löwen liegen, 
Der von der Jagd entkräftet war. 
„Seht, Schweitern, dort den Löwen fchlafen ‚* 
Schrie fie die Schweftern gaufelnd an. 
„Jetzt will ih bin, und will ihn ftrafen. 
„Sr ſoll mir bluten, der Tyrann!“ 


Sie eilt und mit verwegnem Sprunge 
Segt fie fich auf des Königs Schwanz. 
Sie fticht, und flieht mit ſchnellem Schwunge, 
Stolz auf den jauern Lorbeerkranz. 
Der Löwe will fich nicht bewegen? 


Wie? ift er tobt? Das heiß’ ih Wuth! 


Zu mörbrifh war der Müde Degen: 
Doch fagt, ob er nicht Wunder thut? 


„sh bin es, die den Wald befreiet, 

„Bo feine Mordſucht ſonſt getobt, 

„Seht, Schmweitern, den der Tiger fcheuet, 
„Der ſtirbt! Mein Stachel fey gelobt!“ 
Die Schweitern jauchzen, voll Vergnügen, 
Um ihre laute Siegerin. 

Wie? Löwen, Löwen zu befiegen! 

Wie, Schwefter, lam dir das in Sinn? 


„sa, Schweſtern, wagen muß man! tagen! 
Ich hätt’ es felber nicht gedacht. 

„Auf! lafjet ung mehr Feinde fchlagen. 
„Der Anfang iſt zu ſchön gemacht.” 

Doch unter diefen Siegesliedern, 

Da jede von Triumphen ſprach, 

Erwacht der matte Löwe wieder, 

Und eilt erquidt dem Raube nad. 


—— „un nm RER 
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XI. 
Das Krncifir. 


Hans, ſpricht der Pater, du mußt laufen, 

Uns in der nädjten Stadt ein Krucifir zu laufen. 
Yımm Magen mit, bier haft bu Gelb. 

Du wirft wohl fehn, wie theuer man es hält. 


Hans kömmt mit Maben nad) der Stabt, 

Der erfte Künftler war der befte. 

„Herr, wenn Er Krucifire bat, 

„So laß Er uns doch eins zum heil'gen Ofterfefte.“ 


Der Künftler war ein halliher Mann, 

Der gern der Einfalt lachte, 

Und Dumme gern noch dümmer machte, 
Und fing im Scherz zu fragen an: 

„Bas wollt ihr denn für eines ?“ 

Je nun, ſpricht Mat, ein wacker feines. 
„Wir werden ſehn, was ihr uns gebt.” 


„Das glaub’ ih wohl, allein das frag’ ich nicht. 
„Sin todtes, oder eins das lebt?“ 


Hans gudte Magen und Map Hanſen ins Geſicht. 

Eie öffneten das Maul, allein es redte nicht. 

„Run gebt mir do Bericht. 

„Habtihr den Bater nit gefragt?’ — 

„Nein Blut! fpricht enblih Hans, der aus dem Traum erwachte, 
„Dein Blut! er hat und nicht? gefagt. 

„Beißt du es, Map?“ — Ich dachte; 

„Denn du's nicht weißt; wie foll ich's wiſſen?“ — 

„So werdet ihr den Weg noch einmalgehen müffen.“ 
„Das wollen wir wohl bleiben laſſen. 

Ja, wenn es nicht zur Frohne waͤr'.“ 
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Sie denken lange bin und her, 

Und wiſſen keinen Rath zu fallen. 

Doch endlich fällt es Matzen ein: 

„el Hans, ſollt's nicht am beiten ſeyn, 

„Wir kauften eins das lebt? — Denn fieh, 
„ſt's ihm nicht recht, fo macht's ja wenig Muh', 
„Wär's auch ein Ochs, es tobt zu ſchlagen.“ — 
„Run ja, ſpricht Hans, das wollt’ ih eben fagen: 
„So haben wir nicht viel zu wagen.” 


% % 
Das war ein Argument, ihr Herren Theologen, 
Das Hans und Mat ex tuto zogen, 


Am. 
Der Eremit. 


Am Walde nah bei einer Stadt, 
Die man mir nicht genennet bat, 
Ließ einft ein ſeltenes Gefieder, 
Ein junger Eremit fi nieder. 


„In einer Stabt, denkt Applikant, 

„Die man ihm nicht genannt? 

„Was muß er wohl für eine meinen? 
„Beinahe follte mir es ſcheinen, 

„Daß die — nein die — gemeinet wär’ 
Kurz Applilant denkt bin und ber, 

Und fließt, noch eh’ er mich gelefen, 
Es fey gewiß Berlin geweſen. 


„Berlin? a, ja, das fieht man bald; 
„Denn bei Berlin ift ja ein Wald.“ 
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Der Schluß ift ftark bei meiner Ehre; 
Ich dachte nicht, daß es fo deutlich wäre, 
Der Wald paßt herrlich auf Berlin, 

Ohm’ ihn beim Haar herbei zu ziehn. 

Und ob daS Uebrige wird paflen, 

Wil ich dem Lefer überlaflen. 

Auf Griechifch weiß ich, wie fie hieß; 
Doch wer verſteht's? Kerapolis. 


Hier, nahe bei Kerapolis, 

War's, wo ein junger Eremite, 

In einer kleinen, leeren Hütte, 

Im dickſten Wald ſich niederließ. 
Was je ein Eremit gethan, 

Fing er mit größtem Eifer an. 

Er betete, er ſang, er ſchrie 

Des Tags, des Nachts, und ſpät und früh. 
Er aß kein Fleiſch, er trank nicht Wein, 
Ließ Wurzeln ſeine Nahrung ſeyn, 
Und ſeinen Trank das helle Waſſer; 
Bei allem Appetit kein Praſſer. 

Er geißelte ſich bis aufs Blut, 

Und wußte wie das Wachen thut. 
Er faſtete wohl ganze Tage, 

Und blieb auf Einem Fuße ſtehn; 
Und machte ſich rechtſchaffne Plage, 
In Himmel mühlam einzugehn. 

Was Wunder aljo, daß gar bald 
Vom jungen Heiligen im Wald 

Der Ruf bis in die Stadt erſchallt? 


Die erfte, bie aus dieſer Stadt 

Zu ihm die heil'ge Wallfahrt that, 
Bar ein betagtes Weib. 

Auf Krüden, zitternd, kam fie an, 
Und fand den wilden Gottesmann, 
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Der fie von weitem kommen fabe, 

Dem bölzern Kreuze Inieend nahe. 

Se näber fie ihm koͤmmt, je mehr 

Schlägt er die Bruft, und weint, und mwinfelt er, 
Und wie es fih für einen Heil’gen fchidet, 
Erblicdt fie nicht, ob er fie gleich erblidet; 
Bis er zulegt vom Knieen matt, 

Und beiliger Verſtellung fatt, 

Bom Falten, Kreuz'gen, Klofterleben, 
Marienbildern, Opfergeben, 

Bon Beichte, Salbung, Seelenmefen, 
Ohn' das Vermächtniß zu vergefien, 

Bon Roſenkränzen mit ihr redte, 

Und das fo oratoriſch fagt, 

Daß fie erbärmlich weint und Tlagt, 

Als ob er fie geprügelt hätte. 

Zum Schluß bricht fie von feiner Hütte, 
Wozu der faure Eremite 

Mit Noth ihr die Erlaubniß gab, 

Sich einen heiligen Splitter ab, 

Den fie beküſſet und beledet, 

Und in den welken Bufen ftedet. 

Mit diefem Schaf von Heiligkeit 

Kehrt fie zurüd begnadigt und erfreut, 
Und läßt daheim die frömmften Frauen, 
Ihn küflen, andre nur befchauen. 

Sie ging zugleid von Haus zu Haus, 
Und rief auf allen Gaffen aus: 

„Der ift verloren und verflucht, 

„Der unfern Gremiten nicht bejucht!” 
Und brachte Bundert Gründe bei, 
Warum e3 fonderlih den Weibern nuͤtzlich ſey. 


Ein altes Weib kann Eindrud machen; 
Zum Weinen bei der Frau, und bei dem Mann zum Lachen. 
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Zwar ift ner Sat nicht allgemein; 
Auch Männer können Weiber feyn. 
Doch dießmal waren fie e3 nicht. 

Die Weiber fehienen nur erpicht, 

Den theuern Walpferaph zu fehen. 
Die Männer aber? — wehrten’3 nicht 
Und ließen ihre Weiber gehen. 

Die Häßlichen und Schönen, 

Die älteften und jüngften Frauen, 
Das arme wie das reihe Weib, — 
Kurz jede ging, fi zu erbauen, 

Und jede fand erwünfchten Beitvertreib. 


‚Was? Zeitvertreib, wo man erbauen will? 

‚Was Soll der Widerfpruch bebeuten ?” 

Ein Widerfpruh? Das wäre viel! 

„Sr ſprach ja ſonſt von lauter Seligleiten!” — 

O! davon ſprach er no, nur mit dem Unterſcheide: 
Mit Alten ſprach er ftet3 von Tod und Eitelfeit, 
Mit Armen von des Himmel! Freude, 

Mit Häßlichen von Ehrbarleit, 

Nur mit den Schönen allezeit 

Bom erften jeder Chriftentriebe. 

Was ift das? Wer mich fragt, kann ber ein Ehrift wohl ſeyn? 
Denn jeder Chrift fommt damit überein, 

Es fey die liebe Liebe. 


Der Eremit war jung; das hab’ ich ſchon gejagt. 

Doch ſchön? Wer nad der Schönheit fragt, 

Der mag ihn bier bejehn. 

Genug, den Weibern war er ſchön. 

Ein ftarker, frifcher, junger Kerl, 

Nicht vide wie ein Faß, nicht hager wie ein Qual — 
„Run, nun, aus feiner Koft ift jenes leicht zu ſchließen!“ 
Dog follte man auch willen, 
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Daß Gott dem, den er liebt, 

Zu Steinen wohl Gebeihen giebt; 

Und das ift doch Fein fett Gerichte! 

Ein bräunlich, männliches Gefichte, 

Nicht allzu Hein, nicht allzu groß, 

Das fi im dichten Barte ſchloß; 

Die Blide wild, do fonder Anmuth nicht; 

Die Nafe lang, wie man die Kaifernafen dicht't. 

Das ungebundne Haar floß ftraubicht um das Haupt; 
Und wefentlichre Schönheitsftüde 

Hat der zerrißne Rod dem Blide 

Nicht ganz entvedt, nicht ganz geraubt. 

Der Waben nur nod zu gedenken: 

Sie waren groß, und hart wie Stein. 

Das follen, wie man fagt, nicht ſchlimme Zeichen feyn; 
Allein den Grund wird man mir fchenlen. 


Nun wahrlich, fo ein Kerl kann Weiber lüftern machen. 
Ich ſag' es nicht für mich; es find geſchehne Sachen. 
„Geſchehne Sachen? was? 

„So iſt man gar zur That gekommen?“ 

Mein lieber Simpler, fragt fi das? 

Weßwegen hätt’ er denn die Predigt unternommen ? 
Die füße Lehre füßer Triebe? 

Die Liebe heiſchet Gegenliebe, 

Und wer ihr Prieſter ift, verbienet feinen Haß. 


O Andacht, mußt du doch fo manche Sünde decken! 
Zwar die Moral ift bier zu ſcharf, 

Weil mancher Menſch fich nicht befpiegeln darf, 
Aus Furcht, er möchte vor fi ſelbſt erfchreden. 
Drum will ich nur mit meinen Lehren 

Ganz ftill nach Haufe wieder Tehren. 

Kommt mir einmal der Einfall ein, 
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Und ein Verleger will für mich fo gnädig jeyn, 
Mich in groß Duart in Drud zu nehmen; 

Sn könnt' ich mich vielleicht bequemen, 

Mit hundert englifhen Moralen, 

Die ih im Laden fah, zu prablen, 
Erempelihäte, Sittenrichter, 

Die alten und die neuen Dichter 

Mit wig'gen Fingern nachzuſchlagen, 

Und was die fagen und nicht jagen, 

In einer Note abzujchreiben. 

Bringt, fag’ ih no einmal, man mid gebrudt an Tag; 
Denn in ver Handſchrift laß ich’3 bleiben, 

Weil ich mich nicht belügen mag. 


Ich fahr’ in der Erzählung fort — 

Doch möcht’ ich in der That geftehn, 

Ich hätte manchmal mögen fehn, 

Was die und die, die an den Wallfahrtsort 
Mit heiligen Gedanken kam, 

Für fremde Mienen an fi nahm, 

Wenn der verwegne Cremit, 

Fein liſtig, Schritt vor Schritt, 

Vom Geift aufs Fleiſch zu reden kam. 

Ich zweifle nicht, daß die verlegte Scham 
Den Zorn nit ind Geficht getrieben, 

Daß Mund und Hand nit in Bewegung kam, 
Weil beide die Bewegung lieben; 

Allein, daß die Verſöhnung ausgeblieben, 
Glaub’ ich, und wer die. Weiber Tennt, 
Nicht eher, ala kein Stroh mehr brennt. 
Denn wird doch wohl ein Löwe zahm; 

Und eine Frau ift ohnedem ein Lamm. 

„Ein Lamm? du magſt die Weiber kennen.“ 
ge nun, man kann fie doch in fo weit LNAammer nennen, 
Als fie von fekbft in Feuer rennen. 
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„Fahrſt du in der Erzählung fort? 

„Und bleibft mit deinem Kritifiren. 

„Do ewig an demſelben Ort?“ 

So kann das Nügliche den Dichter auch verführen. 
Nun gut, ich fahre fort, 

Und ſag', um wirklich fort zu fahren, 

Daß nad fünf Vierteljahren 

Die Schelmereien ruchbar waren, 

„Erſt nad fünf Vierteljahren? Nu; 

„Der Eremit bat wader ausgehalten. 

„Sp viel trau’ ich mir doch nicht zu; 

Ich möchte nicht fein Amt ein Vierteljahr verwalten. 
„Allein, wie ward ed endlich fund? 

„Hat es ein fchlauer Mann erfahren? 

„Berrieth es einer Frau waſchhafter Mund? 

„Wie? oder daß den Hochverrath 

„Ein alt neugierig Weib, aus Neid, begangen bat?" 
D nein; bier muß man beſſer rathen, 

Zwei muntre Mäpchen hatten Schuld, 

Die voller frommen Ungeduld 

Das thaten, was die Mütter thaten; 

Und dennod wollten ſich die Mütter nicht bequemen, 
Die guten Kinder mit zu nehmen. 

„Sie merkten aljo wohl den Braten?” — 

Und haben ihn gar dem Papa verrathen. 

„Die Töchter fagten’3 dem Papa ? 

„Wo blieb die Liebe zur Mama?” 

D! die kann nichts darunter leiden; | 
Denn wenn ein Mädchen aud die Mutter liebt, 
Daß es der Mutter in der Roth 

Den legten Billen Brod 

Aus feinem Munde giebt; 

So kann das Mäbchen doch die Mutter hier beneiden, 
Hier, wo fo Lieb’ ald Klugheit fpricht: 

Ihr Schönen, trog der Kinderpflicht, 
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Vergeßt euch felber nicht! 

Kurz, durch die Mädchen kam's ans Licht, 
Daß er, ber Eremit, beinah die ganze Stadt 
Zu Schwägern oder Kindern bat. 


D! der verfluchte Schelm! Wer hätte das gedacht! 
Die ganze Stadt warb aufgebracht, 

Und jeder Chmann ſchwur, daß in der erften Nacht 
Er und jein Mitgenoß, der Hain, 

Des Feuerd Beute müfle feyn. 

Schon rotteten ſich ganze Schaaren, 

Die zu der Race fertig waren. 

Doch ein hochweiſer Magiftrat 

Defekt das Thor, und fperrt die Stadt, 

Der Eigenrache vorzulommen, 

Und fchidet aljobald 

Die Schergen in den Wald, 

Die ihn vom Kreuze weg und in Verhaft genommen. 
Dan rebte ſchon von Galgen und von Rad, 

So fehr ſchien fein Verbrechen häßlich; 

Und feine Strafe war fo gräßlich, 

Die, wie man fagt, er nicht verbienet hat, 

Und nur ein Hageftolz, ein ſchlauer Advokat, 
Sprach: „DO! dem kommt man nicht ans Leben, 
„Der e8 unzähligen zu geben 

„So rühmlich fich befliffen hat.“ 

Der Sremite, der die Nacht 

Im Kerler ungewiß und forgend durchgewacht, 
Ward morgen ins Verhör gebracht. 

Der Richter war ein ſchalkſcher Mann, 

Der jeden mit Vergnügen fchraubte, 

Und doch — (wie man fi) irren kann!) 

Von feiner Frau das befte glaubte. 

„Sie ift ein Ausbund aller Frommen, 

„Und nur einmal in Wald gelommen, 
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„Den Pater Eremit zu fehn. 

„Einmal! Was kann da viel geihehn?" 

So denkt der gütige Herr Richter. 

Den? immer jo, zu deiner Ruh, 

Lacht gleich die Wahrheit und der Dichter, 

Und beine fromme Frau dazu. 

Nun tritt der Eremit vor ihn. 

„Mein Freund, wollt ihr von felbit die nennen, 
„Die — die ihr kennt, und die euch kennen: 

„So könnt ihre der Zortur entfliehn. 

„Doch“ — „Darumlap ih mich nicht plagen, 
Ich will fie alle jagen. 

„Herr Richter, [hreib’ Er nur!" Und wie? 
Der Eremit entvedet fie? 

Ein Gremite kann nicht ſchweigen? 

Sonft ift das Plaudern nur den Stußern eigen. 
Der Richter ſchrieb. „Die erfte war 
„Kamilla“ — ‚Wer? Kamilla? — „Sa fürwahr 
„Die andern find: Sophia, Laura, Doris, 
„Angelila, Korinna, Chloris“ — 

„Der Henter mag fie alle faflen, 

„Gemach! und eine nach der andern fein! 

„Denn eine nur vorbei zu laſſen“ — 

Wird wohl fein großer. Schade feyn, 

Fiel jeder Rathsherr ihm ind Wort. 

„Hört, ſchrieen fie, erzählt nur fort!“ 

Meil jeder Rathsherr in Gefahr 

Sein eigen Weib zu hören war. 

„Ihr Herren, ſchrie der Richter, nein! 

„Die Wahrheit muß am Tage feyn; 

„Bas können wir fonft für ein Urtheil fallen ** 
Ihn, ſchrieen alle, gehn zu laſſen. 

„Nein, die Gerechtigkeit” — und kurz der Delinquent 
Hat jede noch einmal genennt, 

Und jeder hing der Richter dann 
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Ein lofes Wort für ihren Hahnrei an. 

Das Hundert war ſchon mehr al voll; 

Der Eremit, der mehr geſtehen foll, 

Stockt, weigert ſich, [heut fih zu fpreden — 
„Nu, nu, nur fort! was zwingt euch wohl, 
„So unvermuthet abzubrechen?“ — 

Das find fie alle!” — „Seyo ihr toll? 
„Sin Held wie ihr! Geftehet nur, gefteht! 

„Die lebten waren, wie ihr feht, 

„stlara, Pulderia, Suſanne, 

„Charlotte, Mariane, Hanne. 

„Denkt nad)! id laß euch Zeit dazu! — 
„Das find fie wirklich alle — ‚Nu 
„Macht, eh wir jchärfer in euch dringen 4 — 
„Nein, leine mehr; ich weiß genau" — 
„Ha! ha! ich ſeh', man foll eu) zwingen! — — 
„Nun gut, Herr Richter — Seine Frau“ — 


%* 
* 


Daß man von der Erzählung nicht 

Als einem Veibermäbrchen ſpricht, 

So mad)’ ich fie zum Lehrgedicht 

Durch beigefügten Unterricht: 

Mer feines Nähten Echande fucht, 

Wird felber feine Schande finden! 

Nicht wahr, fo liest man mich mit Frucht? 
Und ich erzähle ſonder Sünden? 





XIV. 
Die BSrille. 
Dem alten Freiberrn von Chryſant, 
MWagt’3 Amor, einen Streich zu fpielen, 
Für einen Hageftolz belannt, 
Fing um bie Sechzig er fi) wieder an zu fühlen. 
Zeifing, Verke. L 9 
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63 flatterte, von Alt und Jung begafft, 

Mit Reizen ganz beſondrer Straft, 

Ein Burgermädchen in der Nahbarfchaft. 

Dieß Bürgermädchen bieß Finette. 

Finette ward des Freiherrn Eiegerin. 

Ihr Bild ftand mit ihm auf und ging mit Ihm zu Bette, 
Da dacht' in feinem Sinn 

Der Freiherr: „Und warum denn nur ihr Bild? 

„Ihr Bild, das zwar den Kopf, doch nicht dic Arme füllt? 
„Sie ſelbſt fteh’ mit mir auf, und geh' mit mir zu Bette, 
„Sie werde meine Frau! Es fchelte, wer do ſchilt; 
„Genäd'ge Tant' und Nicht und Schwägerin! 

„Sinett’ ift meine Frau und — ihre Dienerin.* 


Schon fo gewiß? Man wird es hören. 

Der Freiherr komuit, fi zu erklären, 

Er greift das Mädchen bei der Hand, 

Thut, wie ein Freiherr, ganz bekannt, 

Und Sprit: „Ich, Freiherr von Chryfant, 

Ich babe Sie, mein Kind, zu meiner Frau erfehen. 
„Sie wird ſich hoffentlich nicht ſelbſt im Lichte ftehen, 
Ich habe Guts die Hüll' und Fülle,“ 

Und hierauf las er ihr, durch eine große Brille 
Bon einem großen Zettel ab, 

Wie viel ihm Gott an Gütern gab; 

Wie reich er fie beſchenken wolle; 

Welch großen Wittwenſchatz fie einmal haben folle. 
Dieß alles las der reihe Mann 

Ihr von dem Zettel ab, und gudte durch die Brille 
Bei jedem Buntte fie begierig an. 


„Run, Kind, was it Ihr Wille?* 

Mit diefen Worten ſchwieg der Freiberr ftille, 
Und nahın mit diefen Worten feine Brille 
(Denn, dacht’ er, wird das Mädchen nun 

So wie ein Huges Mädchen thun; 
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Bird mich und fie ihr fchnelles Ja beglüden; 
Werd’ ich den erften Kuß auf ihre Lippen drüden, 
Eo könnt’ ich, im Entzüden, 

Die theure Brille leicht zerknicken ) — 

Die theure Brille mohlbevädhtig ab. 
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Finette, der dieß Zeit fich zu bedenken gab, 
Bedachte ſich, und fprady nach) reiflihem Bedenken: 
„Sie ſprechen, gnäd’ger Herr, vom Freien und vom Schenken; 
„Ah! gnäd’ger Herr, das alles wär’ ſehr ſchön! 
Ich würd’ in Sammt und Seide gehn — 

„Bas gehn? Ich würde nicht mehr gehn; 

Ich würde ſtolz mit Sechſen fahren. 

„Nir würden ganze Schaaren 

„Don Dienern zu Gekote ftehn. 

„Ah! wie gejagt, das alles war ſehr ſchön, 

Wenn ich — wenn ich — —“ 


„Sin Wenn? Ich will doch ſehn 
(Hier ſahe man den alten Herrn ſich blähn), 
„Das für ein Wenn mir kann im Wege ſtehn!“ 


„Denn ich nur nicht verſchworen hätte — —“ 
Verſchworen? was? Finette, 
‚Verſchworen nit zu frein? — 

„D Grille, rief der Freiherr, Grille!“ 

Und griff nach feiner Brille, 

Und nahm das Mädchen durch die Brille 
Nohmals in Augenschein, 

Und rief beftändig: „Grille! Grille! 
Verſchworen nicht zu frein!” 

„Behütel® ſprach Finette, 

Verſchworen nur, mir feinen Dann zu frein, 
„Der fo, wie Ihre Gnaden pflegt, 

„die Augen in der Tafche trägt!” 
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xV. 
Mir Kodenfirom. 


Nix Bodenftrom, ein Schiffer, nahm — 
War es in Hamburg oder Amſterdam, 
Daran ift wenig ober nichts gelegen — 
Ein junges Weib. 


„Das ift auch fehr verwegen, 
Ircund!“ ſprach ein Kaufherr, den zum Hochzeitiehmaufe 
Der Schiffer bat, „Du bift fo lang’ und oft von Haufe; 
„Dein Weibchen bleibt indeß allein; 
„Und dennoch — mwillft du mit Gewalt denn Hahnrei feyn? 
„Suteß, dab du zur Ece dein Leben wagit, 
Indeß, daß du in Surinam, am Amazonenfluffe, 
„Dich bei den Hottentotten, Stannibalen plagft: 
Indeß wird fie — — 


„Mit Eurem [hönen Schluffel“ 
Verfette Nie. Indeß, indesl Ei nun! 
Dasnämlidelann Euer Weibchen thun — 
Denn, Herr, was braucht's dazu für Zeit? — 
Indeß Ihr aufder Börſe ſeyd.“ 


FSabeln.“ 
Drei Büder. 


1789. 














Geherts Fabeln, die sum Theil ſchon In Zeitſchriften erſchienen waren und 
1746 zuerſt gefammelt herauskamen, waren denen Lafontaines nachgeahmt, indem 
fie theils ſo genammien äſopiſchen Stoffen, theils ſelbſterfundenen oder anekdoten⸗ 
halten Geſchichtchen burch bie damals bellebte Nunterkkit des Vortrages neuen 
Reis gu verleihen ſuchten. Diele Nunterkeit beſtand in ſchalkhaft gemelnten Br 
ſhweifangen und lachelnden Seitenblicken auf Schwächen der Zeit, der Weiber, ber 
Gärifißeller und in häufiger Ginmifchung von Zwiſchenreden des Autors und 
Unterhaltungess mit feinen Leſers. Dieſe Gattung, bie ed abſichtlich sicht gu einem 
teinen Stile Bringen wollte, war bon ber Afopiihen Fabel ebenfo verfchieben, wie 
von der mittelalterlichen, unabhängig vom ſ. g. Romulus erwachſenen Thierfabel. 

Leffing, der die Gellertſchen Fabeln vieleicht ſchon In Meißen Tonnen lernte, 
verjuchte fich ſeit 1747 In ähnlichen Style und Ließ dann dieſe wenigen gereimten 
Babeln mit einigen in Proſa erzählten 1758 im erfien Vande ſeiner Schriften 


wider abdrucken. Seitdem beiäftigte er ſich eingehenber mit ber Theorie ber 


Babel und verſuchte fi gleichzeitig, wie er es bei allen Unterfuchungen über 
Gegenſtände ber Dichtung gu ihn gewohnt war, in Probuctionen biefer Art. 

Die Prazis älterer Jabelbichter war Ihm damals nur in fchr beſchränkter 
Belle bekannt. Gr wußte wohl, daß bie Afopifchen Fabeln, tie fie uns in der 
Sammlung des Planudes vorlagen, wicht die Driginalſorm bewahrt hatten; ba 
Re aber zum Theil nur Mußgüge, zum Theil nur bon Gchriftfiellern bes Alter⸗ 
hums gemachte Anwendungen felen, fah er nicht, weil ihm bie ſeitdem gemachten 
Sntvedungen ber Furia'ſchen Handfchrift und bie in Verfen abgefaßten Fabeln beB 
Babriog nicht zu Hülfe Tommen Lonuten. Die Fabeln des Phäbrus betrachtete er 
mit Recht als eine geringfügigere Duelle ‚ver Kenntniß von ber Fabel des Alter⸗ 
ums, weil fie eine nur abgeleitete war, Mie Fabeln ber Reuern, fo weit er fie 
damals Taunte, hatte er nicht auf ihre Quellen prüfen lönnen und legte Ihnen, 
bei feinem Princip, die Dichtung wieder auf bie Brunbfäge bes Alterthums zurlds 
iführen, ohnehin nur geringen Werth bei, Die Unterſuchungen, welche ve la 
Notte, Niger, Breitinger und Vatteur Über daß Wefen ver Kabel angeſtellt hatten, 
Aberdies mit einem noch mehr beſchränkten Material, als das, mweldes ihm zu 
Echote Rand, Keriikfitigte er mus deßhalb, weill ea ſeine Gewohnheit war, uk 
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gem Mitigen zu gelangen, ſich einen Begner zu ſuchen, mit bem man fireltex 
Eine. &o dienten ihm die Theorien dieſer Vorgänger nur, um feine Gedanken 
zu ſchleiſen und gu faſſen. Und in Folge einer andern wohlüberlegten Gcwohnheit, 
de er einmal gegen Heyne in G@öttingen, ohne Ihn zu nennen, vertbeidigte, ließ 
er bie Leſer an diefem Streite Theil nehmen, eine Methobe, die einem GBelchrten, 
dem man alles mit brei Worten fagen könnte, ein wenig Sangweilig vorfonmen 
mochte, aber doch auch das Gute hatte, baß fie demjenigen, welcher einmal feine 
unterſuchung berichtigen oder fie von neuem anftellen wollte, mande Rübg erfparen | 
werde, wenn er fehe, welche Wege und Musivege ber Vorgänger dabei genommen, 
und ungefähr daraus urtheilen könne, welche Ausfihten jenem vielleiht entgangen, 
au geſchweigen, daß oft bie Ort, wie man hinter eine Sade gelommen, ebenfo 
diel werth, ebenfo Ichrreich fei, als bie Sache ſelbſt. Indem er nun in feinen 
unterſuchungen über bie Zabel die Definition bed be In Motte, daß fie eine unter 
die Allegorie einer Handlung verftedte Lehre fei, und bie übrigen ber Vebrigen 
als unzutreffend erkennt, wendet er fi an bie Duelle, an bad Alterthum ſelbſt, 
amb befragt ven Kunſwhiloſophen, den er überall mit ber größten Unterordnung 
feiner Gedanlen zu verſtehen und mit bem hochſten Aufivande feines Scharfftunes 
als unfehibar gegen bie, welche ihn leugnen und die, welche ihn mißdeuten, zu 
derihelbigen bemügt iſt, befragt er ben Mriflotdled um feine Theorie ber Fabel 
Die wiukommne Antwort findet er, nicht im ber Poetik, ſondern in ber Rhetorik 
Yeb Urifioteles und bemerkt, daß bie Kabel erft ganz neuerdings aus ben Rheto⸗ 
siten in die Poetifen verpflangt ſei. Gr ſelbſt vertveiöt fie, Indem er bad Beſent⸗ 
Uche berfelden in der Lehre erkennt, dahin zuräd, Denn das Ergebniß Teiner 
Unterfuchung iſt dies, daß (wie bie Dichtung auf Handlung beruht) die Zabel die 
Erxihlung einer Folge von Veränderungen ift, bie zufammen cin Ganzes aus⸗ 
machen, deſſen Einheit auf der Uebereinſtimmung aller Theile zu einem Endzweck 
Verußt unb daß ber Endzwech, für den bie Gabel erfunden twirb, ber moraliſche 
Lehrfat if; daß folglich Die Fabel cine Handlung hat, wenn bad, wa fie erzählt, 
‚eine Folge von Veränderungen If, und jede etwas bazu beiträgt, bie einzelnen 
Begriffe, aus melden der moraliiche Lehrſatß beſteht, anſchauend erkennen zu 
Iafien. Da er. aber findet, dab ber Sprachgebrauch mit dem Worte Sanblung 
einen: andern, ald ben hier gebrauchten Begriff zu verbinden pflegt, fucht er ein 
Wort von einem weitern Umfange und jagt, ber allgemeine Sag werde durch die 
Fabel auf einen einzelnen Fa zurüdgeführt, eine Folge von Weränberungen, 
welche durch die Abſicht des Fabuliſten zu einem Ganzen Werden. Die Gabel 
erfordert deshalb einen als wirklich dargeſtellten Kal, weil man in einem folchen 
mehr Bewegungdgrlnbe und deutlicher unterſchelden, eine lebhaftere Neberzeugung 
erlangen Lann, als in einem bloß als möglich vorgeftellten, So gering der Ge 
winn vieſer Säge zu fein ſcheint, da bie Fabel ohnehin nur geringe Bedeutung 
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bat, fo ergiebig waren fie für die bamalige Belt und durch bie Anwendung 
23 Begriffes der Ganblung auf andre Zweige ber Dichtung. Lefling weist bie 
Beſchränkung dieſes Begriffes auf bie materiellen Grenzen gurüd, ber zufolge 
fie nichts als HLörperlide Thätigkeit fein folle, die eine gewiſſe Weränberung 
des Raumes erforbert, und erllärt aud jeden inneren Kampf von Leibens 
fhaften, jede Folge vun verſchiedenen Gedanken, wo eine bie anbre aufhebt, 
für Handlung. Gr ſcheidet die Sandlung der Zabel von jener des Epos umb 
Dramas, deren Handlung, außer der Abſicht, welche ber Dichter damit verbinde, 
auch eine innere, ihr ſelbſt zukommende Abſicht haben müfle Dem heroiſchen und 
dem bramatifchen Dichter fei die Erregung ber Leibenfchaften vornehmſter End⸗ 
zoed; er Lönne fie aber nicht anders erregen, als durch nachgeahnte Leidenfchaften, 
und nachahmen Fünne er bie Leidenſchaften nicht anders, als wenn er ihnen gewifle 
Biele jege, welchen fie fi zu nähern ober von Welchen fle ſich gu entfernen ſtreben. 
Er müffe alfo In die Handlung ſelbſt Abficgten legen, und biefe Abfichten unter 
eine Hauptabſicht fo zu bringen wiſſen, daß verſchiedne Leidenihaften neben eins 
ander beftehen koönnen. — Diefe weit über daß Gebiet des GBegenftanbes hinaus⸗ 
reichenden Säge entiwidelte er jpäterhin ausführliher und gab ihnen bie fruchtbare 
Anwendung, in ber Audre mit ihm, auf ihn geflükt, bis in bie Begentvart gewett⸗ 
eifert haben, — Diejer erfien Abhandlung über das Weſen ber Fabel gefellte er 
no vier andre Meinere dei, worin er ben Gebrauch ber Thlere in ber Kabel aus 
der allgemeinen Beftankheit Ihres Charakters berleitete und bie Fabeln in einfache 
mb gufammengefegte oder ihren Figuren nad in mythiſche und hyperphyſiſche ein⸗ 
thellte. In Bezug auf den Vortrag erklärte er Kürze für bie Seele der Fabel und 
verwarf die luſtige Schwatzhaftigkeit Lafontaines mit ihren Befchreibungen ver 
Dertlicgleiten und Perſonen, Ihren hervorſtechenden Gebanten und Anſpielungen. 
Ehon ma Sommer 1767 hatte Lefling nad diefen Grunbfägen eine Menge 
moralifcher Lehren in Handlung zur Verfiunlihung berfelben überfekt, bie ex 
feinem Freunde Moſes Mendelsſohn mittheilte. Diefer billigte nicht ale und 
Eching nugte feine Ausſtellungen; aber an dem Gharalter biefer Fabeln nahm 
Noſes Leinen Anſoß. Das Lonnte er auch nicht wohl, wenn er die Moral ber 
äopifchen Fabel — denn nur von biefer handelte es ſich — für das Wefentliche 
terfelden hielt. Daß dieß aber nicht das Weſentliche fein Tonnte, hätte Leffing 
zugeben mäffen, wenn er feinem gleich gu Anfange geuannten Gabe, baß Aeſop 
die meiften feinen Fabeln bei wirklichen Vorfällen gemacht babe, wit bemfelben 
hiſtoriſchen Epürfinne nachgegangen wäre, tore er mit theoretiſchem Scharffinne 
dem Umftande nachgieng, daß Ariftoteleß die Fabel in der Rhetorik, gewiſſermaßen 
alio als bloße redneriſche Figur abgehundelt hatte, Gonfequent hätte Lefſing baB 
bloße paromiſche Sprichwort noch über die Aſopiſche Türre fielen mäflen, bei bes 
die Doefie methodiſch ausgetrieben wurde. Geine "Kürze als Seele ber Gasıp wor 
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der Tob der Favel, die nad dem Erſcheinen feiner Sammlung almäpfid zu 


erlöigen begann, da die Habuliften, die Phantaſie genug hatten, einen moralifchen 
Zehrſatz in Handlung zu vertvandeln, aber nicht Phantafie genug, um ein Gedicht 
au ſchaffen, ihm wohl noch folgten; bie Dichter aber es verſchmähten, dieß Gebiet 
der oratortichen Figur zu betreten. Leſſing feldft hat es Seil ber erfien Sammlung | 
bewenden laffen und in dem Literaturbrief, mit dem er Vodmers gegen ihn gerich⸗ | 

tete 'undfopifche Babeln’ beantwortete, die von ihm aufgeftellte Theorie nicht weiter | 
bertheibigt. In die Yugenbbüder wurden nur wenige, und biefe meiftens aus 
Achtung vor feinem Namen eingerüdt; populär find fie nie geworden. 

8. Goedeke. 
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Erſtes Bud), 
1. Die Erſcheinung. 


In der einjamften Tiefe jenes Waldes, mo ich fchon manches 
redende Thier belauſcht, Tag ih an einem fanften Waflerfalle und 
war bemüht, eirem meiner Mährchen ven leichten poetiihen Shmud 
su geben, in welchem am liebjten zu erjheinen, la Fontaine bie 
dabel faft verwöhnt hat. Ich fann, ich wählte, ich verwarf, die 
Etirne glühte — — Umſenſt, es kam nichts auf das Blatt, Voll 
Unwill fprang ih auf; aber ſieh! — auf einmal jtand fie jelöft, die 
fabelnde Muſe, vor mir, 

Und fie ſprach lähelnd: Echüler, wozu diefe undankbare Mühe? 
Lie Wahrheit braucht die Anmuth der Fabel; aber wozu braucht die 
Gabel die Anmuth der Harmonie? Du willft das Gewürze wügen, 
Genug, wenn die Crfindung des Dichters ift; der Vortrag ſey bes 
ungelünjtelten Gefchichtichreibers, jo wie der Sinn des Weltweifen. 

Ich mollte antworien, aber die Mufe verfhwand. „Sie vers 
(wand * höre ich einen Lefer fragen. „Wenn du und doch nur 
wahrſcheinlicher täufchen mollteft! Die feihten Schlüſſe, auf die 
dein Unvermögen dich führte, der Mufe in den Mund zu legen! 
war ein geroöhnlicher Betrug —“ 

Vortrefflich, mein Leſer! Mir iſt keine Muſe erſchienen. Ich 
etzaͤhlte eine bloße Fabel, aus der du ſelbſt die Lehre gezogen. Ich 
bin nicht der erſte und werde nicht der letzte ſeyn, der ſeine Grillen 
zu Dralelfprüchen einer göttlichen Erſcheinung macht. 
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Ihr armfeligen Ameifen, fagte ein Hamſter. Verlohnt es ih 
der Mühe, daß ihr den ganzen Sommer arbeitet, um cin fo weniges 
einzufammeln? Wenn ihr meinen Borrath ſehen folltet! — — 

Höre, antwortete eine Ameife, wenn er größer ift, als du ihn 
braudft, fo iſt es ſchon recht, daß die Menfchen dir nadıgraben, 
deine Scheuren außleeren, und dich deinen räubrischen Geiz mit dem 
Leben büßen laflen! | 


3. Der Löwe und der Safe. 


Aeslianus de natura animalium, lib. I. cap. 38. Oppada 6 dispax 
nspadenv apıov xaı zoıpov onv. Idem, lib. IIL cap. 31. 
Alsıepvova yoßaraz 0 Asov- 


| 

Ein Löwe würbigte einen drolligten Hafen feiner nähern Be 
tanntichaft. Aber ift e8 denn wahr, fragte ihn einft der Hafe, daß 
euch Löwen ein elender kraͤhender Hahn fo leicht verjagen Tann? 

Allerdings ift e8 wahr, antwortete der Löwe; und ca iſt eine 
allgemeine Anmerkung, daß wir große Thiere durchgängig eine ges 
wifje Heine Schwachheit an uns haben. Co wirft du zum Grempel 
von dem Glephanten gehört haben, daß ihm das Grungen eines 
Schweins Schauder und Entjeken erwedt, — 

Wahrhaftig? unterbrach ihn der Hafe. Sa, nun begreif id 
auch, warum wir Hafen und fo entjeglih vor den Hunden fürdten. 


4. Der Efel ımd das Zagdpferd. 


Ein Gfel vermaß fih, mit einem Jagdpferd um die Mette zu 
laufen. Die Brobe fiel erbärmlich aus und der Efel ward ausgelacht. 
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Ich merke nun wohl, fagte ver Eſel, woran e3 gelegen bat; ich trat 
mir vor einigen Monaten einen Dorn in ben Fuß, und der fehmerzt 
wich nod). 

Entſchuldigen Sie mid, fagte der Kanzelredner Liederhold, 
wenn meine heutige Predigt fo gründlich und erbaulich nicht geweſen, 
als man fie von dem glüdlihen Nahahmer eines Mos heims ers 
wartet hätte; ich habe, wie Sie hören, einen heiſern Hals, und den 
ihon feit acht Tagen. 


5. Dens nnd das Pferd. 


Kaunlov os dedomev Ianos, dyvo Kupog re au Kposcog. Aellanus 
de nat. an. lib, III. cap. 7. 


Vater der Thiere und Menfchen, fo ſprach das Pferd und nahte 
fh dem Throne des Zeus, man will, ich fey eines der ſchönſten Ges 
fhöpfe, womit du die Welt geziert, und meine Cigenliebe heißt mich 
es glauben. Über follte gleichwohl nicht noch verjchiedenes an mir 
zu beffern ſeyn? — 

Und was meinft du denn, daß an dir zu befiern ſey? Rede; ich 
nehme Lehre an: ſprach der gute Gott, und lächelte, 

Bielleiht, ſprach das Pferd weiter, würde ich flüchtiger feyn, 
wenn meine Beine höher und ſchmächtiger wären; ein langer 
Schwanenhals würde mich nicht verftellen; eine breitere Bruft würde 
meine Stärke vermehren; und da du mich doch einmal beitimmt 
haft, deinen Liebling, den Menſchen, zu tragen, fo könnte mir ja 
wohl der Eattel anerfihaffen jeyn, den mir. der wohlthätige Reiter 
auflegt. 

Gunt, verfehte Zeus; gedulde dich einen Augenblid! Zeus, mit 

ernſiem Geſichte, ſprach das Wort der Schöpfung. Da quoll Leben 
in den Staub, da verband ſich organilirter Stuff; und plöglich ftand 

vor dem Thröne — das häßliche Kameel. 

Das Pferd ſah, ſchauderte und zitterte wor entfegendem Abjchen. 
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Hier find höhere und ſchmaͤchtigere Beine, ſprach Zeus; hier ift 
ein langer Schwanenhals; hier ift eine breitere Bruft; bier ift der ans 
erfhaffene Sattel! Willſt du, Pferd, daß ich dich jo umbilden foll? 

Das Pferd zitterte noch. 

Geh, fuhr Zeus fort; diefesmal fen belehrt, ohne beftraft zu 
werden. Dich deiner Vermelienheit aber dann und wann reuenb zu 
- erinnern, fo daure du fort, neues Geſchöpf — Zeus warf einen ers 
baltenden Blid auf das Kameel — — und das Pferd erblide dich 
nie, ohne zu ſchaudern. 


6. der Affe und der Suchs. 


Nenne mir ein fo gefhidtes Thier, dem ich nicht nachahmen 
koönnte! fo prablte der Affe ‚gegen den Fuchs. Der Fuchs aber ev 
wiederte: Und du, nenne mir ein fo geringſchätziges Thier, Dem es 
einfallen könnte, bir nachzuahmen. 

Schriftſteller meiner Nation! — — Muß ich mich noch deut 
licher erklären? 


7. Die Nachtigall und der Pfan. 


Gine gefellige Nachtigall fand unter den Sängern bes Waldes 
Neider die Menge, aber keinen freund. Vielleicht finde ich ihn ante 
einer andern Gattung, dachte fie, und floh vertraulich zu dem Pfa 


erab. - 

Schöner Pfaul ich bewundere dich. — — „Ah dich au, Tieh 
liche Nachtigall # — So laß uns Freunde feyn, ſprach die Nachtiga 
meiter; wir werden und nicht beneiden dürfen; du bift dem Auge 
angenehm, al3 id; dem Ohre. 

Die Nachtigall und der Pfau wurden Freunde, 

Kneller und Bope waren befjere Öreunde, als Pope u 
un diſon. 
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8. der Wolf und der Schäfer. 


Ein Schäfer Hatte durch eine graufame Seuche feine ganze 
Heerde verloren. Das erfuhr der Wolf, und kam feine Gonbolenz 
abzuftatten. 

Ehäfer, ſprach er, iſt es wahr, daß dich ein fo graufames Uns 
glüd betroffen? Du bift um deine ganze Heerde gelommen? Die 
liebe, fromme, fette Heerdel Du dauerſt mih, und ich möchte 
blutige Thränen weinen. 

Habe Dank, Meifter Iſegrimm, verfegte ver Schäfer. Ich febe, 
du haft ein ſehr mitleiviges Herz. 

Das hat er auch wirklich, fügte des Schäfers Hylar hinzu, fo oft 
er unter dem Unglüde feines Nächften felbit leive, _ 


9, Das Roß nnd der Stier. 


Auf einem feurigen Roſſe floh ftolz ein dreifter Knabe daher. 
da rief ein wilder Stier dem Roſſe zu: Schandel von einem Knaben 
ließ ih mich nicht regieren! 

Aber ich, verjepte das Roß. Denn was für Ehre könnte es mir 
bringen, einen Knaben abzumwerfen? 


10. Die Grille und die Uachtigall. 


Ich verfichre bi, fagte die Grille zu der Nachtigall, daß es 
meinem Geſange gar nicht an Bewunbrern fehlt. — Nenne mir fie 
bob, ſprach die Nachtigall. — Die arbeitfamen Schnitter, verfegte 
die Grille, hören mich mit vielem Vergnügen, und daß dieſes die 
rüglichiten Leute in der menſchlichen Republik find, das wirft du doch 
nit lͤugnen wollen? 
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Das will ich nicht laäͤugnen, ſagte die Nachtigall; aber deßwegen 
darfſt du auf ihren Beifall nicht ſtolz ſeyn. Ehrlichen Leuten, die 
alle ihre Gedanlen bei der Arbeit haben, müſſen ja wohl die feinern 
Empfindungen fehlen. Bilde dir aljo ja nichts eher auf dein Lied 
ein, als bis ibm der forglofe Cchäfer, der felbft auf feiner Flöte 
ſehr Tieblich fpielt, mit ftilem Entzüden lauſcht. 


— 


11. Die Nachtigall und der Habicht. 


Gin Habicht ſchoß auf eine fingende Nachtigall. Da vu fo lies 
lich fingft, ſprach er, wie vortrefflich wirft du ſchmecken! 

Mar es höhnifhe Vosheit, oder war es Kinfalt, was der 
Habicht ſagte? Ich weiß nicht, Aber geftern hört’ ich fagen: dieſes 
Frauenzimmer, das fo unvergleihlich dichtet, muß e3 nicht ein allers 
liebites Frauenzimmer feyn? Und das war gewiß Cinfalt! 


12. Der kriegerifche Wolf. 


Mein Bater, glorreihen Andenkens, fagte ein junger Wolf zu 
einem Fuchſe, das war ein rechter Held! Wie fürdhterfich hat er ſich 
nicht in der ganzen Gegend gemacht! Gr hat über mehr als zweis 
bundert Feinde nach und nad) triumphirt, und ihre ſchwarzen Seelen 
in das Reich des Verderbens geſandt. Was Wunder aljo, daß er 
endlich doch einem unterliegen, mußte! 

So würde fich ein Leichenredner ausdrüden, fagte der Fuchs; 
der trodene Geſchichtſchreiber aber würde binzufegen : die zweihundert 
Feinde, über die er nad) und nad) triumphirt, waren Schafe und 
Eſel; und der eine Feind, dem er unterlag, war der erfte Stier, den 
er ſich anzufallen erfühnte, 
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13. Der Phönirx. 


Nach vielen Jahrhunderten gefiel e8 dem Phönir, fi) wieder 
einmal ſehen zu laſſen. Er erſchien, und alle Thiere und Vögel vers 
ſammelten ſich um ihn. Sie gafiten, fie jtaunten, fie bewunderten 
und brachen in entzüdendes Lob aus. 

Bald aber verwandten die beften und gefelligften mitleidsvoll 
ihre Blicde und feufzten: Der unglüdlihe Bhönir! Ihm ward das 
harte Loos, weder Geliebte noch Freund zu haben; denn er ift der 
einzige feiner At! | | 


14. Die Gans. 


Die Federn einer Gans beihämten den neugebornen Schnee. 
Etolz auf diejes blendende Geſchenk der Natur, glaubte fie eher zu 
einem Schwane, als zu dem was fie war, geboren zu feyn. Sie 
fonderte ſich won ihres gleiherab, und ſchwamm einfam und majes 
fätiich auf dem Teiche herum. Bald dehnte fie ihren Hals, deſſen 
verrätberifcher Kürze fie mit aller Macht abhelfen wollte. Bald fuchte 
fie ihm die prächtige Biegung zu geben, in welcher der Schwan das 
würbigfte Anjehen eines Vogels des Apollo bat. Doch vergebens; 
er war zu fteif, und mit aller ihrer Bemühung brachte fie e3 nicht 
weiter, al3 daß fie eine lächerliche Gans ward, ohne cin Schwan 
ju erden. 


15. Die Eiche und das Schwein. 


Ein gefräßiges Schwein mäftete fi) unter einer hoben Eiche mit 
der berabgefallenen Frucht. Inden es die eine Gichel gerbiß, vers 
ſchludte es bereit eine andere mit dem Auge. 

Undankbares Vieh! rief endlich der Eihbaum herab. Du nährft 


Leffing, Berk 1 10 


146 Gabeln, 


did von meinen Früchten, ohne einen einzigen banfbaren Blick auf 
mich in die Höhe zu richten. 

Das Schwein hielt einen Augenblid inne und grungte zur Ant⸗ 
wort: Meine danlbaren Blide follten nicht außenbleiben, wenn ich 
nur wüßte, daß du deine Gicheln meinetwegen hätteft fallen lafjen. 


16. Die Wespen. 


Tanoc döpıunevos dynaav yavscıg ddrıy. Aclianus de nat. animal. 
lb. I. cap. 28. 


Faulniß und Verwefung geritörten das ftolge Gebäu eines Tries 
geriichen Roſſes, das unter feinem kühnen Reiter erjhoflen worden. 
Die Ruinen des einen braucht die allzeit wirkfame Natur zu dem 
Leben des andern. Und fo flog auch ein Ehwarm junger Wespen 
aus dem beſchmeißten Aafe hervor. D, riefen die Wespen ‚was für 
eines göttlihen Urjprungs find wir! Das prächtigfte Roß, der Lieb» 
ling Neptuns, ift unfer Erzeuger! 

Dieſe feltiame Prahlerei hörte der aufmerkfame Fabeldichter, 
und date an die heutigen Staliener, die ſich nichts geringers als 
Abkömmlinge der alten, unfterbliden Römer zu feyn, einbilven, 
weil fie auf ihren Gräbern geboren worden. 


17. Die Sperlinge, 


Cine alte Kirche, welche den Sperlingen unzählige Nefter gab, 
warb ausgebeflert. Als fie nun in ihrem neuen Glanze da ftand, 
tamen die Eperlinge wieder, ihre alten Wohnungen zu ſuchen. Allein 
fie fanden fie alle vermauert. Zu was, ſchrieen fie, taugt denn 
Ya das große Gebäude? Kommt, verlaßt den unbrauchbaren Stein, 
haufen! » | 
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18. Der Strauß. 


- B oepovdog 7 meyaln Aadıoız ev org repoıg Änreparan, apdzvas 
de zaı eis Badıv aspa uersmpısänvar pvdır oun ya’ dar de 
dugra, xaı ca; naoa cv nievpav Aoızarapay mrapvyag Arteı, 
1a, dunıncov To nayevna xolnor Öıamv Idcıov avrag' aensıw .de 
eis oldev. Aelianus lib. IL. cap. 26. 


Sept will ich fiiegen! rief ber gigantifhe Strauß, und das ganze 
Roll der Vögel ftand in ernfter Erwartung um ihn verſammelt. 
Sept will ich fliegen, rief er nohmals, breitete die gewaltigen Fittige 
weit aus, und ſchoß, gleich einem Schiffe mit ausgefpannten Segeln, 
auf dem Boden dahin, ohne ihn mit einem Tritte zu verlieren. 

Sehet da, ein poctiiches Bild jener unpoetifchen Köpfe, die In 
den erften Zeilen ihrer ungeheuren Oben mit ſtolzen Schwingen 
prablen, fi über Wollen und Sterne zu erheben drohen, und dem 
Etaube doch immer getreu bleiben ! 


19. Der Iperling und der Strauß, 


Sey auf deine Größe, auf beine Stärke fo ftolz al du willft: 
ſprach der Eperling zu dem Strauße. Ich bin doch mehr ein Vogel 
al3 du. Denn du kannſt nicht fliegen; ich aber fliege, obgleich nicht 
hoch, obgleich nur rucweiſe. 
Der leihte Dichter eines fröhlichen Trinkliedes, eines Heinen, 
verliebten Geſanges, ijt mehr ein Genie, als der ſchwungloſe Schreis 
ber einer langen Hermaniade, 
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20. Die Hunde. 


Asove; auode apa var Ivdınog — xaı molla avcor 'Iumnsas 
za: xararpadag, walsuruv neracaı, 0 xvov. Aslianus lib. IV. 
cap. 19. 


Wie ausgeartet ift bier zu Lande unfer Geſchlecht! fagte ein 
gereister Pudel. In dem fernen Welttheile, welches die Menfchen 
Indien nennen, da, da giebt es noch rechte Hunde; Hunde, meine 
Brüder — — ihr werdet mir es nicht glauben, und doch habe ich 
es mit meinen Augen gefehen — die aud) einen Löwen nicht fürchten, 
und kühn mit ihm anbinden. 

Aber, fragte ven Pudel ein gejegter Jagdhund, überwinden fie 
ibn denn au, den Löwen? 

VUeberwinden? war die Antwort. Das kann ich nun eben nicht 
fagen. Gleichwohl, bedenke nur, einen Löwen anzufallen! — 

D, fuhr ver Jagdhund fort, wenn fie ihn nicht überwinden, fo 
find deine gepriefenen Hunde in Indien — beſſer als wir fo viel 
wie nicht3 — aber ein gut Theil dümmer. 


"21. Der Suchs und der Storch. 


Erzähle mir doc) etwas von den fremden Ländern, die du alle 
gefeben haft, fagte der Fuchs zu dem meitgereisten Etorche. 

Hierauf fing der Storch an, ihm jede Lade und jede feuchte 
Miefe zu nennen, wo er die Ihmadhafteften Würmer und die fetteften | 
Fröſche geſchmauſet. | 

Sie find lange in Paris gemejen, mein Herr, Wo fpeifet man 
da am beiten? Was für Weine haben Sie da am meiften nad 
Ihrem Geſchmacke gefunden? 
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22. Die Eule und der Schatzgräber. 


Jener Schapgräber war ein jehr unbiliger Dann. Er wagte 
fh in die Ruinen eines alten Raubjchloffes, und warb da gemwahr, 
daß die Eule eine magere Maus ergriff und verzehrte. Schidt fi 
dad, Sprach er, für den philofophifchen Liebling Minervens? 

Darum nit? verfegte die Eule. Weil ic ftille Betrachtungen 
liebe, Tann ich deßwegen von der Luft Ieben? Ich weiß zwar wohl, 
dab ihr Dienjchen es von euren Gelehrten verlangt. 


23. Die junge Schwalbe. 


Bas macht ihr da? fragte eine Schwalbe die gefchäftigen 
Imeifen. Wir fammeln Vorrath auf den. Winter; war die geſchwinde 
Antwort, 

Das ift Hug, fagte die Schwalbe; das will ih auch thun. Und 
fogleih fing fie an, eine Menge todter Spinnen und Sliegen in ihr 
Neft zu tragen. 

Uber wozu fol das? fragte envlich ihre Mutter. „Wozu? Vor: 
tath auf den böfen Winter, liebe Mutter; ſammle doch auch! Die 
Ameifen haben mich diefe Vorficht gelehrt.” 

D laß den irdiſchen Ameifen dieſe Heine Slugbeit, verſetzte bie 
Me; was ſich für fie ſchickt, Schicht fich nicht für beſſere Schmalben, 
Uns hat die gütige Natur ein holderes Schidfal beftimmt. Wenn 
ber reihe Sommer ſich endet, ziehen wir von binnen; auf biejer 
Reife entfchlafen wir allgemah, und da empfangen ung warme 
Gümpfe, wo wir ohne Bebürfniffe raften, bis ung ein neuer Früb: 
ling zu einem neuen Leben erwedt. 
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A. MA5ßerops. 


O Mıpoy to öpvaov dunalıy, yadı, roıg dlAoıg anadı warırau" ra 
uev yap sig covunposdev leras naı xar oplaluovs, co de eis 
rovaıdo. 


Sch muß dic doc etwas fragen, ſprach ein junger Adler zu 
einem tiefjinnigen, grundgelebrten Uhu. Man fagt, e3 gäbe einen 
Vogel, mit Namen Merops, der, wenn er in die Luft fteige, mit 
dem Schwanze voraus, den Kopf gegen bie Erbe gelehrt, fliege. 
Iſt das wahr? 

Ei nicht doch! antwortete der Uhu; das ift eine alberne Erdich⸗ 
tung des Menfchen. Er mag felbft ein folher Merops feyn; weil er 
nur gar zu gern den Himmel erfliegen möchte, ohne die Erde auch 
nur einen Augenblid aus dem Gefichte zu verlieren. 


25. Der Pelikan. 
Aelianus de nat. animal. lib. III. eap. 80. 


Für tohlgerathene Kinder können Eltern nicht zu viel £hun. 
Über wenn ſich ein blöder Vater für einen ausgearteten Sohn das 
Blut vom Serzen zapft, dann wird Liebe zur Thorheit. 

Ein frommer Pelifan, da er feine Jungen ſchmachten fahe, ritzte 
fi mit ſcharfem Schnabel die Bruft auf und erquidte fie mit feinem | 
Blute. Ich bewundre deine Zärtlichkeit, rief ihm ein Adler zu, und 
bejammere deine Blindheit. Sieh do, wie manchen nihtöwürdigen | 
Budud du unter deinen Jungen mit ausgebrütet haft! | 

So war es auch wirllich; venn auch ihm hatte der Talte Gudud 
feine Eier untergefhoben. — Waren es undankbare Gudude werth, 
daß ihr Leben fo theuer erlauft wurde? 
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26. Der Löwe und der Tiger. 
Aelianud de natura animal. lib. II. cap. 12. 


Der Löwe und der Haſe, beide fchlafen mit offenen Augen. 
Und fo fchlief jener, ermüdet von der gewaltigen Jagd, einft ver 
dem Eingange feiner fürchterlichen Höhle. 
da ſprang ein Tiger vorbei, und lachte des Teihten Schlums 
merd. „Der nichtsfürchtende Lömwel” rief er. „Schläft er nicht mit 
ofienen Augen, natürlich wie der Haſe!“ 
Wie der Hafe? brüllte der auffpringende Löwe, und war dem 
Epötter an der Gurgel. Der Tiger mälzte ſich in feinem Blute, und 
ber berubigte Sieger legte ſich wieder, zu fchlafen. 


27. Der Stier und der Hirſch. 


Gin [hwerfälliger Stier und ein flüchtiger Hirſch weideten auf 
einer Wiefe zufanmen. 

Hirſch, fagte der Stier, wenn und der Löwe anfallen follte, fo 
laß uns für einen Mann Stehen; wir wollen ihn tapfer abweifen. — 
Das mulhe mir nicht zu, erwieberte der Hirfch; denn warum follte 
ih mid mit dem Löwen in ein ungleihes Gefecht einlaflen, da Ich 
ihm fiherer entlaufen Tann? 


28. Der Efel nnd der Wolf. 


Ein Efel begegnete einem hungrigen Wolfe. Habe Mitleiven 
mit mir, fagte der zitternde Eſel; ich bin ein armes, krankes Thier: 
fieh nur, was für einen Dorn ic) mir in den Fuß getreten habe! — 

Wahrhaftig, du dauerft mich, verfegte der Wolf, Und ich finde 
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mich in meinem Gewiſſen verbunden, dich von dieſen Schmerzen zu 
befreien. — 
Kaum war das Wort geſagt, fo warb der Eſel zerriſſen. 


29. Der Springer im Schach. 


Zwei Knaben wollten Schach ziehen. Weil ihnen ein Springer 
fehlte, fo machten fie einen überflüfjigen Bauer durch ein Merkzeichen 
dazu. 

Gi, riefen die andern Springer, woher, Herr Schritt vor Schritt? 

Die Knaben hörten die Spötterei und fprachen: Schiveigt | Thut 
er uns nicht cben die Dienfte, die ihr thut? 





30. Aeſopus und der Efel. 


Der Eſel fprad) zu dem Aefopus: Wenn du wieder ein Geſchicht⸗ 
hen von mir ausbringft, fo laß mich etwas recht vernünftiges und 
ſinnreiches fagen. 

Di etwas finnreihes! fagte Aeſop; wie wurde ſich das ſchicken? 
Mürde man nicht ſprehen, du ſeyſt der Sittenlehrer und ich der 
Eſel? 


Zweites Bud). 


1. Die eherne Lildſänle. 


Die eherne Bildfäule eines vortrefflichen Künſtlers ſchmolz durch 
die Hitze einer wüthenden Feuersbrunſt in einen Klumpen. Dieſer 
Klumpen kam einem andern Künftler in die Hände, und durch feine 
Geichidlichkeit verfertigte er eine neue Bilpfäule daraus; von der 
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erftern in dem, was fie vorftellte, unterfchieven, an Geſchmad und 
Shönheit aber ihr gleich. 

Der Neid fah es und knirſchte. Endlich befann er fih auf einen 
emfeligen Troft: „Der gute Dann würbe dieſes noch ganz erträg- 
liche Stück auch nicht hervorgebracht haben, wenn ihm nicht bie 
Materie der alten Bildfäule dabei zu Statten gelommen toäre,* 


2. Fercules. 
Fab, Aesop. 191. edit. Hauptmannianae. Phaedrus lib. IV. Fab. 11. 


Als Hercules in den Himmel aufgenommen warb, machte er 
feinen Gruß unter allen Göttern der Juno zuerjt. Der ganze Hims 
me und Juno erftaunte darüber. Deiner Feindin, rief man ihm zu, 
begegneft du fo vorzüglich? Ja, ihr felbft, erwieberte Hercules. 
Rur ihre Verfolgungen find e3, die mir zu den Thaten Gelegenheit 
gegeben, womit ich den Himmel verdient habe, 

Der Olymp billigte die Antwort des neuen Gottes und Juns 
ward verföhnt. 


3. Der Anabe und die Schlange. 
Fab. Aesop. 170. Phaedrus lib. IV. Fab, 18. 


Ein Knabe fpielte mit einer zahmen Schlange Mein liebes 
Dierchen, fagte der Knabe, ich würde mich mit dir fo gemein nicht 
maden, wenn bir das Gift nicht benommen wäre, Ihr Schlangen 
ſeyd die boshafteften, undankbarſten Geſchöpfe! Ich habe es wohl 
geleſen, wie es einem armen Landmann ging, der eine, vielleicht 
von deinen Urältern, die er halb erfroren unter einer Hede fand, 
mitleidig aufhob, und fie in feinen ermärmenden Bufen ftedte. Kaum 
fühlte fich die Böoſe wieder, als fie ihren Wohlthäter biß: und der 
gute, freundliche Mann mußte Reben, 
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Ich erſtaune, ſagte die Schlange. Wie parteiiſch eure Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſeyn muſſen! Die unfrigen erzählen dieſe Hiſtorie ganj 
anders. Dein freundlicher Mann glaubte, die Schlange ſey wirklich 
erfroren, und weil es eine von ben bunten Schlangen war, fo ftedte 
er fie zu fi, ihr zu Haufe die ſchoͤne Haut abzufireifen. War dad 
recht ? | 
Ah, ſchweig nur, erwiederte der Sinabe. Welcher Undankbare 
bätte ſich nicht zu entſchuldigen gemußt! | 

Recht, mein Sohn, fiel der Vater, der diefer Unterredung zw 
gehört hatte, dem Knaben ins Wort. Aber gleihtwohl, wenn du 
einmal von einem außerorbentlihen Undanke hören follteft, jo unter 
ſuche ja alle Umftände genau, bevor bu einen Menfchen mit fo 
einem abjcheulichen Schanpflede brandmarken Täleft. Wahre Wohb 
thäter haben felten Undankbare verpflichtet; ja, ich will zur Ehre ver 
Menſchheit hoffen — niemals, Aber die Mohlthäter mit Heinen, 
eigennügigen Abſichten, die find e3 wert), mein Sohn, daß fie Uns 
dank anftatt Erkenntlichleit einwuchern. | 


4. Der Wolf auf dem Codtbeite. 
Pab. Aesop. 144. Phaedrus lib. L Fab, 8. 


Der Wolf lag in den lebten Zügen und fchidte einen prüfenven 
Blick auf fein vergangenes Leben zurüd, Ich bin freilich ein Sünver, 
fagte er; aber doch, hoffe ih, Feiner von den größten. Ich habe 
Böfes gethan; aber auch viel Gutes. Einsmals, erinnere ich mid, 
kam mir ein blödenvdes Lamm, welches fich von der Heerde verirret 
hatte, fo nahe, daß ih es gar leicht hätte würgen können; und id 
that ihm nichts. Zu eben diefer Zeit hörte ich die Spöttereien und 
Schmähungen eines Schafe mit der bewundernsmürbigften Gleich: 
gültigleit an, ob ich fhon keine ſchützende Hunde zu fürchten hatte, 

Und das alles kann ich dir bezeugen, fiel ihm Freund Fuchs, 
der ihn zum Tode bereiten half, ins Wort. Denn ich erinnere mid 
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noch gar wohl aller Umftänbe dabei. Es war gu eben der Zeit, als 
du dih an dem Beine fo jämmerlich würgteft, das dir der gutherzige 
Kranih hernach aus dem Schlunde zog. 


5. Der Stier und das Kalb. 
Phasdrus lib. V. Fab. 9. 


Ein ftarker Etier zerfplitterte mit feinen Hörnern, indem er fich 
durh die niedrige Stallthüre drängte, die obere Pfofte. Sieh ein» 
mal, Hirte! fchrie ein junges Kalb; ſolchen Schaden thw ich bir 
niht, Wie lieb wäre mir es, verſetzte diefer, wenn du ihn thun 
Lnnteft] 

Die Sprache des Kalbes ift die Sprache der Heinen Philoſophen. 
„Der böfe Baylel wie manche rechtſchaffene Seele hat er mit feinen 
verwegnen Zweifeln geärgert!! — D ihr Herren, wie gern wollen 
bir und ärgern laſſen, wenn jeber von euch ein Bayle werden kann! 


6. Die Pfanen und die Krähe. 
Fab. Aesop. 188. Phaedrus lib. L Fab, 8, 


Eine ftolze Krähe ſchmückte fih mit den ausgefallenen Federn 
ver farbigten Pfaue, und mifchte fi kühn, als fie gnug gefehmüdt 
zu ſeyn glaubte, unter diefe glänzenden Vögel der Juno. Gie ward 
elannt, und fchnell fielen die Pfauen mit ſcharfen Schnäbeln auf 
fe, ihr den betrügrifchen Putz auszureißen. 

Laflet nah! ſchrie fie endlich; ihr habt nun alle das eurige 
wieder. Doc die Pfauen, welche einige won den eigenen, glänzenden 
Schwingfedern der Krähe bemerkt hatten, verfepten: Schweig', arm 
ſelige Narrin; auch dieſe lönnen nicht dein ſeyn! — und hadten 
heiter, 
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7. Der Löwe mit dem Efel. 
Phaedrus lib. I. Fab, 11. 


Als des Aefopus Löwe mit dem Efel, der ihn dur) feine fürch⸗ 
terlihe Stimme bie Thiere follte jagen helfen, nad dem Walde 
ging, rief ihm-eine nafenweife Krähe won dem Baume zu: Gin 
ſchöner Geſellſchafter! Schämſt du dich nicht, mit einem Cjel zu 
gehen? — Wen ih brauchen kann, verfeßte der Löwe, dem kann 
ich ja wohl-meine Seite gönnen. 

So denken die Großen alle, wenn fie einen Niebrigen ihrer 
Gemeinſchaft würdigen. 


8. Der Efel mit dem Löwen. 
Phaedrus lib. I. Fab. 11. 


Als der Eſel mit dem Löwen des Aeſopus, der ihn ftatt feines 
Jaͤgerhorns brauchte, nah dem Walde ging, begegnete ihm ein 
anberer Eſel von feiner Belanntfchaft, und rief ihm zu: Guten Tag, 
mein Bruder! — Umverfhämter! war die Antwort. — 

Und warum das? fuhr jener Ejel fort. Bift du deßwegen, weil 
du mit einem Löwen gebt, beſſer ald ih? mehr ala ein Eſel? 


9. Die blinde Henne. 
Phaedrus lib. II. Fab. 12. 


Eine blind gewordene Henne, die des Scharrens gewohnt war, 
börte auch blind noch nicht auf, fleißig zu fcharren. Was half ed 
der arbeitfamen Närrin? Eine andere fehende Henne, welche ihre 
zarten Fuͤße ſchonte, wich nie von ihrer Seite, und genoß, ohne zu 
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fharren, die Frucht des Scharrens. Denn fo oft die blinde Henne 
ein Korn aufgejcharrt hatte, fraß es die jehende Meg. 

Der fleißige Deutſche macht die Collectanea, die der Bine 
Franzoſe nutzt. 


10. Die Eſel. « 
Feb. Aesop. 112. 


\ 

Die Ejel beflagten fih bei dem Zeus, daß die Menfchen mit 
ihnen zu graufam umgingen. Unfer ſtarker Rüden, fagten fie, trägt 
ihre Laften, unter welchen fie und jedes ſchwächere Thier erliegen 
müßten. Und doch wollen fie und durch unbarmberzige Schläge zu 
einer Gefehwindigfeit nöthigen, die uns durch die Laft unmöglich 
gemacht würde, wenn fie und aud die Natur nicht verfagt hätte, 
Berbiete ihnen, Zeus, fo unbillig zu feyn, wenn ſich die Menſchen 
anders etwas böjes verbieten laſſen. Wir wollen ihnen dienen, weil 
es ſcheint, daß du uns dazu erſchaffen haft; allein gefchlagen wollen 
wir ohne Urſache nicht ſeyn. 

Mein Geſchöpf, antwortete Zeus ihrem Sprecher, die Bitte ift 
nit ungerecht; aber ich ſehe feine Möglichkeit, die Menſchen zu 
fiberzeugen, daß eure natürliche Langjamleit Feine Faulheit fey. Und 
fo lange fie dieſes nicht glauben, werdet ihr gefchlagen werden. — 
Do ich finne euer Schickſal zu erleichtern. — Die Unempfindlichkeit 
fol von nun an euer Theil feyn; eure Haut ſoll ſich gegen die, 
Schläge verhärten und den Arm des Treiber ermüden, 

Zeus, ſchrieen die Eſel, du biſt allezeit weiſe und gnädigl — 
Sie gingen erfreut von ſeinem Throne, als dem Throne der allge⸗ 
meinen Liebe. 


| 


— 
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11. Das veſchühte Lamm. ) 
Fab. Aesop. 157. 


Hylar, aus dem Geihlehte der Wolſshunde, bewachte ein 
frommes Lamm, Ihn erblidte Mlodes, der gleichfalls an Haar, 
Schnautze und Ohren einem Wolfe ähnliher war, al3 einem Hunde, 
und fuhr auf ihn los. Wolf, ſchrie er, was machſt du mit diefem 
Lamme? — 

Wolf felbft! verfegte Hylar. (Die Hunde verlannten fich beide.) 
Geh! oder du follft erfahren, daß ich fein Beichüßer bin! 

Do Lylodes will das Lamm dein Hylar mit Gewalt nehmen; 
Hylax will es mit Gewalt behaupten, und das arme Lamm — trefl: 
liche Beihüger! — wird darüber zerriſſen. 


12. Inpiter und Apollo. 
Fab. Aesop. 187. 


Jupiter und Apollo fritten, welcher won ihnen der befte Bozen, 
ſchutze ſey. Lab und die Probe machen! fagte Apollo. Er jpannte 
feinen Bogen und ſchoß fo mitten in das bemerkte Ziel, daß Jupiter 
keine Möglichkeit fah, ihn zu übertreffen. — Ich ſehe, fprad er, 
daß du wirklich ſehr wohl ſchießeſt. Ich werde Mühe haben, 
beſſer zu machen. Doch will ich es ein andermal verfuhen. — 
foll es noch verfuhhen, der kluge Jupiter! 


13. Die Waſſerſchlauge. 
Fab, Aesop. 167. Phacdrus lib. I, Fab, 2, 


Zeus hatte nunmehr den Froͤſchen einen andern König gegeben; 
anſtatt eines frietlichen Klotzes eine gefräßige Waſſerſchlange. 
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Willſt du unſer König feyn, ſchrieen die Froſche, warum vers 
ſchlingſt du uns? Darum, antwortete Die Schlange, weil ihr um 
mich gebeten habt. — 

Ich habe nicht um dich gebeten! zief einer von den Froͤſchen, 
den fie ſchon mit den Augen verſchlang. — Nicht? ſagte die Waller 
ſchlange. Delto ſchlimmer! So muß ich dich verfhlingen, weil bu 
nicht um mich gebeten haft. 





14. Der Sachs und die Larve. 
Fab. Aesop. 11. Phacdrus lib. L Fab. 7. 


Bor alten Zeiten fand ein Fuchs die hohle, einen weiten Mund 
aufreißende Larve eines Schauſpielers. Welch ein Kopfl fagte der 
betrachtende Fuchs. Ohne Gehirn und mit einem offenen Munde! 
Eollte das nicht der Kopf eines Schiwähers gewefen ſeyn? 

Diefer Fuchs kannte euch, ihr ewigen Redner, ihr Strafgerichte 
des unſchuldigſten unſerer Sinne! 


15. Der Nabe und der Sachs. 
Fab. Aesop. 205. Phaedrus lib. I. Fab. 18. 


Ein Rabe trug ein Stüd vergiftetes Fleiſch, das der erzürnie 
Gärtner für die Katzen feines Nachbar hiugeworfen hatte, in feinen 
Klauen fort. 

Und eben wollte er c3 auf einer alien Eiche verzehren, als ſich 
en Fuchs herbeiſchlich, und ihm zurief: Sey mir gefegnet, Vogel 
des Jupiters! — Für wen fehlt du mic) an? fragte der Rabe. — 
Jür wen ich dich anſehe? ermwiederte der Fuchs. Bift du nicht der 
rüftige Moler, der täglich von der Nechte des Zeus auf dieſe Eiche 
berab Tammt, mich Armen zw fpeifen? Warum verjtelft du Di? 
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| < | 
Sehe ich denn nicht in, der fiegreichen Klaue die erflehte Babe, die 
mir dein Gott durch dich zu ſchicken noch fortfährt? | 

Der Nabe erftaunte, und freute fi innig, für einen Adler ge 
halten zu werben. Ich muß; dachte er, den Fuchs aus diefem Irr⸗ 
thume nicht bringen. — Großmüthig dumm ließ er ihm aljo feinen 
Raub berabfallen und flog ftolz davon. 

Der Fuchs fing das Fleiſch lachend auf, und fraß e3 mit bo% 
bafter Freude. Doch bald verkehrte fich die Freude in ein ſchmerz⸗ 
baftes Gefühl; das Gift fing an zu wirken, und er verredte. 

Möchtet ihr euch nie etwas anders als Gift erloben, verdammte 
Schmeidler! - 


€ 


16. Der Grizige. 
Fab. Aesop. 59. 


Ich Unglüdliher! Tagte ein Geizhals feinem Nahbar. Man 
bat mir den Schatz, den ic in meinem Garten vergraben hatte, 
diefe Nacht entwendet und einen verdammten Stein an deſſen Stelle 
gelegt. 

Du mwürbeft, antwortete ihm der Nachbar, deinen Schatz doch 
nicht genußt haben. Bilde dir alfo ein, der Stein fey dein Echas; 
und bu bift nicht3 ärmer. 

Ware ich auch ſchon nichts ärmer, erwiederte der Geizhals; iſt 
ein andrer nicht um fo viel reicher? Ein andrer um fo viel reicher! 
Ich möchte vafend werben. 


17. Der Rabe. 
Fab. Assop. 132. 


Der Fuchs fah, daß der Nabe die Altäre der Bötter beraubte 
und von ihren Opfern mit lebte. Da dachte er bei ſich felbft: Ich 
wmöhte wohl wiſſen, ob ver Nabe Antheil an den Opfern bat, weil 
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er ein propbetifcher Vogel ift; ober ob man ihn für einen propheti⸗ 
ihen Bogel hält, weil er frech genug ift, die Opfer mit den Böttern 
zu theilen. 


18. Pens und das Schaf. 
Fab. Aesop. 119. 


Das Schaf mußte von allen Zhieren vieles leiden. Da trat es 
vor den Zeus und bat, fein Elend zu mindern, 

Zeus fchien willig, und ſprach zu dem Schafe: Ich fehe wohl, 
mein frommes Gefchöpf, ih habe dich allzu wehrlos erfchaffen. Nun 
wöhle, wie ich diefem Fehler am beiten abhelfen fol. Sol ic 
deinen Mund mit fehredlichen Zähnen, und deine Fuße mit Krallen 
rüften? — 

D nein, fagte das Schaf; ich will nichts mit den reißenden 
Zhieren gemein haben. 

Diver, fuhr Zeus fort, fol ich Gift in deinen Speichel legen? 

Ah! verjegte das Schaf; die giftigen Schlangen werden ja fo 
ſeht gehaſſet. — 

Nun was ſoll ich denn? Ich will Hörner auf deine Stirne pflan⸗ 
zen, und Stärke deinem Nacken geben. 

Auch nicht, gütiger Vater; ich könnte leicht ſo ſtößig werden, 
als der Bock 

Und gleichwohl, ſprach Zeus, mußt du ſelbſt ſchaden lönnen, 
wenn ſich andere dir zu ſchaden hüten ſollen. 

Müßt' ih das! ſeufzte das Schaf. O fo laß mich, gütiger 
Bater, wie ich bin. Denn das Vermögen, fhaden zu können, erweckt, 
fürchte ih, die Luft, ſchaden zu wollen; und es ift beſſer, Unrecht 
leiden, ala Unrecht thun. 

Zeus fegnete das Fromme Schaf, und es vergaß von Stund an, 
pı lagen. 
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19. Der Fuchs und der Giger. 
Fab. Aesop, 159. 


Deine Geſchwindigleit und Stärke, fagte ein yuchs zu dem Tiger, 
möchte ic) mir wohl wünſchen. | 
Und fonft hätte ich nichts, mad bir anftünde? fragte der Tiger. 
Ich wüßte nichts! — — Auch mein ſchönes Fell nicht? fuhr 
der Tiger fort. Es ift fo vielfärbig als dein Gemüth, und das 
Aeußere würde ſich vortrefflich zu dem Junern ſchicken. | 
Eben darum, verjete ber Fuchs, danke ich recht fehr dafür. Ich | 
muß das nit ſcheinen was ich bin. Aber wollten die Götter, daß 
ih meine Haare mit Federn vertauſchen Lünntel | 


20. Der Mann und der Hund, 
Fab. Aesop. 25. Phaedrus lib. U. Fab. 8. 


Ein Mann ward von einem Hunde gebiffen, gerieth barüber in 
Born ımd erfchlug den Hund, Die Wunde fchien gefährlich und ver 
Arzt mußte zu Nathe gezogen werden. | 

Hier weiß id) kein befieres Mittel, fagte der Empiricus, als daß 
man ein Stüd Brod in die Wunde tauche, und e3 dem Hunde zu 
freflen gebe. Hilft viefe ſympathetiſche Car nit, fo — Hier zudte 
ber Arzt die Achfel, | 

Unglüdliher Jachzorn! rief der Mann; fie kann nit helfen, 
denn ich habe ven Hund erſchlagen. | 





Die Traube, 
Fab. Aesop. 156. Phaedrus lib. IV. Fab. 2, 


Ich kenne einen Dichter, dem die ſchreiende Bewunderung feiner 
Heinen Nahahmer weit mehr geſchadet hat, als die neidiſche Wer 
achtung feiner Kunftrichter, 
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Sie ift ja doch fauer! fagte der Fuchs von der Traube, nad 
der er lange genug: vergebens gejprungen war. Das hörte ein 
Sperling und ſprach: Sauer follte diefe Traube ſeyn? Darnach 
fieht fie mir doch nicht aus! Er flog hin, und loftete, und fand fie 
ungewiein füße, und rief hundert näfchige Brüder herbei. Koftet 
doch, ſchrie er; koſtet doch! Diele treiflihe Traube fchalt der Fuchs 
fauer. — Sie kofteten alle, und in wenig Augenbliden ward die 
Traube fo zugerichtet, daß nie ein Fuchs wieder darnach ſprang. 


22. Der Suche. 
Fab. Aesop. 8. 


Ein verfolgter Fuchs rettete fih anf eine Mauer. Um auf ber 
andern Seite gut herab zu kommen, ergriff er einen nahen Dornens 
frau. Er ließ ſich auch glücklich daran nieder, nur dab ihn bie 
Dornen ſchmerzlich verwundeten. Elende Helfer, rief der Fuchs, bie 
nit Helfen können, ohne zugleich zu ſchaden! 


23. Das Schaf. 
Fab. Aesop. 189. 


Als Jupiter das Zeit feiner Bermählung feierte, und alle Thiere 
ihm Geſchenke brachten, vermißte Juno das Schaf. 

Wo bleibt das Schaf? fragte die Göttin. Warum verfäumt das 
fromme Schaf, uns jein wohlmeinendes Geſchenk zu bringen? 

Und der Hund nahm das Wort und ſprach: Zürne nicht, Göttin! 
Ich habe das Schaf noch heute geſehen; e3 war jehr betrübt, und 
jammerte laut. 

Und warum jammerte das Schaf? fragte die ſchon gerührte 
Goͤttin. 
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Ich ärmſte! fo ſprach es. Sch babe jebt werer Wolle, nod, 
Milch; was werde ih dem Jupiter ſchenken? Sol ih, ich allein, 
leer vor ihm erfheinen? Lieber will ich hingehen, und den Hirten 
bitten, daß er mich ihm opfere! 

Indem drang mit des Hirten Gebete der Rauch des geopferten 
Schafes, dem Jupiter ein füßer Geruch, buch die Wollen. Und 
jegt hätte Juno die erfte Thräne geweint, wenn Thränen ein uns 
fterblihes Auge benegten. | 


24. Die Biegen, 
Phaedrus lib. IV. Fab. 15. 


Die Biegen baten den Zeus, aud) ihnen Hörner zu geben; denn 
Anfangs hatten die Ziegen Teine Hörner. | 

Ueberlegt e3 wohl, was ihr bittet: fagte Zeus. Es ift mit dem 
Geſchenke der Hörner ein anderes unzertrennlih verbunden, das 
euch fo angenehm nicht feyn möchte, | 

Do die Ziegen beharrten auf ihrer Bitte, und Zeus ſprach: 
So habet denn Hörner! | 

Und die Biegen befamen Hörner — und Bart! Denn Anfangs 
hatten die Ziegen auch feinen Bart. O wie fhmerzte fie der häßs 
lihe Bart! Weit mehr, als fie die ftolzen Hörner erfreuten ! 





25. Der wilde Apfelbaum. 
Feb. Aesop. 173. 


In den hohlen Stamm eines wilden Apfelbaumes ließ ſich ein 
Schwarm Bienen nieder. Sie füllten ihn mit den Schägen ihres 
Honigs, und der Baum ward fo ſtolz darauf, vaß er alle andere 
Bäume gegen fi) verachtete. 

Da rief ihm ein Rofenftod zu: Elender Stolz auf gelichene 
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Eifigkeiten! Iſt deine Frucht darum weniger berbe? Sn dieſe treibe 
ben Honig herauf, wenn bu e8 vermagit; und dann erjt wirb ber 
Nenſch dich fegnen ! 


%6. Der Hirfch und der Suds. 
Feb. Aesop. 226. Phaedrus lib. I. Fab. 11. et lib. L Fab. 6. 


Der Hirſch ſprach zu dem Fuchſe: Nun wehe ung armen ſchwͤ 
bern Thieren ! Der Löme hat fih mit dem Wolfe verbunden. 

Mit dem Wolfe? fagte der Fuchs. Das mag noch hingehen! 
Der Löwe brüllt; der Wolf beult; und fo werdet ihr euch noch oft 
bei Zeiten mit der Flucht retten Tönnen. Aber alsdann, alsdann 
möhte e3 um uns alle gefchehen feyn, wenn es dem gewaltigen 
xinen einfallen follte, ſich mit dem ſchleichenden Luchſe zu verbinden. 


| 27. Der Ddornſtrauch. 
| Fab. Aesop. 42. 


. Über fage mir doch, fragte die Weide den Dornftrauh, warum 
du nach den Kleidern des vorbeigehenden Menfchen fo begierig bift? 
‚Bas willft du damit? Was können fie dir helfen? 

 Rihtsl fagte der Dornftrauh. Ich will fie ihm auch nicht 
‚nehmen; ich will fie ihm nur zerreißen. 





28. Die Surien. 
Suidas in Asımapdavog. 
Meine Zurien, fagte Pluto zu dem Boten der Götter, werben alt 


und ftumpf, Sch brauche frische. Geh alfo, Merkur, und fuche mir auf 
fer Obermelt drei tüchtige Weibsperfonen dazu aus. Merkur ging. — 








m 
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Kurz hierauf fagte Juno zu ihrer Dienerin: Glaubteſt Du wohl 
Iris, unter den Gterblihen zwei ober drei volllommen ftrenge 
züchtige Mädchen zu finden? Aber volllommen ftrenge! Verſtehſt d 
mih? Um Cytheren Hohn zu ſprechen, die ſich das ganze weiblich 
Gefchlecht unterworfen zu haben rühmt. Geh immer, und fieh, w 
du fie auftreibeft. Iris ging. — 

In welchem Winkel der Erde fuchte nicht die gute Iris! Un 
dennoch umjonft! Sie kam ganz allein wieder, und uno rief ib 
entgegen: Sit es möglih ? O Keuſchheit! O Tugend! 

„Söttin,” fagte Iris; „ich hätte dir wohl drei Mädchen bringe: 
fönnen, die alle drei volllommen ftreng und züchtig gewefen; bi 
alle drei nie einer Mannsperſon gelächelt; die alle brei den gering 
ften Funken der Liebe in ihrem Herzen erftidt; aber ich kam leide 
zu ſpaͤt.“ — 

Zu fpät? fagte Juno. Wie fo? 

„Sben hatte fie Merkur für ven Pluto abgeholt,” 
Sir ben Pluto? Und mozu will Bluto diefe Zugenphaften? — 


„Bud Furien.“ 


29. Tireſias. 
Antonius Liberalis c. 16. 


Zirefiad nahm feinen Stab und ging über Feld. Eein 
trug ihn durch einen heiligen Hain, und mitten in bem Haine, 
brei Wege einander durchkreuzten, warb er ein Paar Schlan 
gewahr, die fich begatteten. Da hub Tireſias feinen Stab 
und flug unter die verliebten Schlangen. — Aber, o Wund 
Indem der Stab auf die Schlangen herabſank, warb Zirefias 3 
Meibe. 

Nah neun Monden ging das Weib Tirefias wieder durch 
heiligen Hain; und an eben dem Orte, wo die brei Wege eina 
durch kreuzten, ward fie ein Baar Schlangen gewahr, die mit 
under kaͤmpften. Da hub Zirefiad abermals ihren Stab auf 
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ſchlug unter die ergrimmten Schlangen, und — o Wunder! Indem 
ver Stab die kämpfenden Schlangen ſchied, warb das Weib Tirefias 


wieder zum Manne. , 





30. Ainerva. 


Laß ſie doch, Freund, laß ſie, die kleinen hämiſchen Neider 
deines wachſenden Ruhmes! Warum will dein Witz ihre der Ver⸗ 
geſſenheit beſtimmte Namen verewigen? 

In dem unfinnigen Kriege, welchen die Rieſen wider die Götter 
führten, ftellten die Niefen der Minerva einen fohredlichen Drachen 
entgegen. Minerva aber ergriff den Drachen, und ſchleuderte ihn 
mit gewaltiger Hand an das Firmament. Da glänzt er no; und 
was jo oft großer Thaten Belohnung wat, warb des Drachen be 
nedenswürdige Strafe. 


v 


Drittes Bud. 
1. Der Kefiter des Bogens. 


Sin Dann hatte einen trefflichen Bogen von Ebenholz, mit dem 
er ſehr weit und ſehr ficher fhoß, und ben er ungemein wert bielt. 
Einft aber, als er ihn aufmerkſam betrachtete, ſprach er: Ein wenig 
zu plump bift du doch! Alle deine Zierde ift die Glätte. Schade! — 
Doch dem ift abzubelfen! fiel ihm ein. Ich will hingehen, und den 
beten Künftler Bilder in den Bogen ſchnitzen laſſen. Cr ging bin, 


und ber Kunſtler fchnigte eine ganze Jagd auf den Bogen; und 


was hätte ſich beffer auf einen Bogen gefhidt, als eine Jadd? 
Der Dann war voller Freuden. „Du verbienft dieſe Zierrathen, 


. mein lieber Bogen!“ — Inden will er ihn verfuhen; er fpannt, 


und ber Bogen — zerbricht, 
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2. Die Nachtigall und die Lerche. 


Mas foll man zu den Dichtern jagen, bie fo gern ihren Flug 
weit über alle Fafjung des größten Theiles ihrer Lejer nehmen? 
Was fonjt, ala mas die Nachtigall einft zu der Lerche fagte: Schwingft 
du di, Freundin, nur darum fo hoch, um nicht gehört zu werben? | 


3. Der Geif des Salomo. 


Gin ehrliher Greis trug de Tages Laft und Hite, fein Feld 
wit eigner Hand zu pflügen und mit eigner Hand ben reinen Samen 
in den lodern Schooß der willigen Erde zu ftreuen. | 

Auf einmal ftand unter dem breiten Schatten einer Linde eine 
göttliche Erſcheinung vor ihm da! Der Greis ſtutzte. | 

Ich bin Salomo, fagte mit vertraulicher Stimme das Phantom. 
Mas machſt du bier, Alter? 

Menn du Salomo bift, verjegte der Alte, wie kannſt du fragen? 
Du ſchickteſt mich in meiner Jugend zu der Ameije; ich fah ihren 
Wandel und lernte von ihr fleißig ſeyn und ſammeln. Was ich da 
lernte, das thue ih no. — 

Du haft deine Lection nur halb gelernt, verſetzte der Geift. Geh 
noch einmal bin zur Ameife und lerne nun auch von ihr in dem 
Winter deiner Jahre ruhen und des Gefammelten genießen, 


4. Das Gefthenk der Seyen. 


Zu der Wiege eines jungen Prinzen, ber in der Folge einer ber 
größten Regenten feines Landes ward, traten zwei mohlthätige Feyen. 

Ich Schenke diefem meinem Lieblinge, fagte die eine, den ſcharf⸗ 
fihtigen Blid des Adler, dem in feinem weiten Reiche auch die 
Meinfie Mucke nicht entgeht, 
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Das Geſchenk iſt Ihön, unterbrach fie die zweite eye. Der 
Prinz wird ein einfichtSvoller Monardy werden. Aber der Adler 
befigt nicht allein Scharfjichtigleit, die Heinften Müden zu bemerken; 
er befigt auch edle Beratung, ihnen nicht nachzujagen. Und diefe 
nehme der Prinz von mir zum Gefchent! 

Ih danke dir, Schweiter, für dieſe weife Einſchraͤnkung, vers 
jete die erfte Feye. Es ijt wahr; viele würden weit größere Könige 
geweſen ſeyn, wenn fie fi) weniger mit ihrem durchdringenden Vers 
Rande bis zu den Heinften Angelegenheiten hätten erniebrigen wollen, 


x 


5. Das Schaf und die Schwalbe. 


B yılıday — dm ra vora rov npoßarov iLava, naı dnodna 
cov nallov, naı dvrevdev cos daveng Apepadı To Aeyog walaror 
iWroosey. Aelianus lib. IIL cap. 24. 


Eine Schwalbe flog auf ein Schaf, ihm ein wenig Wolle für 
ie Neft auszurupfen. Das Schaf fprang unwillig bin und wieder. 
Die bift du denn nur gegen mich ſo karg? fagte die Schwalbe. Dem 
Hirten erlaubſt du, daß er dich deiner Wolle über und über ent: 
blößen darf; und mir vermeigerft du eine Kleine Flocke. Woher 
mmt das ? 

Das kömmt daher, antwortete das Schaf, meil du mir meine 
Dolle nicht mit eben fo guter Art zu nehmen weißt, als der Hirte, 


6. Der Rabe. 
Der Rabe bemerkte, daß der Aoler gange dreißig Tage über 
feinen Eiern brütete. Und daher kommt e8 ohne Zweifel, ſprach er, 


daß die Zungen des Adlers fo allſehend und ſtark werden. Gut! 
dad will ih au thun. 
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Und ſeitdem brütet der Rabe wirllich ganze dreißig Tage über 
feinen Eiern; aber noch bat er nichts als elende Haben aus 
gebrütet. 


7. Der Rangſtreit der Ehiere. 
In vier Fabeln. 


6) 


Es entftand ein higiger Nangftreit unter den Thieren. Ihn zu 
ſchlichten, ſprach das Pferd, laſſet uns den Menſchen zu Rathe 
zieben; er ift leiner von den ftreitenden Theilen, und kann deito 
unparteiiſcher ſeyn. 

Aber hat er auch ven Verſtand dazu? ließ ſich ein Maulwurf 
bören. Er braucht wirklich den allerfeinften, unſere oft tief verſteckten 
Vollkommenheiten zu erkennen. | 

Das war fehr weislich erinnert! ſprach der Hamfter. 

Ja wohl! rief auch der Igel. Ich glaube es nimmermehr, daß 
der Menſch Scharfſichtigkeit genug beſttzt. | 

Schweigt ihr! befahl das Pferd. Wir willen es ſchon: Wer 
ſich auf Die Güte feiner Sache am wenigften zu verlaffen hat, ift 
immer am fertigften, die Einſicht feines Richters in Zweifel zu ziehen. 


8. (2) 


Der Menih ward Richter. — No ein Wort, rief ihm der 
majeftätifhe Löwe zu, bevor du den Ausſpruch thuſt! Nach welcher 
Regel, Menſch, willſt du unfern Werth beftimmen? 

Nah welcher Regel? Nah dem Grave ohne Zweifel, ant 
one der Menfch, in welhem ihr mir mehr ober weniger nuhlich 

eyd. — | 
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Vortrefflich! verſetzte der beleivigte Lüme, Mie weit würde ich 
alsdann ımter dem Ejel zu ftehen Tommen! Du Tannft unfer Richter 
nit ſeyn, Menſch! Verlaß die Verſammlung! 


9. (3) 


Der Menſch entfernte ſich. — Nun, ſprach der höhniſche Maul⸗ 
wurf — (und ihm ſtimmte der Hamſter und der Igel wieder bei) 
— ſiehſt du, Pferd? der Löwe meint es auch, daß der Menſch unſer 
Richter nicht ſeyn kann. Der Löwe denkt wie wir. 

Aber aus beſſern Gründen, als ihr! ſagte der Wwe, und warf 
ihnen einen verächtlichen Blick zu. 


10. 4) 


Der Löwe fuhe weiter fort: Der Rangftreit, wenn id es recht 
überlege, ift ein nichtswürdiger Streit! Haltet mic für. den Vor⸗ 
nehmften oder für den Geringften; es gilt mir glei viel. Genug, 
ih Tenne mih! — Und fo ging er aus der Berfammlung. 

Kom folgte der weile Elephant, ver kühne Tiger, ber ernfthafte 
Bär, der kluge Fuchs, das edle Pferd; kurz alle, die ihren Werth 
fühlten oder zu fühlen glaubten. 

Die fi am legten wegbegaben und über die gerrifiene Verſamm⸗ 
lung am meiften murrten, waren — ber Affe und ber Eſel. 


11. Der Bär und der Elephant. 
Aeclianus de nat. animal. lib. U. cap. 11. 


Die unverftändigen Menfchen! fagte der Bär zu dem Elephanten. 
Das fordern fie nicht alles von ung beſſern Thieren! Ih muß nad 
der Mufik tanzen, ich, der ernſthafte Bar! Und fie willen es doch 
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nur allzuwohl, daß ſich ſolche Poſſen zu meinem ehrwürdigen Weſen 
nicht ſchiclen; denn warum lachten fie ſonſt, wenn ich tanze? 

Sch tanze auch nach der Mufil, verſetzte der gelchrige Elephant, 
und glaube eben jo ernfthaft und ehrwürbig zu ſeyn, als du. Gleich. 
wohl haben die Zufchauer nie über mich gelacht; freudige Bewun⸗ 
„sung bloß war auf ihren Gefichtern zu lefen. Glaube mir alfo, 
Bär, die Menſchen lachen nicht darüber, daß du tanzeft, fondern 
darüber, daß du dic) fo albern dazu anſchickſt. 


& 


12. Der Strauß. 


Das pfeilfchnelle Rennthier fah den Strauß, und ſprach: Das 
Laufen des Straußes ift fo außerordentlih eben nicht; aber ohne 
Zweifel fliegt er deſto beſſer. 

Gin andermal ſah der Adler ven Strauß, und ſprach: Fliegen 
ann ver Strauß nun wohl nicht; aber ih glaube, er muß gut 
laufen können. 


13. 14. Die Wohlthaten. 
In zwei Fabeln. 


) 
„Haft du wohl einen größern Wohlthäter unter ven Thiereu, 
als uns fragte die Biene den Menfchen. 
Ja wohl! erwiederte dieſer. 
„Und wen?“ 
Das Schaf! Denn feine Wolle iſt mir nothwendig und bein 
Honig ift mir nur angenehm, 
(2) 
Und willft du noch einen Grund wiflen, warum ih das Schaf 
für meinen größern Wohlthäter halte, als vi, Biene? Das Schaf 
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(henft mir feine Wolle ohne die geringſte Schwierigkeit; aber wenn 
du mir deinen Honig ſchenkſt, muß ich mich noch immer vor deinem 
Etachel fürchten. 


15. Die Eiche. 


Der rafende Nordwind hatte feine Stärke in einer ſtürmiſchen 
Nacht an einer erhabenen Eiche bewiefen. Nun lag fie geſtutt und 
eine Menge niebriger Sträuche lagen unter ihr zerfehmettert, Gin 
Fuchs, der feine Grube nicht weit davon hatte, ſah fie des Morgens 
darauf. Was für ein Baum! rief er. Hätte ich doch nimmermehr 
gedacht, daß er fo groß geivejen wäre! 


16. Die Geſchichte des alten Wolfs. 
Sn fieben Fabeln. 
Aelianus lib. IV. cap. 15. 


() 

Der böfe Wolf_war zu Jahren gelommen und faßte den gleißen⸗ 
den Entſchluß, mit den Schäfern auf einem güflichen Fuß zu leben. 
Er machte ih alſo auf, und kam zu dem Schäfer, deſſen Horben 
feiner Höhle die nächften waren, 

Schäfer, ſprach er, du nennft mich den blutgierigen Räuber, 
ber ih doch wirklich nicht bin. Freilich muß ich mich an deine Schafe 
halten, wenn mid) hungert; denn Hunger thut weh. Schüge mich 
nur vor dem Hunger; made mich nur fatt, und du ſollſt mit mir 
teht wohl zufrieden feyn. Denn ich bin wirklich das zahmſte, ſanft⸗ 
müthigfte Thier, wenn ich fatt bin. 

„Wenn du fatt bift? Das kann wohl ſeyn,“ verfegte der Schäfer. 
„Aber wenn bift du denn jatt? Du und ber Geiz werben es nie. 
Geh deinen Weg !* 
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17. ) 


Der abgewieſene Wolf kam zu einem zweiten Schäfer. 

Du weißt, Schäfer, war feine Anrede, daß ich dir das Jahr 
durch manches Schaf würgen könnte. Willſt du mir überhaupt jedes 
Jahr ſechs Schafe geben, fo bin ich zufrieden. Du kannt alsdann 
ſicher fchlafen und die Hunde ohne Bedenken abſchaffen. 

echs Schafe?“ ſprach der Schäfer. „Das ift ja eine ganze 


L 
Herde" — 

Nun, weil du es bift, jo will ih mich mit fünfen begnügen, 
fagte der Wolf. 


„Du ſcherzeſt; fünf Schafe! Mehr als fünf Schafe opfre ich kaum 
im ganzen Jahre dem Pan.” 

Auch nicht viere? fragte ver Wolf weiter; und der Schäfer 
fchüttelte jpöttifch ben Kopf. 

Drei? — Bei? — — 

„Nicht ein einziges," fiel endlich der Beide. „Denn es wäre 
ja wohl thöricht, wenn ich mich einem Feinde zinsbar machte, vor 
welchem ich mich durch meine Wachſamkeit fihern Tann.” | 


18. (3) 


Aller guten Dinge find drei, dachte der Wolf und lam ya einem 
dritten Schäfer 

Es geht mie recht nahe, ſprach er, daß ih unter euch Schäfen 
als das graufamfte, gewiflenlofefte Thier verſchrieen bin. Dir, 
Morten, will ich jetzt beweiſen, wie Unrecht man mir thut. Gieb 
mir jahrlich ein Schaf, fo fol beine Heerde in jenem Walde, ven 
niemand unficher macht als ich, frei und unbeſchädigt weiden dürfen. 
Ein Schaf! melde Kleinigkeit! Könnte ich großmüthiger, Könnte ich 
neigennügiger handen? — Bu lachſt, Schäfer? Worüber lachft 
du denn 
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„DO über nichts! aber wie alt bift du, guter Freund?“ ſprach 
ver Schäfer. 

Was geht dich mein Alter an? Immer noch alt genug, dir deine 
liebſten Laͤnmer zu wuͤrgen. 

„Erzurne dich nicht, after Iſegrim. Es thut mir leid, daß du 
mit deinem Borfchlage einige Jahre zu Tpät kommſt. Deine aus« 
gebiſſenen Zähne verrathen dich. Du fpielft den Uneigennüßigen, 
bloß um dich deſto gemächlicher, mit beito weniger Gefahr nähren 
ju lönnen.” 


19. (4) 


Der Wolf ward Argerlih, faßte fih aber doch, und ging auch 
m dem vierten Schäfer. Diefem war eben fein treuer Hund ges 
forben, und der Wolf machte fi ven Umftand zu Nutze. 

Schäfer, ſprach er, ich habe mich mit meinen Brüdern in ben 
Valde veruneinigt, und jo, daß ih mich in Ewigkeit nicht wieder 
mit ihnen ausföhnen werde. Du weißt, wie vwiel du von ihnen zu 
fürchten haſt! Wenn du mich aber anftatt deines verstorbenen Hun⸗ 
des in Dienfte nehmen willft, fo ftehe ich dir dafür, daß fie feines 
deiner Schafe auch nur ſcheel anſehen jollen, 
| „Du willſt fie alfo,” verfegte der Schäfer,” „gegen deine Brüber 
im Walde befhügen?" — 
| Was meine ich denn fonft? Freilich. 

„Das wäre nicht übel! Aber wenn ich dich nun in meine Hors 
ben einnähme, ſage mir do, wer follte alsdann meine armen 
Schafe gegen dich beichügen? Einen Dieb ind Haus nehmen, um 
vor den Dieben außer dem Haufe fiher zu feyn, das halten wir 
Menſchen — —“ 

Ich höre ſchon, fagte der Wolf, du fängft an zu moralifiren, 

wohl! 
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20. (9) 


Märe ich nicht fo alt! Inirfchte der Wolf. Aber ih muß mid 
leider in die Zeit ſchicen. Und jo kam er zu dem fünften Schäfer. 

Kennft du mi, Schäfer? fragte der Wolf. 

„Deines gleihen wenigſtens fenne ich,” verjehte der Schäfer. 

Meines gleihen? Davan zweifle ich fehr. Ich bin ein fo fon 
derbarer Wolf, daß ich deiner und aller Schäfer Freundſchaft wohl 
werth bin. 

„Und wie fonderbar bift du denn?“ 

Ich Lönnte kein lebendiges Schaf würgen und freien, und wenn 
ed mir das Leben Toften follte Ich nähre mich bloß mit todten 
Shafen. Iſt das nicht löblich? Erlaube mir aljo immer, daß ic 
mi dann und wann bei deiner Heerbe einfinden und nachfragen 
darf, ob dir nicht — 

„Spare der Worte,” fagte der Schäfer. „Du müßteft gar feine 
Schafe frefien, auch nicht einmal todte, wenn ich dein Feind nicht 
feyn follte. Ein Thier, das mir ſchon todte Schafe frißt, lernt Leicht 
aus Hunger kranke Schafe für todt, und gejunde für Frank anſehen. 
Mache auf meine Freundſchaft aljo keine Rechnung und geh!“ 


—- 


21. (6) 





Ich muß nun ſchon mein Liebſtes daran wenden, um zu meinem | 


Zwede zu gelangen! dachte ver Wolf, und kam zu dem ſechsten 
Schaͤfer. 

Schäfer, wie gefällt dir mein Pelz? fragte der Wolf. 

„Dein Pelz?” fagte der Schäfer. „Laß ſehen! Er ift fhön; bie 
Hunde müfjen dich nicht oft unter gehabt haben.“ 

Nun, fo böre, Schäfer; ich bin alt und werde es fo lange 


nicht mehr treiben. Füttere mich zu Tode; und ich vermade dir 


meinen Belz. 
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„Ei, ſieh doch!” ſagte ver Schäfer. „Kömmft du auch hinter 
die Schliche der alten Geishälje? Nein, nein; dein Pelz würde mich 
am Ende fiebenmal mehr koſten, al3 er werth wäre. Iſt es dir aber 
ein Ernft, mir ein Geſchenl zu machen, fo gieb mir ihn gleich jet.“ 
— Hiermit geifj der Schäfer nad) der Keule, und der Wolf floh, 


22. (N) 


D die Ilnbarmberzigen! ſchrie ver Wolf, und gerletb in die . 
öußerfie Wuth. So will ih auch als ihr Feind fterben, che mic 
der Hunger töbtet; denn fie wollen es nicht befler! 

Sr Tief, brad in die Wohnungen der Schäfer ein, riß ihre 
Kinder nieder und ward nicht ohne große Mühe von den Schäfern 
erſchlagen. 

Da ſprach der Weiſeſte von ihnen: wir thaten doch wohl Uns 
recht, daß wir den alten Räuber auf das Aeußerſte brachten und 
ihm alle Mittel zur Befferung, fo fpät und erzivungen fie auch war, 
benahmen | 


23. Die ans. 


Eine philofophifhe Maus pries die gütige Natur, daß fie bie 
Mäufe zu einem jo vorzüglichen Gegenftande ihrer Erhaltung gemacht 
babe. Denn eine Hälfte von uns, fprad fie, erhielt von ihr Flügel, 
dab, wenn wir hier unten auch alle von ven Katzen ausgerottet 
würden, fie doch mit leichter Mühe aus den Fledermäuſen unfer 
ausgerottetes Geſchlecht wieder herſtellen Tönnte. 

Die gute Maus wußte nicht, daß es auch geflügelte Hagen gibt, 
Und fo berubet unfer Stolz meiltens auf unfrer Unwiffenbeit! 


—— — — — 


Ref ing, inte 1. 1% 
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A. Die Schwalbe. 


Glaube mir, Freunde, die große Welt ift nicht für den Weifen, 
iſt nicht für den Dichter! Man kennt da ihren wahren Werth nicht, 
und ad! fie find oft ſchwach genug, ihn mit einem nichtigen zu ver ⸗ 
tauſchen. 

In den erſten Zeiten war die Schwalbe ein eben ſo tonreicher 
melodiſcher Vogel, als die Nachtigall. Sie ward es aber bald müde, 
in den einfamen Büfchen zu wohnen, und da von niemand, al dem 
fleißigen Sandmanne und der unſchuldigen Schäferin gehört und bes 
wundert zu werben. Gie verlich ihre demmüthigere Freundin und zog 
in die Stadt. — Was geſchah? Weil man in der Stadt nicht Zeit 
hatte, ihr göttliches Lieb zu hören, fo verlernte fie es nach und nad, 
und lernte dafür — bauen. 





25. Der Adler. 


Man fragte den Mbler: Warum erziehft vu deine Jungen fo 
hoch in der Luft? 
@-r Adler antoortete: Würden fie ſich, ermachien, fo nahe zur 
tagen, wenn ic) fie tief an der Erde erzöge? 





26. Der junge nnd der alte Hirſch. 


3 Hefe, den die gütige Natur Jahrhunderte hatte Ieben 
fagte einft zu einem feiner Enlel: Ich Tann mic ber Zeit 
hr wohl erinnern, da der Menſch das donnernde Feuerrohr 
ht erfunden hatte. 

elche glüdlihe Zeit muß das für unfer Geſchlecht geweſen 
zufgete der Enkel, 
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Du ſchließeſt zu geſchwind! ſagte der alte Hirſch. Die Zeit war 
anders, aber nicht bejier. Der Menſch hatte da, anjtatt des Feuer⸗ 
rohrs, Pfeile und Bogen; und wir waren eben fo ſchlimm daran 
ala jetzt. 


97. Der Pfau und der Hahn. 


Einft ſprach der Pfau. zu ber Senne: Sieh einmal, wie hoch⸗ 
müthig und trogig dein Hahn einher tritt! Und doch fagen die Mens 
ſchen nit: der ſtolze Hahn; fondern nur immer: der ftolze Pfau. 

Das macht, fagte die Henne, weil der Menſch einen gegründeten 
Stolz überfieht. Der Hahn ift auf feine Wachſamkeit, auf feine 
Nannheit ftolz; aber worauf du? — auf Farben und Federn. 


28. Der Hirſch. 


Die Natur hatte einen Hirfh von mehr als gewöhnlicher Größe 
gebildet und an dem Hals bingen ihm lange Haare herab. Da 
dahte der Hirfch bei fich felbft: du könnteſt dic) ja wohl für ein 
Elend anſehen laſſen. Und was that der Eitele, ein Elend zu 
(deinen? Er hing den Kopf traurig zur Erde und ftellte ſich, ſehr 
oft das böſe Wefen zu haben. 

So glaubt nicht felten ein wigiger Ged, daß man ihn fir feinen 
Ihönen Geift halten werde, wenn er nicht über Kopfweh und vypo⸗ 
chonder klage. 


29. Der Adler und der Fuchs. 


Sey auf deinen Flug nicht fo ſtolzl ſagte ver Fuchs zu dem | 
Adler. Du fteigft doch nur deßwegen fo hoch in die Luft, um die 
deſto weiter nach einem Aaſe umfehen zu können. 
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So kenne ih Männer, die tieffinnige Weltweiſe geworden find, 
nicht aus Liebe zur Wahrheit, fondern aus Begierde zu einem ein: 
träglichen Lehramte. 


30. Der Schäfer uud die Nachtigall. 


Du zürneft, Liebling der Mufen, über die laute Dienge des 
parnafliihen Geſchmeißes? — D höre von mir, was einft die Nach⸗ 
tigall hören mußte. | 

Einge doch, liebe Nachtigall! rief ein Schäfer dar fehweigenden 
Eängerin an einem liebliden Frühlingsabende zu. 

AH! fagte die Nachtigall, die Fröſche machen fi fo laut, daß 
ih alle Luft zum Singen verliere. Hörft du fie nicht ? 

Ich böre fie freilih, verfebte der Schäfer. Aber nur dein 
Schweigen ift Schuld, daß ich fie höre. 





Berfonen. 


* ir William Sampfon.- 
Mit Sara, deſſen Tochter. 
vl Meltefont. 
Marmwmood, Mellefonts alte Geliebte. 
(Arabella, ein junges Kind, der Marwood Tochter. 
Waitwell, ein alter Diener des Sampfon. 
‚Norton, Bedienter des Mellefont. 
Y Betty, Mäbchen der Sara. 
» Hannah, Mädchen der Narwood. 
Der Gaftwirth und einige Nebenperfonen. 


— — — — — — 
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Sm Sanuar 1755 zog fi Leſſing von feinen Berliner Freunden, Roſes, Nico 
(sl und Ramler zurück, um in Potsdam fi) ber Ausarbeitung eines Trauerſpiel⸗ 
entwurfs ungeftört widmen gu Eönnen. EB war Niß Sara Sampfon, mit ber er 
in einigen Monaten fertig wurde. Das Stück erſchien zuerfi im Mpril 1755 im 
Ichöten Bande von Leffings Schriften. Es war in Brofe. Gr nannte es ein bür⸗ 
gerliches Trauerfpiel im Gegenſatz zu dem heroifhen, baß bamals nad dem Mufter 
ver Franzoſen faft ausſchließend auf ber beutihen Bühne galt, Ginige englifche 
Etüde, darunter beſonders LINE Kaufmann von London, der um biefelbe Zeit 
auch in beutfcher Ueberjegung erfchien, waren für ihn ber Anlaß geivorben, beim 
Gedanken weiter nachzugehen, ob denn das Schidjal, bad, nad feiner bamaligen 
Interpretation des Ariftotele®, Mitleid und Schreden erregen foll, auf die Fürften- 
häufer beſchränkt, ober auch in Kreiſen, bie und näher Liegen, vorhanden ſei. 
Die Frage glaubte er bejahen zu müfien, ba das, was und im Schickſal der Großen 
und Mächtigen beivege und unfre Leidenſchaften burch Mitleid und Schreden reinige, 
nicht ihre Würde, fondern ihre menſchliche Eigenſchaft ſei. Indem er diefen Ge⸗ 
danken in einem mittleren, zwiſchen Fürſt und Bürger liegenden Kreiſe zu vers 
wirflichen juchte, ſchuf er nicht dem Namen, aber der Sache nad das bürgerliche 
Trauerfpiel, das ſeitdem in Deutfihland mit fo außbanerndem Eifer, wenn auch 
wit immer mit glüdlihem Gefolge gepflegt worden iſt. Es ſtehr ald Gattung 
einmal feh und wird nicht wieder wegratfonniert werben Zönnen, obwohl ſich nicht 
überfehen läßt, daß ein Trauerfpiel in heroiſchen Kreifen ganz andern Bedingungen 
mterworfen ift, als eins in bürgerlichen. Währenb jene durch ihre Stellung über 
em Befege dad Menſchliche reiner und freier behandeln laſſen, find diefe, bet ihrer 
Unterordnung unter bad Geſetz dom Umflänven und Bufälligleiten abhängig, bie 
ver sollen Entfaltung beB bloß Menſchlichen, wenn nicht hinderlich werden müſſen, 
doch leicht Hinderlich werben können. Ein Romeo kann kraft des Geſetzes verbannt 
werben, wer aber möchte einem Richard mit vergleichen Rückſichten kommen vollen? 
Furht und Mitleid, wenn denn einmal die Arifiotelifche Theorie maßgebend fein 
ſol, find in jenen freieren Kreifen und bei den Zuſchauern, bie ſolchen Kreifen 
gegenüberſtehen, ganz anbrer Art, als da, wo ber Blutrichter mit flarter Hand 
iingreifen Tann, teil das Geſet verleht, nicht weil es aufgehoben if, und die 
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Reinigung der Setbenfhaften, tem eB barauf anfommt, in In Beiden Yälen ver- 
{@lenner Kt, 
2efling Hat fein Trauerfpiel nach England derlegt und den Berfältniffen ves 
Sandeb anupaffen verſuqcht. Es fpielt nicht in ber eigentlichen bargerilchen Sphäre, 
fondern in der des hohen Meld, da Eir (Miliam) Sampſon (ver Worname tft 
af ırrı In ver corrigierten Sara Hinpugefügt) der Bater der Litelfelbin If. Ein 
Garakterlofer Nenſch, Melleſont, der nad; einem wilden wüen Lehen plötlich eine 
Wahre Neigung für Sara zu empfinden meint, entfügrt biefelbe, Tann fih aber 
dur @pe, dem melangolifchen Gebanten, auf Zeit Lebens gefefielt zu fein, nicht 
gewöpnen. Cine alle Geliebte, die Maxmaob, mit ber er Jeheu Jahre zalebt und 
eine Toqter erzeugt Hatte, Die ee vor Cr verborgen, um fe bor ihren Einftüffen 
au bewahren, magt feinen Kufenthalt aubfinbig, gibt dem Dater ber Sara Kunde 
davon, ieiß ihre Tochter wieder am ſich zu Bringen unb folgt dem treulejen Lieb - 
aber, um ihn wiederzugeninnen, wie ber Mater ber eutfüßtten Zochter folgt, um 
Afe zu vergeifen, Mile treffen in dem Wirthehauſe ein, wo Belsfont und Eara 
fi verborgen falten. IS die Rarwoed Ihren alten uufälüffigen Siebhaber mit 
Drohungen nicht belehren uab ihn nicht ermorben Tan, lehrt fie die Bußlerifche 
Seite hervor und weiß ipn iwenlgfens fo weit zu wnftriden, daß ex fie unter 
frembem Namen mit feiner Sara aufammenbringt und ige fo, ald er sinmal kur 
ihre Ki entfernt wirb, @elegeneit läßt, bie giacliche Rebenbuhlecin gu vergiften. 
Die ſterbende ara, die bad ganze Gtüd hindurch fo fehr nad Verzelhung ge» 
weiut, vergibt und Meilefont erfidt ſich it dem Dolche der Rarwood, worauf 
ver unglüdtice Water dem Sterbenben berzelpt, der igın mehr unglüdlih, ala 
Lafterpaft exfgeint. — Das Trauerſpiel wurde In einem frampöffgen Journal von 
— — "liter, An dem man Oiperet zu erlennen meinte, wärend eb Ricolat gu 
at, ſcht gelobt, opne daß bie Mängel in ber Knlage ber Zabel verfannt 
Auch Diverot, defien Bürgerlige Gtüde ſpater erſchienen, ſprach mit großer 
ung von Zoffingd Cara und ber deutſche Muitiler Hatte nit leicht eiwas 
ndes gelefen, als diele glüdlige Erdichtung, fo und mit Sqhauber und 
m erfüllet hat. Die Eiuenlehre, daß ber, fo felbft Urfage hat, Bergebung 
ben, vergeben joll, IR untermerft eingebraigt, unb In einem fepe Rasten 
3100 man fe nit erwartet, vorgeftelet’ 
8. Gocrete 


— — 
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Erſter Aufzug. 


Erſter Anſtritt. 
Des Schauplatz if ein Saal im Gaſthofe. 
Sir Willem Gampfen und Waltwell treten in Retfefleivern herein. 


Sir William. Hier meine Tochter? Hier in diefem elenken 
Birtbshaufe? 

WaltwelL Ohne Zweifel bat Mellefont mit Fleiß das aller 
elendefte im ganzen Staͤdtchen zu ſeinem Aufenthalte gewählt. Böſe 
Leute fuhen immer das Dunkle, weil fie böfe Leute find. Aber was 
hilft e8 ihnen, wenn fie fih auch vor der ganzen Welt verbergen 
tinnten? Das Gewiflen ift doch mehr als eine ganze uns vers 
flagende Welt. — Ach, Sie weinen ſchon wieder, ſchou wieber, 
Eirl — Sir! 

SirWilliam. Lab mid weinen, alter ehrlicher Diener. Ober 
verdient fie etwa meine Thränen nicht? 

Waitwell. Ach! fie verbient fie, und wenn es blutige Thränen 
wären. 

SirWilliam. Nun fo lab mid. 

Daitmell Das beite, fchönfte, unfchuldigſte Kind, das unter 
der Sonne gelebt hat, das muß fo verführt werben. Ah Sarchen! 
Earhen! Ich habe dich aufwachſen ſehen; hundertmal habe ich dich 
als ein Kind auf diefen meinen Armen gehabt; auf diefen meinen 
Armen babe ich dein Lächeln, dein Lallen bewundert. Aus jeder 
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kindiſchen Miene firahlte die Morgenröthe eines Verftandes, einer 
Seutieligleit, einer — — 

Sir William. O ſchweig! Herfleifht nicht das Gegenwärtige 
mein Herz fhon genug? Willft du meine Martern dur die Grinnes 
rung an vergangene Ölüdjeligleiten noch hölliſcher machen? Aendere 
beine Sprache, wenn bu mir einen Dienft tbun willft. Taple mid; 
made mir aus meiner Zärtlichkeit ein Verbrechen; vergrößre dag 
Dergeben meiner Tochter; erfülle mi, wenn du kannſt, mit Abſcheu 
gegen fie; entflamme aufs neue meine Rache gegen ihren verfluchten 
Verführer; fage, daß Sara nie tugendhaft gewefen, weil fie fo Leicht 
aufgehört bat es zu ſeyn; jage, daß fie mich nie geliebt, weil fie 
nich heimlich verlafien hat. 

Waitwell. Sagte ich das, fo würde ich eine Lüge fagen; eine 
unverfchämte, böſe Lüge. Sie könnte mir auf dem Todbette wieder 
einfallen, und ich alter Böfewicht müßte in Verzweiflung fterben. — 
Rein, Sarhen bat ihren Vater geliebt, und gewiß! gewiß! fie liebt 
ihn noch. Wenn Sie nur davon überzeugt feyn wollen, Sir, jo ſeh 
ich fie heute noch wieder in Ihren Armen. 

Sir William. a, Waitwell, nur davon verlange ich übers 
zeugt zu ſeyn. Ich kann fie länger nicht entbehren; fie ift die Stüße 
meines Alter3, und wenn fie nicht den traurigen Reft meines Lebens 
verfügen hilft, wer foll e3 venn thun? Wenn fie mich noch liebt, fo 
ift ihr Fehler vergeſſen. Es war der Fehler eines zärtlihen Mäb« 
hend, und ihre Flucht war die Wirkung ihrer Reue. Solche Ber 
gebungen find befler als erzwungene Tugenden — Doch ih fühle 
es, Waitwell, ich fühle es; wenn diefe Vergehungen audy wahre 
Verbrechen, wenn e8 auch vorfägliche Lafter wären; ach! ich würde 
ihr doch vergeben. Ich würde doc lieber von einer lafterhaften 
Tochter, als von keiner geliebt feyn wollen. 

Waitwell. Trodnen Sie Ihre Thränen ab, lieber Sir! Ach 
böre jemanden fommen. Es wird ber Wirth feyn, uns zu empfangen. 


m — — — mm — 


Dig Sara Sampfon. 187 


\ Bweiter Auftritt. 
Der Wirth. Sir William Sampfſon. WaitwelL 


Der Wirth. So früh, meine Herren, fo früh? Willlommen! 
willlommen, Waitwell! Ihr ſeyd ohne Zweifel die Nacht gefahren? 
ft das der Herr, von dem bu geftern mit mir gefprochen haft? 

Waitwell. Ya, er ift es, und ich hoffe, daß bu abgerebeter 
Maaßen — — | 

Der Wirth. Gnädiger Herr, ich bin ganz zu Ihren Dienften. 
Mas liegt mir daran, ob ich e3 weiß, oder nicht, was Sie für eine 
Urſache bieber führt, und warum Sie bei mir im Berborgenen feyn 
wollen? Ein Wirth nimmt fein Geld, und läßt feine Gäfte machen, 
was ihnen gut dünkt. Waitwell hat mir zwar gejagt, daß Sie den 
fremden Herrn, der fich feit einigen Wochen mit feinem jungen 
Weibchen bei mir aufhält, ein wenig beobachten wollen. Aber ich 
bofje, daß Sie ihm keinen Berdruß verurfadhen werden. Sie würden 
mein Haus in einen üblen Ruf bringen, und gewifje Leute würden 
Sich fcheuen, bei mir abzutreten. Unſer einer muß von allen Sorten 
Menſchen leben. — — 

Sir William. Beforget nichts; führt mich nur in das Zimmer, 
das Waitwell für mich beitellt bat. Ich komme aus rechtſchaffenen 
Abſichten bierber. 

Der Wirth. Ich mag re Geheimniffe nicht wiffen, gnäbiger 
Herr! Die Neugierde ijt mein Fehler gar nit. Ich hätte es, zum 
Erempel, längft erfahren können, wer der frembe Herr ift, auf ben 
Sie Acht geben wollen; aber ich mag nit. So viel habe ich wohl 
herausgebracht, daß er mit dem Frauenzimmer muß burchgegangen 
feyn. Das gute Weibchen, oder was fie ift! fie bleibt den ganzen 
Tag in ihrer Stube eingeſchloſſen und weint, 

Sir William. Und weint? 

Der Wirth. Ya, und weint — — Über, gnäbiger Herr, warum 
weinen Sie? Das Frauenzimmer muß Ihnen ſehr nahe gehen. Sie 
find do wohl nicht — — 

Waitwell. Halt ihm nicht länger auf. 
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Der Wirth. Kommen Gie. Nur eine Wand wird. Sie von 
dem Frauenzimmer trennen, das Ihnen fo nahe gebt, und die viel 
leicht — — 

Waltwell Du willſt es alſo mit aller Gewalt wiſſen, wer — 

Der Wirth, Nein, Waitwell, ich mag nichts wiſſen. 

Waitwell. Run fo mache und bringe uns an den gehörigen 
Drt ehe noch das ganze Haus wach wird. 

Der Wirth. Wollen Sie mir aljo folgen, gnäbiger Herr? 

(Sie gehen ab.) 


Dritter Auftritt. 
Der mittlere Vorhang wird aufgezogen, Mellefont? Zimmer. 
Mellefogt und hernach [ein Bebienter. 


Mellefont (unangetleidet in einem Lehnſtuhle). Wieder eine Nacht, 
bie ih auf der Folter nicht graufamer hätte zubringen Tümen! — 
Nerton! — Ich muß nur machen, daß ich Gefichter zu ſehen bee 
tomme. Bliebe ich mit meinen Gedanlen länger allein, fie möchten 
mich zu weit führen. — He, Norton! Er ſchläft neh. Aber bin ich 
nit graufam, baß ich den armen Teufel nicht Ichlafen lafjet Wie 
glücklich iſt er! — Doch ich will nit, Laß ein Menſch um mich 
glücklich ſey. — Norton! 

Asrtoy ctommeund). Mein Herr! 

Mellefont Keide wih an! — D made mir keine fauern 
Geſichter! Wenn ih werbe Länger ſchlafen können, fo erlaube ich wir, 
daß du au länger fchlafen darfit. Wenn bu von deiner Schuldig⸗ 
keit nichts wiflen willft, fo habe wenigſtens Mitleiven mit mir. 

Uorton. Mitleiven, mein Herr? Mitleiven mit Ihnen? Ich 
weiß befler, wo das Mitleiven bingehört. 

Aellefont. Und wohin denn? 

Horton. Ab, laſſen Sie ih anfleivden, und fragen Sie mid 
nichts, ‘ 

Meilefont. Henker! So follen auch deine Verweiſe mit meis 


nem Gewiflen aufmachen? Ich verſtehe dich; ich weiß es, wer dein 
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Mitleiven erfhöpft. — Doch, ih lafie ihr und mir Gerechtigkeit 
widerfahren. Ganz recht; habe kein Mitleiven mit mir. Berfluche 
mich in Deinem Herzen; aber — verfluche auch did). 

Aorton. Auch mi? 

Aellefont. Ja; weil du einem Elenven dieneft, den die Erbe 
nicht tragen follte, und weil bu dich feiner Verbrechen mit theilhaft 
gemacht halt. 

Horton. Ich mich Ihrer Verbrechen theilbaft gemacht? 


| duch was? 


Aellefont Dadurch, daß du dazu geſchwiegen. 

Aorton. Vortrefflich! in der Hitze Ihrer Leidenſchaften würde 
mir ein Wort den Hals gekoſtet haben. — Und dazu, als ich Sie 
lennen lernte, fand ich Sie nicht ſchon ſo arg, daß alle Hoffnung 
zur Beſſerung vergebens war? Was für ein Leben habe ich Sie 
nicht von dem erſten Augenblicke an führen ſehen! In der nichts⸗ 
wũrdigſten Geſellſchaft von Spielern und Landſtreichern — ich nenne 


fie, wa3 fie waren und Tehre mich an ihre Titel: Ritter und ders 


gleichen, nit — in folder Gefellfhaft brachten Sie ein Vermögen 
duch, das Ihnen den Weg zu den größten Ehrenftellen hätte bahnen 
tönnen. Und Ihr ftrafbarer Umgang mit allen Arten von Weibss 
bildern, bejonder3 der böfen Marwood — — 

Aellefont. Sebe mid, febe mich wieder in dieſe Lebensart; 
fie war Zugend in Vergleich nieiner jetigen. Sch verthat mein Vers 
mögen; gut. Die Strafe lommt nad, und ich werbe alles, was 
der Mangel hartes und erniedrigendes hat, zeitig genug empfinden. 
Ich beſuchte Tafterhafte Weibsbilder; laß es ſeyn. Ich ward öfter 
verführt, ala ich verführte; und die ich jelbit-verführte, wollten ver- 
führt ſeyn. — Aber — ih hatte noch feine verwahrloste Tugend 
auf meiner Seele. Ich hatte noch Feine Unſchuld in ein unabfehliches 
Unglüd geftürzt. Ach hatte noch keine Sara aus dem Haufe eines 
geliebten Vaters entwendet, und fie gezwungen, emem Nichtswür⸗ 
digen zu folgen, der auf Beine Weife mehr fein eigen war. ch hatte 
— Ber kommt fchon fo früh zu mir? 
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Betty Mellefont. Norton. 


Norton. (3 iſt Betty. 

-Mellefont. Schon auf, Betty? Was macht dein Fräulein? 

Betty. Was macht fie? (Schluchend.) Es war ſchon lange nad 
Mitternacht, da ich fie endlich bewegte, zur Ruhe zu gehen. Sie 
fchlief einige Augenblide; aber Gott! Gott! was muß das für ein 
Schlaf geweſen ſeyn! Plöglih fuhr fie in die Höhe, fprang auf, 
und fiel mir als eine Unglüdlihe in die Arme, die von einem 
Mörder verfolgt wird. Sie zitterte, und ein Talter Schweiß floß ihr 
‚über das erblaßte Geficht. Ich wandte alle an, fie zu beruhigen, 
aber fie bat mir bis an ben Morgen nur mit ftummen Thraͤnen 
geantwortet. Endlich bat fie mich einmal über das andere an Ihre 
Thüre gejhidt, zu hören, ob Sie fhon auf wären. Gie will Sie 
fpreden. Sie allein können fie tröften. Thun Sie es doch, liebſter 
gnäbiger Herr, thun Sie e8 doch. Das Herz muß mir fpringen, 
wenn fie ſich fo zu ängftigen fortfährt. | 

Mellefont. Geh, Betty, fage ihr, daß ich den Augenblid bei 
ihr feyn wolle — — | 

Beltg. Nein, fie will felbit zu Ihnen kommen. 

Mellefont. Nun fo fage ihr, daß ich fie erwarte — Ad! — 
— (Betty geht ab.) u 


Fünfter Auftritt. 
Mellefont. Norton. 


Rorton. Gott, die arme Miß! | 
Aellefont. Weil en Gefühl willft du durch deine Ausrufung 
rege machen? Sieh, da läuft die erfte Thräne, die ich feit meiner 
Kinpheit geweint, die Wange herunter! — Eine fchlechte Vorberei 
tung, eine troſtſuchende Betrübte zu empfangen. Warum fuct fie 
ihn auch bei mir? — Doc wo fol fie ihn fonft fuhen? — Ih muß 
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mich faflen. cAmdem er fi die Augen abtrodnet) Wo ift die alte Stands 
haftigkeit, mit der ich ein ſchönes Auge konnte meinen fehen? Wo 
ift vie Gabe der Verftellung bin, durch die ich jeyn und fagen konnte, 
was ich wollte? — Nun wird fie kommen und wird unmwiberftehliche 
Thränen weinen. Verwirrt, befchämt werbe ich vor ihr fteben; als 
ein verurtbeilter Sünder werde ich vor ihr ſtehen. Rathe mir doc, 


wos foll ich thun, was fol ich fagen? 


Yorton. Sie follen thun, was fie verlangen wird. 

Aellefont. So werbe ich eine neue Graufamleit an ihr bes 
gehen. Mit Unrecht tabelt fie die Verzögerung einer Ceremonie, die 
jetzt ohne unſer äußerjte3 Verderben in dem Königreiche nicht voll« 
zogen werben kann. 

Aorion. So machen Sie denn, daß Sie es verlafien. Warum 


' zaubern wir? warum vergeht ein Tag, warum vergeht eine Woche 
nach der andern? Tragen Sie mir es doch auf. Sie follen morgen 


fiber eingeſchifft ſeyn. Pielleiht, daß ihr der Kummer nicht ganz 
über das Meer folgt; daß fie einen Theil deſſelben zurüdläßt, und 


in einem andern Lande — — 


Aellefont. Alles das hoffe ich felbft. — Still, fie kommt. 
Die [hlägt mir das Hey — — 


Serhster Auftritt. 


Sara. Meltefont. Norton. 


Mellefont cinvem er ihr entgegen geht). Gie haben sine unrubige 
Naht gehabt, Tiebfte MiE — — 

Sara. Ah, Mellefont, wenn es nichts als eine unrubige Nacht 
ware — — 

Meilefont Gum Bedienten). Verlaß ung! 

Kortom cim Abgehen). Ich wollte auch nicht da bleiben, und 
wenn mir gleich jeder Augenblid mit Gold bezahlt würde. 
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Gare. mellefoni. 


Aellefont. Sie find ſchwach, liebſte Riß. Sie müſſen 
ſich ſetzen. | 
Sara. (Biefet nd) Ich beunrubige Sie fehr früh; und werden 
Gie mir es vergeben, daß Ich meine Klagen wieder mit dem Morgen 
anfange? 
Mellefont. Theuerfte Miß, Sie wollen jagen, dab Sie mir 
es nicht vergeben können, weil fchon wieder ein Morgen erſchienen 
ift, ohne daß ich Ihren Stlagen ein Ende gemacht babe. | 
Sara, Was follte ih Ihnen nicht vergeben? Sie willen, was 
ich Ahnen bereit3 vergeben habe. Aber die neunte Woche, Melle 
font, die neunte Woche fängt heute an, und diefes elende Haus fiebt 
mid) noch immer auf eben dem Fuße, ald den erften Tag. 
Aellefont. So zweifeln Sie an meiner Liebe? 
Sara. Ih an Ihrer Liebe zweifeln? Nein, ich fühle mein 
Unglüd zu fehr, zu ſehr, als daß ich mir ſelbſt dieſe legte einzige 
Verſußung defielben rauben follte. 
Mellefont. Wie kann alfo meine Miß über die Verfhiebung 


‚einer Geremonie unruhig ſeyn? 


Sara. Ah, Mellefont, warum muß ich einen andern Begriff _ 
von diefer Ceremonie haben! — Geben Sie doch immer der weibs 
lihen Denkungsart etwas nach. Ach ftelle mir vor, daß eine nähere 
Einwilligung des Himmels darin Tiegt. Umfonft habe ih eg nur 
wieder erft den gejtrigen langen Abend verſucht, Ihre Begriffe an- 
zunehmen und die Zweifel aus meiner Bruft zu verbannen, die Sie, 
jetzt nicht das erjtemal, für Früchte meines Mißtrauens angefehen 
haben. Ich ftritt mit mir ſelbſt; ih war ſinnreich genug, meinen 
Berftand zu betäuben; aber mein Herz und ein inneres Gefühl 
warfen auf einmal das mühjame Gebäude von Schlüffen über'n 
Haufen. Mitten aus dem Schlafe weten mich ftrafende Stimmen, 
mit welchen ſich meine Phantafie mich zu quälen verband. Was für 
Bilder, was für fchredliche Bilder ſchwaͤrmten um mic berim! Ich 
wollte fie gern für Träume halten — — 
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Aellefont. Wie? meine vernünftige Sara follte fie für etwas 
mehr halten? Träume, liebte Miß, Zräume! — Wie unglücklich 
ift ver Menih! Fand fein Schöpfer in dem Neiche der MWirklichkeiten 
nicht Qualen für ihn genug? Mußte er, fie zu vermehren, auch ein 
noch weiteres Reich von Einbildungen in ihm fchaffen? 

Sara. Klagen Sie den Himmel nit an! Er bat die Einbils 
dungen in unjerer Gewalt gelaſſen. Sie richten fih nach unfern 
TIhaten, und wenn diefe unjern Pflichten und der Tugend gemäß 
find, fo dienen die fie begleitenden Einbildungen zur Vermehrung 
unferer Ruhe und unſeres Vergnügens. ine einzige Handlung, 
Mellefont, ein einziger Segen, der von einem Frievensboten im 
Namen der ewigen Güte auf uns gelegt wird, Tanın meine zerrüttete 
Phantafie wieder heilen. Steben Sie noch an, mir zu Liebe das⸗ 
jenige einige Tage eher zu thın, was Sie doch einmal thun werben? 
Erbarmen Sie fih meiner, und überlegen Sie, daß wenn Sie mid 
auch dadurch nur von Qualen der Einbildung befreien, dieſe ein: 
gebildete Qualen doch Qualen, und für die, die fie empfindet, wirk 
liche Qualen find. — Ach, lönnte ih Ahnen nur halb fo lebhaft die 
Schreden meiner vorigen Nacht erzählen, al3 ich fie gefühlt habe! 
— Bon Beinen und Klagen, meinen einzigen Beſchäftigungen, er: 
mübdet, ſank ic mit halb geſchloſſenen Augenliedern auf das Bett 
zurück. Die Natur wollte fich einen Augenblid erholen, neue Thränen 
zu fammeln. Aber noch jchlief ih nicht ganz, als ih mich auf ein- 
mal an dem fchroffften Theile des fchredlichjten Felſen ſah. Sie 
gingen wor mir her und ich folgte Ihnen mit ſchwankenden, ängfts 
lihen Schritten, die dann und wann ein Blick ftärkte, melden Sie 
auf mich zurüdwarfen. Schnell hörte ich hinter mir ein freundliches 
Aufen, welches mir ftill zu ftehen befahl. Es war der Ton meines 
Baters — Ich Elenve! kann ich denn nichts von ihm vergeflen? 
Ah! wo ihm fein Gedaͤchtniß eben jo graufame Dienite leiftet; wo 
er auch mich nicht vergeflen kann! — Doch er bat mich vergefien. 
Troft, graufamer Zroit für jene Sara! — Hören Gie nur, Melle 
font; indem ich mich nach diefer befannten Stimme umſehen wollte, 
gleitete mein Fuß, ich wankte und jollte eben in ven Abgrund herab: 
Hürzen, als ih mich, noch zur rechten Beit, von eins mir ähnlichen 
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Berfon zurüdgehalten fühlte Schon mollte ih ihr den feurigfien 
Dank abftatten, als fie einen Dolch aus dem Bufen zog, Ich rettete 
dich, ſchrie fie, um dich zu verderben) Sie holte mit der bewaffneten 
Hand aus — und ach! ich erwachte mit dem Stihe, Wahend fühlte 


ih noch alles, was ein töbtlicher Stich ſchmerzhaftes haben kann; 
ohne das zu empfinden, was er angenehmes haben muß: das Ende 


ber Bein in dem Ende des Lebens hoffen zu dürfen. 


Aellefont. Ach, liebſte Sara, ich verfprede Ihnen das Ende 





Ihrer Bein ohne das Ende Ihres Lebens, welches gewiß auch das 
Ende des meinigen fegn würde. Bergefien Sie das ſchreckliche Ge⸗ 


webe eines finnlofen Traumes. 


Sara, Die Kraft, es vergefien zu können, erwarte ih von 
Ahnen. Es ſey Liebe oder Verführung, es fey Blüd oder Unglüd, 
das mich Ahnen in die Arme geworfen hat; ih bin in meinem 


Herzen die Shrige, und werde es ewig feyn. Aber noch bin ich es 
nicht vor den Augen jenes Richter, der bie geringften Uebertretungen 
feiner Ordnung zu ftrafen gedroht hat — — 

Mellefont. So falle denn alle Strafe auf mich allein! 


Sara. Was kann auf Sie fallen, das mich nicht treffen follte? 


— — Legen Sie aber mein dringendes Anhalten nicht falſch aus. 
Ein anderes Frauenzimmer, das dur einen gleichen Fehltritt ſich 
ihrer Ehre verluftig gemacht hätte, würde vielleicht durch ein geſetz⸗ 
mäßiges Band nichts als einen Theil derjelben wieder zu erlangen 
fuhen. Ih, Mellefont, vente darauf nicht, weil ich in der Welt 
weiter von Teiner Ehre wiſſen will, al3 von der Ehre, Sie zu lieben. 
Ich will mit Ihnen nicht um der Welt willen, ih will mit Ihnen 
um meiner felbft willen verbunden jeyn. Und wenn ich es bin, fo 
will ih gern die Schmach auf mich nehmen, als ob ich es nicht 
wäre. Sie follen mih, wenn Sie nicht wollen, für Ihre Gattin 
nit erflären dürfen; Sie follen mich erllären können für was Sie 
wollen. Ich will Ihren Namen nicht führen; Sie follen unfere Ber: 
bindung fo geheim halten, als Sie es für gut befinden, und ich will 
derjelben ewig unwerth ſeyn, wenn ih mir in den Sinn kommen 
lofle, einen andern Vortheil als die Beruhigung meines Gewiſſens 
daraus zu ziehen, 
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Mellefont Halten Sie ein, Miß, oder ich muß vor Ihren 
Augen des Todes feyn. Wie elend bin ich, daß ich nicht das Herz 
babe, Sie noch elenver zu machen! — Bedenken Gie, dab Sie fi 
meiner Führung überlaffen haben; bedenken Sie, daß ich ſchuldig 
bin, für ung weiter hinaus zu fehen, und daß ich jegt gegen Ihre 
Klagen taub feyn muß, wenn id Sie nit in der ganzen Folge 
Ihres Lebens noch ſchmerzhaftere Klagen will führen hören, Haben 
Sie e3 denn vergeffen, was ic Ihnen zu meiner Rechtfertigung ſchon 
oft norgeftellt? 

Sara. Ich babe e3 nicht vergefien, Mellefont, Sie wollen vor⸗ 
ber ein gewiſſes Vermächtniß retten. — Sie wollen vorher zeitliche 
Güter retten, und mich vielleicht ewige darüber verfcherzen laſſen. 

Mellefont. Ab Sara, wenn Zhnen alle zeitfihe Güter fo 
gewiß wären, al3 Ihrer Tugend die ewigen find — — 

Sara. Meiner Tugend? Nennen Sie mir diefes Wort nicht! 
— Sonſt Hang es mir füß, aber jegt ſchallt mir ein fchredlicher 
Donner darin! 

Mellefont. Wie? muß der, welcher tugenphaft feyn fol, 
feinen Fehler begangen haben? Kat ein einziger fo unfelige Wir: 
tungen, daß er eine ganze Reihe unfträfliher Jahre vernichten ann? 
Eo ift kein Menſch tugendhaft; fo ift die Tugend ein Gefpenft, das 
in der Luft zerfließt, wenn man es am felteften umarmt zu haben 
glaubt; jo hat kein weifes Weſen unſere Pflichten nach unfern Kräften 
abgemefjen; jo ift die Luft, ung ftrafen zu können, der erſte Zwed 
unferes Daſeyns; fo iſt — ich erſchrecke vor allen den gräßlichen 
Folgerungen, in welche Sie Ihr Kleinmuth verwideln muß! Nein, 
Miß, Sie find noch vie tugendhafte Sara, die Sie ppr meiner un⸗ 
glüdlichen Bekanntſchaft waren. Wenn Sie fi ſelbſt mit jo grau⸗ 
ſamen Augen anfehen, mit was für Augen müffen Sie mich bes 
traten! 

Sara Mit den Augen ber Kiebe, Mellefont, 

Mellefont. So bitte ich Sie denn um diefer Liebe, um diefer 

großmüthigen, alle meine Unwürdigkeit überſehenden Liebe willen, 
gu Iren Füßen bitte ih Sie: beruhigen Sie ſich. deben Sie nur 
noch einige Tage Geduld. 


196 Miß Sara Sampfon. 


Sara. Einige Tage! Wie ift Ein Tag ſchon fo lang! 
Mellefont Verwünſchtes Vermähtnigl Verdammter Unſinn 


eines ſterbenden Vetters, der mir fein Vermögen nur mit der Ber 
dingung laffen wollte, einer Anverwandtin die Hand zu geben, bie 





mic eben fo fehr haft als ih fiel Euch, unmenſchliche Tyrannen 


unferer freien Neigungen, euch werde alle das Unglüd, alle bie 
Sünde zugerechnet, zu melden uns euer Zwang bringt! — Und 
wenn ich ihrer nur entübrigt ſeyn könnte, dieſer fchimpflicden Erb 


ihaft! So lange mein wäterlihes Vermögen zu meiner Unterhaltung _ 


binreihte, habe ich fie allezeit verfhmäht, und fie nicht einmal ges 
würdigt, mich darüber zu erflären, Aber jegt, jetzt, da ich alle 


Schaͤtze der Welt nur darum befigen möchte, um fie zu ben Füßen 
meiner Sara legen zu können, jebt, da ich wenigftens darauf venfen 


muß, fie ihrem Stande gemäß in der Welt erfcheinen zu laſſen, jetzt 


muß ich meine Zuflucht dahin nehmen. 
Sara. Mit der es Ihnen zulegt doch wohl noch fehl jchlägt. 


Mellefont. Sie vermuthen immer das ſchlimmſte. — Nein; 
das Frauenzimmer, die e3 mit betrifft, ift nicht ungeneigt, eine Art 
von Vergleich einzugehen. Das Vermögen foll getheilt werden; und 
da fie e8 nicht ganz mit mir genießen kann, fo ift fie es zufrieden, 
daß ich mit der Hälfte meine Freiheit von ihr erlaufen darf. Ich 


erwarte alle Stunden die legten Nachrichten in diefer Sache, deren 


Verzögerung allein unfern hiefigen Aufenthalt fo Tangwierig gemadt 
bat. So bald ich fie bekommen habe, wollen wir feinen Augenblid 


länger bier verweilen, Wir wollen fogleich, liebfte Miß, nach Frank: 
reich übergehen, two Sie neue Freunde finden follen, die fich jetzt 
ihon auf das Vergnügen, Eie zu fehen und Sie zu lieben, freuen. 
Und diefe neuen Freunde jollen die Zeugen unferer Verbindung 
ſeyn — — 

Sara. Dieſe follen die Zeugen unjerer Verbindung ſeyn? — 
Graufamer, fo fol diefe Verbindung nicht in meinem Vaterlande 
geihehen? So foll ich mein Vaterland als eine Verbrecherin ver 
lafien? Und als eine ſolche, glauben Sie, würde ih Muth genug 
haben, mid) der See zu vertrauen? Defien Herz muß ruhiger ober 
muß ruchlofer jeyn al3 meines, welcher nur einen Augenblick zwifchen 
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ſich und dem Verderben mit Gleichgültigkeit nichts als ein ſchwan⸗ 
lendes Brett ſehen lann. In jeder Welle, die an unſer Schiff ſchlüge, 
würde mir ber Tod entgegenrauſchen; jeder Wind würde mir von 
den väterlichen Küften Verwünſchungen nahbraujen, und der kleinfte 
Eturm würde mich ein Blutgericht über mein Haupt zu fegn dünken. 
— Klein, Mellefont, fo ein Barbar können Sie gegen mid nicht 
fegn. Wenn ich nod das Ende Ihres Vergleichs erlebe, fo muß es 
Ihnen auf einen Tag nicht ankommen, den wir bier länger zus 
bringen. Es muß diefes ber Tag feyn, an dem Sie mich bie Mars 
tern aller hier verweinten Zage vergeflen lehren. Es muß dieſes 
ver heilige Tag ſeyn — Ad, welcher wird e3 denn endlich feyn? 
Mellefont. Aber überlegen Sie denn nicht, Miß, daß unjerer . 
Berbindung bier diejenige Feier fehlen würde, die wir ihr zu geben 


ſchuldig find? 
Sera. Ein heilige Handlung wird durch das Feierliche nicht 
Iräftig 


er. 
Aellefont. Allein — — 

Sara. Ich erjtaune. Sie wollen doch wohl nicht auf einem fo 
aichtigen Vorwande beſtehen? O Mellefont, Mellefont! wenn ich 
mir e8 nicht zum unverbrüchlichſten Gejege gemacht hätte, niemals 
an der Aufrichtigleit Ihrer Liebe zu zweifeln, fo würde mir diefer 
Umftand — — Doc ſchon zu viel; es möchte jcheinen, als hätte 
ich eben jest daran gegweifelt. 

Mellefont. Der erite Augenblid Ihres Zweifel müſſe der 
legte meines Lebens ſeyn! Ach, Sara, womit habe ich e3 verdient, 
daß Eie mir auch nur die Möglichkeit defjelben voraus fehen laſſen? 
Es ift wahr, die Geftänbnifje, die ih Ihnen von meinen ehemaligen 
Ausfchweifungen abzulegen fein Bedenken getragen babe, können 
mir keine Ehre machen, aber Vertrauen follten fie mir doch ermeden. 
Eine buhleriſche Marwood führte mid in ihren Striden, weil ic 
das für fie empfand, was fo oft für Liebe gehalten wird, und es 
doch fo felten ift. Ich würde noch ihre ſchimpflichen Feſſeln tragen, 
hätte ſich nicht der Himmel meiner erbarmt, der vielleiht mein Herz 
nit für ganz unwürbig erlannte, von beflern Flammen zu brennen. 
Sie, liebſte Sara, ſehen, und ale Marwoods vergellen, war eins, 
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Aber wie theuer kam es Ihnen zu ſtehen, mich and ſolchen Handen 
zu erhalten! Ich wer mtit dem Laſter gu vertretuk gewotden, und 
Eie kannten es zu wenig — — 

Sara. Laſſen Sie und nicht mehr batan gedenken. — 


Achter Auſtritt. 


Norton. Mmellefont. Sara. 


Mellefont. Was willſt du? 

Uorton. Ich ſtand eben vor dem Haufe, als mir ein Bes 
bienter diefen Brief in die Hand gab, Die Auffchrift iſt an Sie, 
mein Herr. 





Mellefont. An mih? Wer weiß bier meinen Namen?! — 


(Indem er den Brief betrachtet, Himmel! 
Sara. Gie erfhreden? 


Meltefont. Aber ohne Urfade, Miß, wie Ih nun wohl fehe. 


Ich irrte mid) in der Hand. 
Sara. Möchte doch ver Inhalt Ihnen fo angenehm feyn, als 
Gie e3 wünſchen können. 
Mellefont. Ich vermuthe, daß er fehr"gleiähgilltig ſeyn wird. 
Sara. Man braucht fih weniger Zwang anzuthun, wenn man 


allein ift. Erlauben Sie, daß ich mich wieder in mein Bimmer 


begebe. 
Aeltefont. Sie machen fi alfo wohl Gedanten? 
Sara. Ich mache mir keine, Mellefont. 


Mellefont (indem er fie Bi8 an die Gcene begleitet), Sch werde ben 


Augenblic bei Ihnen feyn, liebſte Miß. 
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Nennter Auftritt. 


Nellefont. Norton 


Mellefout Ger ven Brief noch anfiept). Gerechter Gott! 

Aorton. Weh Ihnen, wenn er nichts als gerecht iſt! 

Mellefont. Kann es möglich ſeyn? Ich ſehe dieſe verruchte 
Hand wieder und erſtarre nicht vor Schreden? Iſt ſies? Iſt fie es 
nicht? Was zmeifle ich noch? Sie iſt's! Ah, Freund, ein Brief von 
ver Marwood! Welche Furie, welcher Satan bat ihr meinen Auf 
enthalt verratben? Was will fie no von mir? — Geb, made 
fogleih Anftalt, daß wir von bier wegfommen. — Doc verzieh! 
Vielleicht ift es nicht nöthig; vielleicht haben meine verächtlichen Ab⸗ 
ichiedsbriefe die Marwood nur aufgebradht, mir mit gleicher Ber: 
achtung zu begegnen. Hier! erbrich ven Brief, lies ihn, Ich zittre, 
es felbft zu thun. 

Asrion. (Er liest) „EI wird fo gut ſeyn, als ob ich Ihnen 
‚ven Längften Brief geichrieben hätte, Mellefont, wenn Sie den 
‚NRumen, ven Sie am Ende der Eeite finden werben, nur einer 
„Seinen Betrachtung würdigen wollen — — 

Mellefont. DVerfluht jey ihr Namel Daß ich ihn nie gehört 
hätte! Daß er aus dem Buche der Lebendigen vertilgt würde! 

Aortom (liest weiter. „Die Mühe, Sie auszuforſchen, hat mir 
die Liebe, welche mir forſchen half, verfüßt. 

Mellefont. Die Liebe? Frevlerini Du entbeiligft Namen, 
die nur der Tugend geweiht find. 

Horton qahrt fort. „Sie hat noch mehr gethan; — — 

Adllefont. Ich bebe — — 

Horton. „Sie hat mid Ihnen nachgebracht. — — 

Mellefont. Berrätber, was Tiest du 7 (or reißt ihm den Brief 
aus der Hand und Liest feldft.) „Sie hat mid Ihnen nachgebracht. — 
Ich bin bier; und e3 fteht bei Ihnen — ob Sie meinen Beſuch 
„erwarten, — oder mir mit dem Ihrigen — zuvorkommen mollen. 
Marwood.“ — Was für ein Donnerſchlag! Sie ift bier! — Wo 
it fie? Diefe Frechheit ſoll fie mit dem Leben büßen. 
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Horton. Mit dem Leben? Cs wird ihr einen Blick koſten und 
Sie liegen wieder zu ihren Füßen. Bedenken Gie, was Sie thun! 
Sie müfjen fie nicht fprechen, oder das Unglüd Ihrer armen Miß 
ift volllommen. 

Aellefont. Ih Unglüdliher! — Nein, ih muß fie fpredhen. 
Sie würde mich bis in dem Zimmer der Sara fuchen und ‚alle ihre 
Muth gegen diefe Unfchuldige auglaffen. 

Aorton. Aber, mein Ser — — 

Aellefont. Sage nihts! — Laß ſehen cindem er in ven rief 
fiegt), ob fie ihre Wohnung angezeigt hat. Hier ift fi. Komm, 
führe mid. (Sie gehen ab.) 


Miß Sara Sampfon. 2301 


Zweiter Aufzng. 


— — — 


Erſter Auftritt. 


Der Schauplatz ſtellt das Zimmer ber Marwood vor, In 
einem andern Gafthofe. 


⸗ Darwond im Negligoc“ Hannah. 


Aarwoo). Belford bat den Brief doch richtig eingehändigt, 
Hannah? 

Hannah. Richtig. 

Aarwood. hm felbft? 

Hannah. Seinem Bedienten. 

Aarwood. Kaum kann ich es erwarten, was er für Wirkung 
haben wird. — Scheine ich dir nicht ein wenig unrubig, Hannah? 
Ich bin es auch. — Der Verräther! Doch gemach! Zornig muß ich 
durhaus nicht werden. Nachſicht, Liebe, Bitten find die einzigen 
Waffen, die ich wider ihn brauchen darf, wo ich anders feine ſchwache 
Eeite recht kenne. 

Hannah. Wenn er fih aber dagegen verhärten follte? — 

Aarwood. Wenn er ſich dagegen verhärten follte? So werde 
ih nicht zürmen — ich werde raſen. Ich fühle es, Hannah; und 
wollte es Lieber ſchon jetzt. 

Hannah. Fallen Sie ſich ja. Er kann vielleicht den Augen⸗ 
blick kommen. 

Marwood. Wo er nur gar kommt! Wo er ſich nur nicht ent: 
ſchloſſen hat, mich feftes Fußes bei fi) zu erwarten! — Uber. weißt 
du, Hannah, worauf ich noch meine meifte Hoffnung gründe, den 
Ungeiveuen von dem neuen Gegenftande feiner Liebe abzuziehen? 
Auf unfere Bella. 
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Hannah. Es ijt wahr; fie ift fein Keiner Abgott, und ver 
Einfall fie mitzunehmen hätte nicht glädlicher feyn können. 
Aarwood. Wenn fein Herz auch gegen die Sprache einer alten 
Liebe taub ift, fo wird ihm doch die Sprache des Blut3 vernehm⸗ 
(ih feyn. Er riß das Kind vor einiger Zeit aus meinen Armen 
unter dem Vorwand, ihm eine Art don Erziehung geben zu laſſen, 
die e3 bei mir nicht haben könne. Ich habe es von der Dame, die 
e3 unter ihrer Aufficht hatte, jet nicht anders als durch Lift wieder 
bekommen können; er hatte auf mehr als ein Jahr vorausbezahlt 
und noch den Tag vor feines Flucht ausdrudlich befohlen, eine ges 
wilfe Marwood, die vielleicht Tommen und ſich für die Mutter des 
Kindes ausgeben würbe, durchaus nicht vorzulaſſen. Aus biefem 
Befehl erfenne ich den Unterjchied, den er zwifchen una beiden macht. 
Krabeflen ſteht ee als einen koſtbaren Theil ſeiner ſelbft an, und 
mich als eine Elende, die ihn mit allen ihren Reizen bis zum Ueber: 
druß gejättigt hat. | 
Hannah, Welcher Undank! | 
Aarwood. Ach Hannah, nichts zieht den Undank fo unaus⸗ 
bleiblich nach fih, als Wefältigkeiten, für die kein Dank zu groß 
wäre. Warm babe ich fie ihm erzeigt, diefe unſeligen Gefallig⸗ 
keiten? Hatte ich es nicht voraus fehen jollen, daß fie ihren Werth 
nicht Immer bei ihm behalten koͤnnten? daß ihr Werth auf ber 
Schwierigkeit des Genuſſes beruhe, und daß er mit derjenigen An⸗ 
muth verfehwinden müffe, welche die Hand der Zeit ummerflid, 
aber gewiß, aus unfern Geſichtern verlöfcht? | 
Hannah. D, Madame, von diefer gefährlichen Hand haben 
Eie noch lange nichts gu befürchten. Ich finde, daß Ihre Schönheit 
den Buntt ihrer prächtigfterr Blüthe jo wenig überjchritten hat, daß 
fie vielmehr erft darauf losgeht und Ihnen alle Tage neue Herzen 
fefjeln würde, wenn Sie ihr nur Vollmacht dazu geben wollten. 
Arıwssd. Schweig, Hamah! Du ſchmeichelſt mir bei einer 
Gelegenheit, bie mir alle Echmeichelet verdächtig macht. Es iſt Un⸗ 
finn, won neuen Groberungen zu fpreihen, mern man nicht einmal 
Kräfte genug bat, fi im Befige der ſchon gemachten zu erhalten. 
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Zweiter Anftritt. 


Ein Bedieuter. Marwood, Hanna. 


Der Sediente. Madame, man will die Ehre haben, mit 
Ihren zu ſprechen. 

Aarwood. Wer? 

Der Bedtente. Ich vermuthe, daß es eben ver Herr ift, an 
welchen der vorige Brief überfchrieben mar. Wenigſtens ift der Be: 
tiente bei ihm, der mir ihn abgenommen hat. 

Marwond. Mellefont! — Geſchwind, führe ihn herauf! (wer 
Beriente geht at.) AK Hannah, nun ift er dat Wie fol ich Ihn em- 
pfangen? Was foll ich fagen? Weldhe Miene foll ich annehmen? Iſt 
diefe ruhig genug? Sieh doch! 

Hannah. Nichts weniger als ruhig. 

Aarwood. Aber viefe? 

taunah. Geben Sie ihe noch mehr Anmuth. 

Aarwood. Etwa fo? 

Sannah. Zu tramig! 

Aatwood. Sollte mir dieſes Lächeln laſſen? 

Hannah. Vollkommen! Aber nur freier — Gr kommt. 





Dritter Auſtriit. 
Melletont. Merwosd Hatınnd. 


Atllefont er mit einer wilden Stellung hereintrith. Ha! Mar: 
mood — 

Aarwood (hie igm mit offenen Armen lachelnd entgegen rent). Ach 
Mellefont — 

Metlefont el Ertty. Die Mörderin, was für ein Blick! 

Marmwood Ih muß Sie umarmen, treulofer, Tieber Flücht⸗ 
Img! — Theilen Sie doc meine Freude! — Warum entreißen Eie 
ich meinen Lieblofungen? 

Mellefont. Narwood, id; vermutbete, daß Sie mid anders 
empfangen würden. 
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Aarwood. Warum anders? Mit mehr Liebe vielleicht? mit 
mehr Sntzüden? Ach ich Unglüdlihe, dab ich weniger ausbrüden 


kann als ich fühle! — Sehen Sie, Mellefont, fehen Sie, daß auch 
die Freude ihre Thränen bat? Hier rollen fie, diefe Kinder der ſüße⸗ 
ſten Wolluft! — Uber a, verlorne Thränen! feine Sand trocknet 


euch nicht ab. 





Aellefont. Marwood,. die Zeit ift vorbei, da mich ſolche 
Reben begaubert hätten. Sie müflen jegt in einem andern Tone mit 
mir fprechen. Ich Tomme ber, Ihre legten Vorwürfe anzuhören und. 


darauf zu antworten. 
Marwood. Vorwürfe? Was hätte ich Ihnen für Vorwürfe zu 
nahen, Mellefont? Keine. 


Mellefont. Go hätten Sie, ſollt id meinen, Ihren Weg er⸗ 


ſparen koͤnnen. 


Aarwood. Liebſte wunderliche Seele, warum wollen Sie mich 
nun mit Gewalt zwingen einer Kleinigleit zu gedenken, die ich Ihnen 
in eben dem Augenblicde vergab, in welchem ich fie erfuhr? Eine kurze 


Untreue, die mir Ihre Galanterie, aber nicht Ihr Herz fpielt, ver⸗ 
dient diefe Vorwürfe? Kommen Sie, laſſen Sie ung darüber ſcherzen. 


Mellefont. Sie irren fi; mein Herz hat mehr Antheil daran, 
als e3 jemals an allen unjern Liebeshändeln gehabt hat, auf die ich 
jegt nicht ohne Abſcheu zurüd ſehen Tann. 


Aarwood. Ihr Herz, Mellefont, ift ein gutes Närrchen. Es 


laßt fich alles bereden, was Ihrer Einbildung ihm zu bereden eins 
fällt. Glauben Sie mir doc, ich kenne es befier ald Sie. Wenn 
es nicht das befte, das getreueite Herz wäre, würde ich mir wohl 
fo viel Mühe geben, e3 zu behalten? 


Mellefont. Zu behalten? Sie haben es niemals beſeſſen, 


fage ic Ihnen. 
Marmwood. Und ich fage Ihnen, ich befige e8 im Grunde noch. 


Aellefont Marwood, wenn ib wüßte, daß Sie auh nur 


noch eine Fajer davon befäßen, fo wollte ich es mir felbft hier vor 
Ihren Augen aus meinem Leibe reißen. 

Aarwood. Sie würden jehen, daß Sie meines zugleich ber: 
ausriffen. Und dann, dann würden dieſe berausgerifienen Herzen 





Miß Sara Sampfon. 305 


endlich zu ver Vereinigung gelangen, die fie fo oft auf unfern Lippen 
gefuht haben. 

Mellefont Gei seit. Was für eine Schlange! Hier wird das 
befte jeyn, zu fliehen. — Sagen Gie mir es nur kurz, Marwood, 
warum Sie mir nachgekommen find, was Sie noch von mir ver 
langen. Aber fagen Sie mir e8 ohne diefes Lächeln, ohne dieſen 


Bid, aus welchem mid, eine ganze Hölle von Verführung fchredt. 


Marwood (vertraulid). Höre nur, mein lieber Mellefont; id) 


merke wohl wie es jeht mit dir fteht. Deine Begierden und dein 


Seihmad find jest deine Tyrannen. Laß e3 gut ſeyn; man muß 
fie austoben laflen. Sich ihnen widerfegen, ift Thorheit. Sie wer: 
ven am ficherften eingejchläfert und endlich gar überwunden, wenn 
man ihnen freies Feld läßt. Sie reiben fich felbft auf. Kannft du 
mir nachjagen, einer Flattergeift, daß ich jemals eiferfüchtig ge⸗ 
weien wäre, wenn ftärfere Reize, al3 die meinigen, dich mir auf 
eine Zeitlang abfpänftig machten? Ich gönnte dir ja allezeit dieſe 
Veränderung, bei der ich immer mehr gewann als verlor. Du Tehrteft 
mit neuem Feuer, mit neuer Inbrunſt in meine Arme zurüd, in 
die ich Dich nur als in leichte Bande und nie als in ſchwere Feſſeln 
ihloß. Bin ih nicht oft felbft deine Vertraute gemweien, wenn du 
mir auch ſchon nichts zu vertrauen batteft als die Gunftbezeigungen, 
die dis mir entwandteft, um fie gegen andere zu verjchwenden? 
Barum ‚glaubft du denn, daß ich jet einen Eigenfinn gegen dich 
ju zeigen anfangen würde, zu mweldhem ich nun eben berechtigt zu 


ſeyn aufböre, oder — vielleicht ſchon aufgehört habe? Wenn beine 


Hige gegen das ſchöne Landmädchen noch nicht verraudt iſt; wenn 
du noch in dem erjten Sieber deiner Liebe gegen fie bilt; wenn du 
ihren Genuß noch nicht entbehren kannſt, wer hindert dich denn, ihr 
fo lange ergeben zu feyn, als du es für gut befindeft? Mußt du 
veßwegen jo unbefonnene Anfchläge machen und mit ihr aus dem 
Reiche fliehen wollen? - 

Mellefont. Marwood, Gie reden vollkommen Ihrem Cha⸗ 
ralter gemäß, deſſen Haßlichkeit ich nie ſo gekannt habe, als ſeitdem 
ich in dem Umgange mit einer tugendhaften Freundin die Liebe von 
der Wolluſt unterſcheiden gelernt. 
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Marwood. Gi, ſieh doch! Deine neue Gebieterin ift alſo wohl 
gar ein Mädchen von ſchönen fittlihen Empfindungen? Ihe Manns- 
perjonen müßt doc felbit nicht wiflen, was ihr wollt. Bald find 
es die jhlüpfrigften Neben, die buhlerhafteſten Schere, bie eu an 
und gefallen, und bald entzüden wir euch, wenn wir nichts als 
Tugend seven und alle fieben Weiſen auf unferer Zunge zu haben 
ſcheinen. Das fchlimmfte aber ift, daß ihr das eine fo wohl als 
das andere überbeäflig werdet. Wir mögen naͤrriſch ober vernünftig, 

weltlich oder geijtlich gefinnt ſeyn: wir verlieren unfere Mühe euch 
beftänbig zu wachen einmal wie das andere. Du wirft an beine 
ſchone Heilige die Reihe Zeit genug kommen laſſen. Sol ich wohl 
einen Heinen Ueberſchlag machen? Nun eben bift du im beftigiten 
Parorxyoͤmo mit Ihr, und dieſem geb' ich noch zwei, aufs langſte 
drei Tage. Hierauf wird eine ziemlich geruhige Liebe folgen, ber 
geb’ ich acht Tage. Die andern acht Tage wirft du nur gelegentlich 
an dieſe Liebe denken. Die dritten wirft du bi daran erinnern 
laflen, und wann du dieſes Erinnern jatt haft, fo wirft du bich zu 
ner Außeriten Gleichgültigleit fo ſchnell gebracht ſehen, daß ich kaun 
die vierten acht Tage auf dieſe letzte Veraͤnderung rechnen darf. — 
Das wäre num ungefähr ein Monat. Und dieſen Monat, Mellefont 
will ich dir noch mit dem größten Vergnügen nachfehen: nur wirſi 
du erlauben, dab ich dich nicht aus dem Gefichte verlieren darf. 

Mellefout. Vergebens, Marwood, fuhen Sie alle Waffen 
hervor, mit welchen Sie fih erinnern, gegen mich fonft glüdlid 
geweſen zu ſeyn. Ein tugendhafter Entichluß fichert mich gegen Ihr 
Zartlichleit und gegen Ihren Wig, Gleichwohl will id) mich beiver 
nicht länger ausjegen. Sch gebe und habe Ihnen weiter nichts mehı 
zu fügen, als daß Sie mich in wenig Tagen auf eine Art follen ge 
bunden wiflen, die Ihnen alle Hoffnung auf meine Rüdlehr An Ihr 
Ioferhafte Sklaverei vernichten wird. Meine Rechtfertigung werder 
Sie genugfam aus dem Briefe erfehen haben, ven ih Ihnen vo 
meiner Ahreiſe zuſtellen laſſen. 

Aarwood. ut, daß Sie dieſes Briefes gedenken. Sagır 
Sie mir, von wenn hatten Sie ihn fchreiben laflen? 

Mellefont. Hatte ich ihn nicht jelbjt geſchrieben? 
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Aarwo⸗d. Unmöglich! Den Anfang befielben, in welchem Sie 
mir, ich weiß nicht was für Summen vorrechneten, die Sie wi mir 
wollen verſchwendet haben, mußte ein Saftwirtb, jo wie den übrigen 
theologiſchen Reft ein Qudder geichrieben haben, Dem ungeachtet 
will ich Ihnen jetzt ernfilich darauf antworten, Was ben vornehm⸗ 
fen Bunt anbelangt, ſo wiſſen Sie wohl, daß alle vie Befchenfe, 
welche Sie mir gemacht haben, noch da find. Ich babe Ihre Baulo⸗ 
zettel, Ihre Juwelen nie ala mein Eigenthum angejeben und jept 
ales mitgebracht, um es wieder in Diejenigen Hände zu liefern, wie 
mir es anvertraut hatten. | 

Mellefont. Behalten Gie alles, Marwood. 

Marwood. Ich will nichts baven hebalten. Was hätte ich 
ohne Ihre Perjon für ein Recht dgrauf? Wenn Sie mid auch nicht 
mehr Jieben, fo müllen Sie mir doch die Gerechtigleit widerfahren 
laſſen und mich für feine von den feilen. Bubletinnen halten, denen 
es gleich viel ift, won weſſen Beute fie ſich bereichern. Kommen Gie 
nur, Mellefont. Sie jollen den Augenblick wieder jo reich ſeyn, ala 


Sie vielleicht ohne meine Bekanntſchaft geblieben wären, uud vie 
leicht auch wicht. 


| 


Mellefont Welcher Geijt, der mein Berberben geſchworen 
bat, redet jetzt aus Ihnen! Eine wollüſtige Marwood denlt fo 
edel nicht, 

Aarwaod. Nennen Sie das edel? Ih nenne es weiter nichts 
als billig. Nein, mein Herr, nein; ich verlange nicht, daß Sie mir 
biefe Wiedererſtattung als etwas beionders anrechnen ſollen. Sie 
toftet mich nichts, und aud) den geringften Dank, ven Sie mir dar 
für fagen wellten, würde ih für eine Beſchimpfung balten, weil er 
do keinen andern Sinn als diefen haben künnte: „Marwood, ich 
„bielt Euch für eine niederträchtige Betrügerin; ich hedanke mid, 
„daß Ihr es wenigſtens gegen mid nicht jegn well," 

Mellefont, Genug, Madame, genug! Ich fliehe, weil mich 
mein Unſtern in einen Streit yon Großmuth zu yerwideln brobt, in 


welchem ich am ungernften unterliegen möchte, . 


Aarwosd. lieben Sie nur, aber nehmen Sie au alles mit, 
was Ihr Andenken bei mir erneuern lönnte. Arm, verachtet, ohne 
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Ehre und ohne Freunde will ich e3 aldann noch einmal wagen, Ihr 
Erbarmen rege zu machen. Ich will Ihnen in der unglüdlichen 
Marwood nichts als eine Elende zeigen, die Geſchlecht, Anſehen, 
Tugend und Gewiflen für Sie aufgeopfert hat. Ich will Sie an 
den erften Tag erinnern, da Sie mich fahen und liebten; an den 
erften Tag, da auch ih Sie fah und liebte; an da3 erſte ftammelnde, 
ſchamhafte Belenntniß, das Sie mir zu meinen Füßen von Ihrer 
Liebe ablegten; an die erſte Verfiherung von Gegenliebe, die Sie 
mir auspreßten; an die zärtlichen Blide, an die feurigen Umarmun: 
gen, vie darauf folgten, an das berebte Stillſchweigen, wenn mir 
mit befhäftigten Sinnen einer de3 andern geheimfte Regungen er: 
riethen und in ben ſchmachtenden Augen die verborgenften Gedanken 
der Seele lafen; an das zitternde Erwarten der nahenden Wolluft; 
an die Trunlenheit ihrer Freuden; an das füße Erftarren nad 
der Fülle des Genuſſes, in welchem ſich die ermatteten Geifter zu 
neuen Entzückungen erholten. An alles diefes will ich Sie erinnern 
und dann Ihre Kniee umfaſſen und nicht aufhören, um das eins 
zige Geſchenk zu bitten, das Sie mir nicht verfagen können und 
id ohne zu erröthen annehmen darf, — um den Tod von Ihren 
Händen. | ' 
Mellefont. Grauſame! noch wollte ich felbft mein Leben für 
Sie hingeben. Fordern Sie ed; fordern Gie e3; nur auf meine 

Liebe machen Sie weiter feinen Anſpruch. Ih muß Sie verlaſſen, 
Marwood, oder mich zu einem Abfchen der ganzen Natur machen. 

Ich bin ſchon ftrafbar, daß ich nur hier ftehe und Sie anhöre. Leben 
Sie wohl! leben Sie wohl! 

Marwsod (die ihn zuruchalhy. Ste müſſen mich verlaifen? Und 
was wollen Sie denn, das aus mir werde? So wie ich jebt bin, 
bin ich Ihr Geſchöpf; thun Sie aljo, was einem Schöpfer sufommt: 
er darf die Hand von feinem Werke nicht eber abziehen, als bis er 
es gänzlich vernichten will. — Ad, Hannah, ich fehe wohl, meine 
Bitten allein find zu ſchwach. Geh, bringe meinen Vorſprecher ber, 
der mir vielleicht jegt auf einmal mehr wiedergeben wird, als er 
von mir erhalten hat. (Hannah geht ab.) 

Aellefont. Was für einen Vorfpreder, Marwood? 
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Aarwood. Ach, einen Borfprecher, deſſen Sie mich nur alls 
zugern beraubt hätten. Die Natur witd feine Klagen auf einem 
kürzern Wege zu Ihrem Herzen bringen — — 

Mellefoui. Ich erſchretle. Sie werden doch nicht — — 


Vierter Auftritt. 
Arabella. Hannah. Mellefont. Martwoos, 


Mellefont Was ſeh ich? Sie tft es! — Marwood, wie 
haben Sie ſich unterftehen können — — 

Marwond: Soll ih umfonft Mutter ſeyn? — Komm, meine 
Bella, komm; fieh bier deinen Beſchützer wieder, deinen Freund, 
deinen — Ad! das Herz mag ed ihm jagen, was’ er noch mehr, 
ala dein Beichüger, als dein Freund- feyn: kaͤnn. | 

Mellefont (mit abgewandten Geficht). Gott! wie wird es mir 
hier ergehen? 

Arabelle: (indem fie ihm furchtſam mäper wit, Ach, mein Herr! 
ı Eind Sie es? Sind Sie unfer Mellefont? — Nein doch, Madame, 
er ift es nit. — Würde er midy nicht anſehen, wenn et e3 wäre? 
Wüuͤrde er mich nit in feine Arme jchließen? Cr bat es ja fonft 
gethan. Ich unglüdlihes Kind! Womit hätte ich ihn denn erzürnt, 
diefen Marm, dieſen liebften Mann, der mir erlaubte, mich feine 
Tochter zu nermen? 

Aarwood. Sie ſchweigen, Mellefont? Sie gönnen der Un⸗ 
ſchuldigen keinen Blick? 

Aellefont. hl — — — 

Arabebla. Gr ſeufzt ja, Madame Was fehlt ihm? Können 
wir ihm nicht helfen? Ich nicht? Sie au nicht? So laffen Sie uns 
doch mit ihm feufzen. — Ab, nun fieht er mih an! — Nein, er 
fieht wieder weg! Gr fieht gen Hintmel! Was münfcht er? Was 
bittet er vom Himmel? Möchte er’ ihm doch alles gewähren, wenn 
er mir aud alles bafür verfagte! 

Aarwood. Geh, mein Kind, geb; fall ihm zu Füßen. Gr 
will uns verlafien; er will uns auf ewig werlaflen. 

Reffing, Werte 1. 4 
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Arabella ce vor ihnt nieberfäny. Hier liege ich ſchon. Sie 
und verlafien? Sie ung auf ewig verlaflen? War e8 nicht ſchon eine 
Heine Emwigfeit, die wir Sie jegt vermißt haben? Wir follen Eie 
wieder vermiſſen? Sie haben ja fo oft gejagt, daß Gie ung liebten. 
Verläßt man denn die, die man liebt? So muß ich Sie wohl nicht 
lieben, denn ich wünjchte, Sie nie zu verlaflen. Nie, und will Sie 
auch nie verlaflen. 

Marwood Ah will dir bitten helfen, mein Kind; hilf nur 
auh mir. — Nun, Mellefont, ſehen Eie auch mich zu Ihren 
Füßen — — 

Mellefont (Hält fie zurück, indem fie ſich nleberwerfen win. Dar: 
wood, gefährlide Marwood. — Und aud du, meine liebte Bella 
(gebt fie auf, auch du bift wider deinen Mellefont? 

Arabella. ch wider Sie? 

Marwosd Was befhließen Sie, Mellefont? 

Meilefont. Was ich nicht follte, Marwood; was ich nicht follte. 

Aarwood (bie ihn umarmt). Ach, ich weiß e3 ja, daß die Rev 
lichkeit Ihres Herzens allggeit über den Eigenfinn Ihrer Begierden 
gefiegt hat. 

RM ellefont, Beftürmen Sie mich nicht weiter. Ich bin fchon, 
was Sie aus mir machen mwollen: ein Meineidiger, ein Verführer, 
ein Räuber, ein Mörder. 

Marwood. Sept werben Gie e3 einige Tage in Ihrer Ein 
bildung ſeyn, und hernach werden Sie erkennen, daß ich Sie ab 
gehalten habe, es wirklich zu werden. Machen Sie nur und kehren 
Eie wieder mit und zurüd. 

Arabella (qhmeichelnd). O ja! thun Gie dieſes. 

Meltefont. Mit euch zurückkehren? Kann ich denn? 

Marwood. Nichts ift leichter, wenn Sie nur wollen. | 

Mellefont. Und meine Mi — — | 

Marwood, Und Ihre Miß mag fehen, wo fie bleibt! — 

Aellefont. Ha! barbarifhe Marwood, dieſe Rede ließ mid 
bis auf den Grund Ihres Herzens fehen. — — Und ich Verruchter 
gehe doch nicht wieder in mich? 

Aarwood Wenn Sie bis auf den Grund meines Herjens | 


| 
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geſehen hätten, jo würden Sie entdedt haben, daß es mebs wahres 
Grbarmen gegen Ihre Miß fühlt, als Sie jelbft. Ich fage, wahres 
Erbarmen, denn das Ihre iſt ein eigennügiges, weichberziges GEr⸗ 
buırmen. Sie haben überhaupt dieſen Liebeshandel viel zu weit ges 
tieben. Daß Sie, als ein Mann, der bei einem langen Umgange 
nit unferm Geſchlechte, in der Kunſt zu verführen ausgelernt hatte, 
gegen ein Jo junges Frauenzimmer fich Ihre Ueberlegenheit an Ber: 
telung und Erfahrung zu Nuge machten und nicht eber rubten, als 
bis Sie Ihren Zwed erreichten, das möchte noch hingehen; Sie 
innen ſich mit der Heftigleit Shrer Leidenjchaft entſchuldigen. Allein, 
daß Sie einem alten Bater jein einziges Kind raubten; daß Sie 
einem rechtſchaffenen Greife die wenigen Schritte zu feinem Grabe 
noch fo ſchwer und bitter madten; daß Sie, Ihrer Luft wegen, die 
ſtärkſten Bande der Natur trennten: das, Mellefont, das können 
Eie nicht verantworten. Machen Sie aljo Ihren Fehler wieder gut, 
io weit es möglich ift, ihn gut zu machen. Geben Sie dem meinen: 
den Alter feine Stüge wieder und ſchicken Sie eine leichtgläubige 
Tochter in ihr Haus zurüd, da3 Sie deßwegen, weil Sie e8 bes 
ihimpft haben, nicht aud) öde machen müſſen. 

Mellefont. Das fehlte noch, dab Sie auch mein Gewifien 
wider mich zu Hülfe riefen! Aber geſetzt, e8 wäre billig, was Sie 
fagen; müßte id) nicht eine eijerne Stirne haben, wenn ich es ber 
unglüdlihen Miß ſelbſt vorſchlagen follte? 

Marwood. Nunmehr will ich es Ihnen geſtehen, daß ich ſchon 
im woraus bedacht geweſen bin, Ihnen dieſe Verwirrung zu erſparen. 
So bald ich Ihren Aufenthalt erfuhr, habe ich auch dem alten Samp⸗ 
ſon unter der Hand Nachricht davon geben laſſen. Er iſt vor Freu⸗ 
den darüber ganz außer ſich geweſen und hat ſich ſogleich auf den 
Weg machen wollen. Ich wundere mich, daß er noch nicht hier iſt. 

Acllefount. Was fagen Sie? 

Marwsod. Erwarten Sie nur ruhig feine Ankunft, und lafjen 
fih gegen die Miß nicht? merken. Ich will Sie felbft jegt nicht 
länger aufhalten. Gehen Eie wieder zu ihr; fie möchte Ber 
dacht befommen. Doc verſprech' ich mir, Sie heute noch einmal 
au feben, 


Sn. 
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KArllefont, O Marwood, mit was für Geſinnungen kam id) 
zu Ihnen und mit melden muß id) Sie verlaflen! Einen Kuß, meine 
liebe. Bela — — 

Arabella. Der war für Sie; aber nun einen für mih. Kom⸗ 
men Gie nur ja bald wieder, ich bitte. (Meiiefont geht ab.) 


Sünfter Auftritt. 
Narwood. Arabella. Hanna. 


Maxon d (naqchdem fie tief Athem geholt, Sieg Hannah; aber 
ein ſaurer Sieg! — Gieb mir einen Stuhl; ich fühle mich gauz ab⸗ 
gemattet — (Su ſeſt ſich) Eben war es die höchſte Zeit, als er ſich 
ergab; noch einen Augenblid hätte es anſtehen dürfen, fo würde ich 
ihm eine ganz andere Marwood gezeigt haben. 

Hannah. Ah, Madame, was find Sie für eine Frau! Den 
moͤchte ich doch fehen, der Ihnen widerftehen könnte, | 

Aarwood. Cr bat mir fchon zu lange widerſtanden. Und 
gewiß, gewiß, ich will e3 ihm nicht vergeben, daß ich ihm faft zu: 
Fuße gefallen iväre. 

Arabella. O nein! Sie müflen ihm alles vergeben. Er ift 
ja fo gut, jo gut — — ' 

Aarwood. Schweig, Heine Närrin! 

Hannah. Auf welder Seite wußten Sie ihn nicht zu faflen! 
Aber nichts, glaube ich, rührte ihn mehr, als die Uneigennügigteit, 
mit welcher Sie fih erboten, alle von ibm erhaltenen Gefchente zu: 
rüd zu geben. 

Marwood. Ich glaube es auch. Ha! ha! hal Merägne, 

Hannah. Warum lachen Sie, Madame? Wenn e3 nicht Ihr 
Ernft war, fo wagten Sie in der That jehr viel, Gefegt, er hätte 
Eie bei Zhrem Wort gefakt? 

Marwood. D gehl man muß wiſſen, wen man vor fich hat. 

Hanuah. Nun das gefteh' ih! Aber auch Sie, meine jhöne 
Bella, haben Ihre Sache nortreffli gemacht; wortrefflich! 
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Arabella. Warum das? Kounte ich ſie denn anders machen? 
Ich hatte ihn ja fo lange nicht geſehen. Sie find doch nicht ihöfe, 
Madame, daß ich ihn fo lieb habe? Ich habe Sie fu lieb, wie ihn; 
eben fo lieb. 

Marwood. Schon gut; -basmal-will ich hir werzeiben, dab au 
mich nicht lieber halt aB ihn. 

Arabella. Dasmal? (Schluchtend.) 

Aarwsod. Du weinft ja wohl gar? Warum denn? 

Arabella. Ach nein! ich weine nicht. Werden Sie nur nicht 
ungehalten. Ich will Sie ja gern alle beide fo lieb, fo lieb Haben, 
dab ich unmöglich weder Sie noch ihn lieber haben kann. 

AMarwood. Je nun ja! 

Arabella. Ich bin recht unglücdlich — — 

Marwood. Sey doch nur ſtille — Aber was iſt das7 


Sechster Auftritt. 
Mellelount. Marmoon. Arabella Bannah. 


Aarwood. Warum Tonmen Sie fon wieder, Mellefont ? 


(Sie Reht anf.) 
Aellefont aigie. Weil ic mehr nicht als einige Augenblide 


nöthig hatte, wieder zu mir felbit zu kommen. 

Aarwood. Nun? 

MAellefont. Ih war betäubt, Marwood, aber nicht bewegt. 
Sie haben alle Ihre Mühe verloren; eine andere Luft als diefe ans 
ftedente Luft Ihres Zimmers gab mir Muth und Fräfte wieder, 
meinen Fuß aus dieſer gefährlichen Schlinge noch zeitig genug zu 
ziehen. Maren mir Nichtswürdigem bie Nänfe einer Marwood ned) 
nit befannt genug? 

Marwond qhaſtic. Was iſt das wieder für eine Sprache? 

Mellefont. Die Sprache der Wahrheit amd des Unwillens. 

Marwood. Nur gemach, Mellefont, oder auch ich werde diefe 
Sprache ſprechen. 

Mellefont. Ich komme nur zurüd, Sie keinen Augenblid 
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länger in einem Irrthume von mir ſtecken zu laffen, ber mich jelbfi 
in Ihren Augen verächtlih machen muß. 

Arabella (urstfam). Ach! Hannah — 

Aellefont. Sehen Sie mid nur jo mwüthend an, als Sie 
wollen, Se wüthender, je befier. War es möglih, daß ich zwiſchen 
einer Marwood und einer Sara nur einen Augenblid unentſchlüſſig 
bleiben fonnte? Und daß ih mich faft für die erftere entſchloſſen 
hätte? 

Arabella. Ab, Mellefont! — — 

Hellefont Zittern Sie nicht, Bella. Auch für Sie bin ich 
mit zurüd gelommen. Geben Sie mir die Hand und folgen Sie 
mir nur getroft. 

Aarwood (die beibe jurüchälth. Wem foll fie folgen, Berräther ? 

Mellefont Ihrem Vater, 

Marwood. Geh, Elender, und lern’ erft ihre Mutter kennen. 

Mellefont. ch kenne fie. Sie ift die Schande ihres Ge⸗ 
ſchlechts — 

Aarwood. Führe fie weg, Hannah! 

Mellefont. Bleiben Sie, Bella. (Indem er fie zurlichelten will.) 


Marwood. Nur keine Gewalt, Mellefont, oder — — 
(Hannah und Arabella gehen ad.) 


Ziebenter Auftritt. 
Mefllefont. Marwood. 


Marwood Nun find wir allein. Nun fagen Sie e3 nod 
einmal, ob Sie feft entfchloflen find, mich einer jungen Närrin aufs 
zuopfern ? 

Mellefont citter). Aufzuopfern? Sie machen, daß ih mid 
bier erinnere, daß den alten Gbttern auch ſehr unreine Thiere ge⸗ 
opfert wurden. 

Aarwood qpbttiſch.. Drücken Sie ſich ohne fo gelehrte Ans 
ſpielungen aus. 
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Mellefout. So fage ih Ahnen, daß ich feft entfchloffen bin, 
nie wieder ohne die [hredlichften Berwünfhungen an Sie zu denen. 
Wer find Sie? und wer ift Sara? Eie find eine wollüftige, eigens 
nügige, ſchändliche Buhlerin, die ſich jegt faum mehr muß erinnern 
innen, einmal unſchuldig geweſen zu feyn. Ich habe mir mit Ihnen 
nichts vorzuwerfen, als daß ich dasjenige genofien, was Sie ohne 
mich wielleicht die ganze Welt hätten genießen laſſen. Sie haben 
mih geſucht, nicht id Sie; und wenn id nunmehr weiß, wer Mars 
wood ift, jo kommt mir diefe Kenntniß theuer genug zu ftehen. Sie 
toftet mir mein Vermögen, meine Ehre, mein Glück — — 

Marwood Und fo wollte ih, daß fie dir auch deine Seligleit 
toften müßte! Ungeheuer! Iſt ver Teufel ärger als du, der ſchwache 
Menfchen zu Verbrechen reizt, und fie, diefer Verbrechen wegen, die 
jein Werk find, hernach felbft anllagt? Was geht did) meine Une 
ſchuld an, wann und wie ich fie verloren habe? Habe ich dir meine 
Tugend nicht preisgeben können, jo babe ich dod meinen guten 
Namen für,dih in die Schanze geſchlagen. Jene ift nichts koftbarer, 
ala dieſer. Was fage ih? Toftbarer? Sie ift ohne ihn ein albernes 
Himgefpinnft, das weder ruhig noch glüdlih madt. Er allein giebt 
ihr noch einigen Werth, und kann volllommen ohne fie beftehen. 
Mochte ich doch ſeyn, wer ich wollte, ehe ich dich, Scheufal, kennen 
lernte; genug, daß ich in den Augen der Welt für ein Frauenzimmer 
ohne Tadel galt. Dur dich nur bat fie eg erfahren, daß ich es 
nicht ſey; durch meine Bereitwilligleit bloß, bein Herz, mie ich da- 
mals glaubte, ohne deine Hand anzunehmen. 

Mellefont. Eben dieſe Bereitwilligleit verdammt dich, Nie⸗ 
derträchtige. 

Aarwood. Grinnerft vu dich aber, welchen nichtswürdigen 
Kunſtgriffen du ſie zu verdanken hatteſt? Ward ich nicht von dir be⸗ 
redet, daß bu dich in keine Öffentliche Verbindung einlaſſen könnteſt, 
ohne einer Erbſchaft verluftig zu werden, deren Genuß bu mit nie 
mand, als mit mir theilen wollteft? ft es nun Zeit, ihrer zu ent: 
fagen? Und ihrer für eine andere als für mid) zu entfagen? 

Aellefont. Es ift mir eine wahre Wolluft, Ihnen melven 
zu konnen, daß diefe Schwierigleit nunmehr bald wird gehoben ſeyn. 
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Begnügen Sie ſich alſo nur, mich um mein väterlihes Erbtheil Je= 
bracht zu haben, und laflen mic) ein weit geringeres mit einer wäre 
digern Gattin genießen. | 

Marwaod Ha! nun ſeh' ichss, was dich eigentlich fo wogig 
macht. ‚Wohl, ich will kein Wort mehr verlieren. Es jey baum! 
Rechne darauf, daß ich alles anwenden will, dich zu vergefien. Und 
das .erfte, was ich in dieſer Abſicht thun werbe, fol dieſes ſeyn — 
Du wirft mich verjtehen! Bittre für deine Bella! Ihr Leben fall dag 
Andenlen meiner verachteten Liebe auf die Nachwelt nicht bringen; 
meine Grauſamleit foll es thun. Sieh in mix eine neue Medea! | 

Mellefont cerkhroden). Marwood — — | 

Alarmood. Dber wenn du noch eine graufamere Mutter weißt, 
fo ſieh fie gedoppelt in mir! Gift und Dolch follen mich rächen. Doch 
nein, Bift und Dolch find zu barmherzige Werkgeugel Sie würben 
bein und mein Sind ‚zu bald tödten. Sch will e3 nicht geftorben 
feben; ftexben will ich es ſehen! Durch langſame Martern will ih 
in feinem Geſichte jeden ähnlichen Bug, den es von bir hat, ſich 
verfiellen, nerzerren und verfshwinden ſehen. Ich will mit begieriger | 
Hand Glied von Glied, Ader von per, Nerve von Meme köfen, 
und das Heinfte ‚verfelben auch da noch nieht aufhören zu ſchneiden 
und zu ‚brennen, wenn es ſchon nichts mehr ſeym wird, als win 
empfindungslofes Aas. Ich — ich werbe wenigſtens babei .empfin- 
ben, wie füß bie Mache ſey! 

AMellefont. Sie rafen, Marwood — — 

Marwood. Du erinnerit mich, bab ich nicht gegen den Mechten 
rafe. Der Vater muß voran! Er muß chen in jener Melt deun, 
wenn ber Geift feiner Tochter unter taufend Seufzern ihm unhgieht — 
(Sie geht ‚mit einem Dolche, hen fie aus dem Hufen reißt, auf ihn 8* Drum 
ſtirb, Berräther! | 

Mellefomt Ger ker in an Arm it, und den Dolch entreißth. Un⸗ 
finniges Weibabild! — Was hindert mich nun, ben Stahl wider 
dich zu teren? Doc) lebe, amd heine Strafe müfle .einer ehrloſen 
Hand aufgehoben feyn! 

MALWOHD (mit gesungenen Handen). Himmel, was hab ich ge⸗ 
than? Mellefont — — Ä 








— — — 
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Mellefont. Deine Reue ſoll mich nicht hintergehen! ch weiß 
es doch wohl, wa. dich reuet; nicht daß du den Stoß thun wollen, 
fondern daß du ihn nicht thun können. 

Marwood. Geben Sie mir ihn wieder, den verirsten Stahl, 
geben Sie ‚mir ihn wieder! und Sie’follen e8 gleich fehen, für wen 
er geſchliffen ward. Für dieſe Bruft ıallein, die ſchon längft einem 
Hetzen zu enge tft, das eher: dem Leben, als Ihrer Liebe entſagen will. 

BMeltefont Hannah! — — 

Marwood. Was wollen Sie thun, Mellefont? 





Achter Auftritt. 
Hannah eriäroden. Marwaod, Mellefont. 


Malisfont. Haft du es gehört, Hannah, welche Furie dein: 
Gebieterin ift? Wiſſe, daß ich Nrabellen von Deinen Händen :fordem 
werde. 

Hannah Ah, Madame, wie find Sie außer dh! 

Mellefont Ich will das unſchuldige Sind bald in völlige 
Eiherheit bringen. Die Gerechtigkeit wird einer o-graufamen Mutter 


vie mörberifchen Hände ſchon zu binden wiflen. (ar will gehen.) 





— — — — 


Marwood. Wohin, Mellefont? Iſt es gu verwundern, daß 


| die Heftigfeit meines Schmerzes mich des Verſtemdes nicht mächtig 
ließ? Mer bringt mich zu Jo unnatärlihen Ausſchweifungen? Sind 
Sie e3 nicht Jh? Mo lann Bella ſicherer ſeyn, als bei wir?! 


Mein Mund tobt wiser fie und mein Herz ‚bleibt doch immer das 
Herz einer Mutter. Ad, Mellefont! vergefien Sie meine Raſevei, 
und denten zu ihrer Entſchuldigung nur an die Urſache derfelben. 

Mellefont Es ift nur Ein Mittel, welches mich bewegen 
lann, fie zu vergefien. 

Marwood. Weldhes? 

Arellefont. Wenn Sie den Augenblid nad) London zurüdtehren. 
Arabellen will ich in einer andern Begleitung wieder dahin bringen 
laffen. Sie müffen durchaus ferner mit ihr nicht3 zu thun baben. 
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Marwood. But, ich lafje mir alles gefallen; aber eine einzige 
Bitte gewähren Sie mir noch. Laſſen Gie mich Ihre Sara wenig. 
ftens einmal fehen. 

Aellefont. Und wozu? 

Aarwood. Um in ihren Bliden mein ganzes künftiges Schid« 
fal zu lefen. Ich will felbjt urtheilen, ob fie einer Untreue, wie 
Sie an mir begehen, würdig ift; und ob ich Hoffnung haben kann, 
wenigftend einmal einen Antheil an Ihrer Liebe wieder zu be 
fomnıen. 

Mellefont. Richtige Hoffuung! 

Marwsgod. Wer ift jo graufam, daß er einer Elenden auch 
nit einmal die Hoffnung gönnen wollte? Ih will mich ihre nicht 
als Marwood, fondern als eine Anverwandte von ihnen zeigen. 
Melden Sie mich bei ihr als eine ſolche; Sie follen bei meinem Bes 
fuche zugegen feyn, und ich verſpreche Ihnen, bei allem was heilig 
ift, ihr nicht das geringfte anftößige zu fagen. Schlagen Sie mir 
meine Bitte nicht ab; denn font möchte ich vielleicht alles anwenden, 
in meiner wahren Geftalt vor ihr zu erjcheinen. 

Arcllefont Diefe Bitte, Marwood (nachdem er einen Augenblid 
nachgedachty, — — könnte ich Ihnen gewähren. Wollen Sie aber 
auch alsdann gewiß dieſen Ort verlafien ? 

Aarwood. Gewiß; ja, ich verfprede Ihnen noch mehr: ih 
will Sie, wo nur noch einige Möglichkeit ift, von dem Ueberfalle 
ihres Vaters befreien. 

Aellefont. Diejes haben Sie nicht nöthig. Ich boffe, daß 
ex auch mich in die Verzeihung mit einfließen wird, bie er feiner 
Tochter widerfahren läßt. Will er aber diefer nicht verzeihen, ſo 
werde ich auch willen, wie ich ihm begegnen ſoll. — Ich gehe, Sie 
bei meiner Miß gu melden. Nur halten Sie Wort, Marwood! 

(Geht ab.) 

Marwood, Ah, Hannah! daß unjere Kräfte nicht fo groß 
find als unſere Wuth! Komm, hilf mich ankleiden. Ich gebe mein 
Vorhaben nicht auf. Wenn ih ihn nur erft ficher gemacht babe, 
Komm! 
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Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Ein Saal im erftern Gafthofe 
Sir Billlam Sampſon. Waltwelt. 


Jir William. Hier, Waitwell, bring ihr viefen Brief. Es 
iR der Brief eines zärtlihen Vaters, der fi über nichts als über 
ihre Abweſenheit beflagt. Sag’ ihr, daß ich dich damit vorweg ge⸗ 
ſchickt, und daß ich nur noch ihre Antwort erwarten wolle, ebe ich 
jelbft fäme, fie wieder in meine Arme zu ſchließen. 

Wattwell. Ich glaube, Sie thun recht wohl, daß Sie Ihre 
Zuſammenkunft auf dieſe Art vorbereiten. 

Str William. Ich werde ihrer Gefinnungen dadurch. gewiß, 
und mache ihr Gelegenheit, alles, wa3 ihr die Reue Hägliches und 
erröthendes eingeben könnte, ſchon ausgeſchüttet zu haben, ehe fie 
mündlich mit mir fpricht. Es wird ihr in einem Briefe weniger Ver: 
wirrung und mir vielleicht weniger Thränen loſten. 

Waitwell. Darf ich aber fragen, Sir, was Sie i in Anfehung 
Mellefonts beſchloſſen haben? 

Sir William. Ah, Waitwell, wenn ich ihn von dem Ge: 
liebten meiner Tochter trennen könnte, fo würde ich etwas fehr hartes 
wider ihn befchließen. Aber da dieſes nicht angeht, fo fiehft du wohl, 
daß er gegen meinen Unwillen gefihert ift. Ich babe felbft ven 
größten Fehler bei dieſem Unglüd begangen. Ohne mich wide Sara 
diefen gefährlihen Mann nicht haben kennen lernen. Sch verftattete 
ihm, wegen einer Verbindlichkeit, die ich gegen ihn zu haben glaubte, 
einen allzufreien Zutritt: in meinem Haufe. Es war natürlich, da 
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ihm die dankbare Aufmerkfamleit, die ich für ihn bezeigte, auch Die 
Achtung meiner Tochter zuziehen mußte. Und es war eben jo natürs 


ih, daß ſich ein Menſch von feiner Denkungsart durch diefe Achtung | 
verleiten ließ, fie zu etwas höherem zu treiben. Er hatte Geſchicklich⸗ 
feit genug gehabt, fie in Liebe zu verwandeln, ehe ich no dag ge⸗ 


ringfte merkte, und ehe ich noch Zeit hatte, mich nach feiner übrigen 


Lebensart zu erlundigen. Das Unglüd war geſchehen, und ich hätte 
wohl getban, wenn ich ihnen nur gleich alles vergeben hätte. Sch 


wollte unerbittlic gegen ihm fegn, un überlegte nicht, daß ih es 


gegen ihn nicht allein feyn könnte. Wenn ich meine zu fpäte Strenge 


eripart hätte, fo würde ich wenigftens ihre Flucht verhindert haben. 
— Da bin ih nun, Waitwell! Ich muß fie felbft zurüdholen und 
mich noch glüdlich ſchätzen, wenn ih aus dem Berführer nur meinen 
Sohn machen Tann. Denn wer weiß, ob er feine Marwoods und 


feine übrigen Kreaturen eines Mädchens wegen wirb aufgeben wollen, 
das feinen Begierden nicht3 mehr zu verlangen übrig gelaflen hat, 
und bie feffelnden Slünfte einer Buhlerin fo wenig verſteht? 


MWaltwell. Nun, Sir, das ift wohl nicht möglich, daß ein 


| Menſch fo gar böfe feyn könnte — 


Zr William. Der Zweifel, guter MWaitwell, macht beiner | 


Tugend Ehre. Über warum ift es gleichwohl wahr, daß ſich Die 
Orängen der menſchlichen Bosheit noch viel weiter erftreden? — 
Geh nur jet und thue was ich die gefagt habe. Gieb auf alle ihre 
Mienen Acht, wenn fie meinen Brief lefen wird. In der kurzen Ent: 
fernung von der Zugend kann fie die Verftellung noch nicht gelernt 


haben, zu deren Larven nur das eingewurzelte Lajter feine Zuflucht 
nimmt. Du wirft ihre ganze Seele in ihrem Geſichte lefen. Laß dir 
ja feinen Bug entgehen, ver etwa eine Gleichgültigkeit gegen mich, 
eine Berfhmähung ihres Vaters anzeigen Tönnte. Denn wenn du 


diefe unglädliche Entvedung machen follteft, und wem fte mich nicht | 
mehr liebt, fo hoffe ih, daß ich mic, endlich werbe überwinden kön: 
nen, fie ihrem Schidjale zu überlaffen. Ich hoffe es, Waitwell — 


Ach, wenn nur hier fein Herz ſchlüge, das dieſer Hoffnung wider⸗ 
(richt. ESie gehen beide auf verſchledenen Beiten a6.) 


— — — —— 
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weiter Auftritt. 
Das Zimmer der Sara, 
MIR Sara. Mellefont. 


Mellefont. Ich habe Unrecht getban, liebſte Miß, daß ich 
Sie wegen des vorigen Brief3 in einer Heinen Unruhe: ließ. 
Sara. Nein doch, Mellefont; ich bin bewegen ganz und gar 


nicht unruhig geweſen. Könnten Sie mich denn nicht lieben, wenn 
| Eie gleich noch Geheimniſſe vor mir hätten? 


Kellefont. Sie. glauben alſo doch, daß es ein Geheimniß 


| gmefen fen? 


Sara. Aber Teines, das mich. angeht. Und das muß ntir. ges 
nug ſeyn. 

Kellefont Sie find allzu gefällig. Doch erlauben Eie mir, 
tab ich Ihnen dieſes Geheimniß gleichwohl entvede. Es waren einige 
Heilen von einer Anvertvandten, bie meinen biefigen Aufenthalt ers 
iapren hat. Sie geht auf ihrer Reife nach London bier durch und 
will mich ſprechen. Sie hat zugleih um die Ehre erſucht, Ihnen ihre 
Aufwartung machen zu bürfen. 

ara. Es wird mir allegeit angenehm feyn, Mellefont, vie 
würdigen Perſonen Ihrer Familie fennen zu lernen. Aber, übers 
gen Sie e8 felbft, ob ich ſchon ohne zu erröthen einer derſelben 


unter die Augen fehen darf. 


Mellefort. Ohne zu errötben? Und morüber? Darüber, 
daß Sie mich lieben? Es ift wahr, Miß, Sie hätten Ihre Liebe 
einem Edlern, einem Reichern ſchenken können. Sie müllen ſich 
ſchaͤnen, daß Sie Ihr Herz nur um ein Herz haben geben wollen, 
und daß Sie bei diefem Tauſche Ihr Glüd fo weit aus den Augen 
geſetzt. | 

Sara. Gie werden es felbft wiſſen, mie falſch Sie meine 


| Vorte erflären. 


Aellefont. Erlauben Sie, Miß; wenn ich fie falſch erffäre 
ſo Hönnen fie gar feine Bedeutung haben. 
Sara. Wie heißt Ihre Anverwanbte ? 
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Mellefout. Es it — Lady Solmes. Sie werden ven Namen 
von mir jchon gehört haben. 

Sara. Ich kann mid) nicht erinnern. 

A:liefont. Darf ich bitten, daß Sie ihren Befuh annehmen 
wollen ? 

Sara. Bitten, Mellefont? Sie können mir es ja befehlen. 

Mellefont. Was für ein Wort! — Nein, Miß, fie fol das 
Glück nicht haben, Sie zu ſehen. Sie wird es bebauern, aber fie 
muß es ſich gefallen lajjen. Miß Sara hat ihre Urſachen, die ich 
auch, ohne fie zu willen, verehre. 

Sara. Mein Gott! wie ſchnell find Sie, Mellefont! Ich werde 
bie Lady erwarten, und mich der Ehre ihres Beſuchs jo viel möglich 
würdig zu erzeigen fuchen. Sind. Eie zufrieden? 

Aellefont. Ah, Miß, laſſen Sie mich meinen Ehrgeiz ge- 
fteben. Ich möchte gern gegen die ganze Welt mit Ihnen prablen. 
Und wenn id auf den Bejig einer folden Perſon nicht eitel wäre, 
fo würde ich mir jelbft vorwerfen, daß ich den Werth derfelben nicht 
zu fchägen wüßte. Sch gebe und bringe die Lady fogleich zu Ihnen. 

(Geht ab.) 

BSara (auein) Wenn es nur keine von ven ftolzen Weibern iſt, 
die voll von ihrer Tugend über alle Schwachheiten erhaben zu ſeyn 
glauben. Sie machen und mit einem einzigen verächtlichen Blide 
den Proceß, und ein zmweideutiges Achfelzuden ift das ganze Dit: | 
leiden, das wir ihnen zu verdienen fcheinen. | 
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Dritter Anftritt. 
Waitwell. Sara. 


Betty qGwiſchen der. Scene). Nur bier herein, wenn Gr ſelbſt mit 

ihr ſprechen muß. 
Sara cie ſich umfiept, Wer muß ſelbſt mit mir ſpre hen? — 
Wen ſeh' ich? Iſt es moͤglich? Waitwell, dich? | 
Daitwell Was für ein glüdlicher Mann bin ic, daß id 
endlich unfere Miß Sara wieder fehe ! , | 
| 
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Sara. Gott! was bringft du? Ich hör’ es ſchon, ich hör’ es 
(don, du bringft mir die Nachricht von dem Tode meines Vaters! 
Er ift bin, der vortrefflihfte Mann, der beite Vater! Gr ift hin, 


und ich, ich bin die Elende, die feinen Tod beichleunigt bat. 


Daltmell. Ad, Mb — — 

Sara. Gage mir, geſchwind fage mir, daß die letzten Augen» 
blide feines Lebens ihm durch mein Andenken nicht ſchwerer wurden; 
dab er mich vergefien hatte; daß er eben fo ruhig ftarb, als er fi 
jonft in meinen Armen zu fterben verſprach; daß er ſich meiner auch 
nicht einmal in feinem legten Gebete erinnerte — — 

Waitwell. Hören Sie doch auf, fih mit fo falſchen Bor: 
Relungen zu plagen! Cr lebt ja no, Ihr Vater, er lebt ja nody, 
der rechtſchaffene Sir William. 

Sara. Lebt er noh? Iſt es wahr, lebt er noch? DO, daß er 
noch lange leben und glüdlich leben möge! O, das ihm Gott die 
Hälfte meiner Jahre zulegen wolle! Die Hälfte? — Ich Undankbare, 
wenn ich ihm nicht mit allen, fo viel mir deren beftimmt find, auch 
nur einige Augenblide zu erfaufen bereit bin! Aber nun fage mir 
wenigſtens, Waitwell, daß es ihm nit hart fällt, ohne mich zu 
leben ; daß es ihm leicht geworben ift, eine Zochter aufzugeben, die 
ihre Tugend fo leicht aufgeben können; daß ihn meine Flucht er: 
zümt, aber nicht gelräntt bat; daß er mich verwünfcht, aber nicht 
bedauert. 

Waltwell. Ah, Sir William it noch immer der zärtliche 
Vater, fo wie fein Sarchen noch immer bie zärtliche Tochter ift, bie 
fie beide geweſen find, 

Sara. Was fagft bu? Du bift ein Bote des Unglüds, des 


| ihredlihften Unglüds unter allen, die mir meine feinvfelige Eins 


bildung jemals vorgeftellt hat! Er ift noch ber zärtlihe Vater? Eo 
liebt er mich ja noh? Go muß er mich ja beflagen? Nein, nein, 
das thut er nit; das kann er nicht thun! Siehſt du denn nicht, 
wie unenblich jeder Geufzer, den er um mich verlöre, meine Ber: 
brechen vergrößern würde? Müßte mir nicht die Gerechtigkeit des 


: Himmels jede feiner Thränen, bie ih ihm auspreßte, jo anrechnen, 
als ob ich bei jeder derfelben mein Lafter und meinen Undank wieder: 
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holte? Ich erftarre über diefen Gedanken. Thränen fofte ich ihm? 
Iprinen? Und es ſind andere Thränen, als Thraͤnen ver Freude? 
— Widverſprich mir doch, Waitwelll Aufs bödiite hat et einige 
leichte Regungen des Bluts für mich gefüuhlt; einige won ben ger 
ſchwind überhin gehenden Regungen, welche die Neinfte-Anfttengung 
der. Bernunft befänftigt. Yu Thränen: hat er es! nicht kommen laſſen. 
Nicht wahr, Waitwell, zu Thranen hat er esinicht Eommen läſſen? | 

Dal twenl cum er ſich die Hager wiſchey Melt, DAB, Yazn hat 
or. es nicht kommen laſſen. 

Sara. Ah, dein Mund fagt nein, und dene eigenen Thränen 
fagen ja. 

Weitwell, Nehmen Sie diefen Brief, DEE; er iſt von ihm ſelbſt. 

Sara. Bon wen? von meinem Vuter?-an'mid? 

Waltwell. Ja, nehmer Sie ihn nur; Sie werben nrebr dar: 
aus fehen lönnen, als ich zu fagen vermag: Ct: hättereinem andern, 
ala mir, dieſes Geſchaͤft auftragen follen. Ich verfpradd mir‘ Frende 
davon; aber Sie: verwandeln mir diefe Freude in Yetrübnis: 

Sara, Gieb nur, ehrlicher Waitwell! — Doch nen, ich will 
ihn nicht eher neben, als bis du mir fagft, mas’ ungefähr darin 
enthalten ift. Ä 

Waitwell. Was kann darin enthalten jegn?: Aebe und Ver 
gebäng. 

Sara. Liebe? Vergebung? 

Waitwell. Und vielleicht ein: aufrichtiges Bedauern, daß er 
die Rechte der väterlichen Gewalt gegen ein Kind brauchen wollen, 
für welches nur die Vorrechte der väterlichen Hulb find. 

Sara. So behalte nur deinen: grauſamen Brief! 

Waitwell. Graufamen? fürdten Sie nichts: Sie erhalten 
völlige Freiheit über Ihr Herz und Ihre Hand. 

Zara, Und das ift es eben, was ich fürchte. Einen Water, 
wie ihn, zu betrüben, dazu babe ich noch den Muth gehabt. Allein 
ihn duch eben diefe Bettübniß, ihn: durch feine Liebe, der ich ent: 
jagt, dahin gebracht zu fehen, daß er fich alles gefallen laßt, wozu 
mich eine unglüdclliche Leidenſchaft verleitet: das, Waitwell, das 
würde ich nicht ausſtehen. Wenn fein Brief alles enthielte, was ein 
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aufgebrachter Vater in folhem Falle heftiges und hartes vorbringen 
lann, fo würde ich ihn zwar mit Schaubern lefen, aber ih würde 
ihn doch leſen können. Ich würde gegen feinen Zorn noch einen 
Shatten von Bertheidigung aufzubringen willen, um ihn durch diefe 
Bertheidigung wo möglich noch zorniger zu machen. Meine Bes 
rhigung wäre alsdann diefe, daß bei einem gewaltfamen Zorne 
kin wehmüthiger Sram Raum baben könne, und daß fich jener 
endlih glücklich in eine bittere Verachtung gegen mic verwandeln 
werde. Wen man aber veradhtet, um den befümmert man fich nicht 
mehr. Mein Vater wäre wieder ruhig, und ich dürfte mir nicht vor⸗ 
werfen, ihn auf immer unglüdlid) gemacht zu haben, 

Daiiwell. Ah, Miß, Sie werben fich diefen Vorwurf noch 
weniger machen dürfen, wenn Gie jept feine Liebe wieder ergreifen, 
die ja alles vergeſſen will. 

Sara. Du irrſt dich, Waitwell. Sein fehnlihes Verlangen 
nah mir verführt ihn vielleicht, zu allem ja zu fagen. Kaum aber 
würde dieſes Verlangen ein wenig beruhigt ſeyn, fo würde er fi 
feiner Schwäche wegen vor fich felbft fhämen. Ein finfterer Unwille 
würde fich feiner bemeiltern, und er würde mich nie anſehen können, 
' ohne mich heimlich anzuflagen, wie viel id ihm abzutrogen mich 
unterftanden habe. Ja, wenn e3 in meinem Vermögen ftünde, ihm 
bei der Außerften Gewalt, die er ſich meinetwegen anthut, dag bitterfte 
_ werfparen; wenn in dem Augenblide, da er mir alles erlauben 
vollte, ich ihm alles aufopfern lönnte, jo wäre es ganz etwas am 
verd. Ich wollte den Brief mit Vergnügen von deinen Händen 
nehmen, die Stärke der väterlichen Liebe darin bewundern, und ohne 
fie zu mißbrauden, mich als eine veuende und gehorfame Tochter 
zu feinen Füßen werfen. Aber kann ich das? Sch würde es thum 
müflen, wa3 er mir erlaubte, ohne mid) daran zu kehren, wie theuer 
ihm dieſe Erlaubniß zu ftehen fomme. Und wenn ich dann am vers 
gnügteften darüber feyn wollte, würde e3 mir plöplih einfallen, 
daß er mein Vergnügen äußerlih nur zu theilen feine, und in fi 
‚ felbft wielleicht feufze; kurz, daß er mich mit Entfagung feiner eigenen 
Glückſeligleit glüdlih gemacht habe — Und es aus dieſe Art zu feyn 
nünfchen, traueft du mir dad wohl su" nen? 

Bejfing, Mate, L 15 
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DWaltwelL Gewiß ih weiß nicht, was ih bierauf aut⸗ 
worten Soll. 

are. Es iſt nichts darauf zu antworten. Bringe deinen Brief 
alfo nur wieder zurüd, Wenn mein Vater durch mid unglüdlid) 
feyu muß, fo will ich ſelbſt auch unglüdlich bleiben. Ganz allein 
ohne ihn unglüdlich zu feyn, das ift es, was ich jept ſtündlich von 
bey Hinunel bitte; glüdlich aber ohne ihn ganz allein zu ſeyn, da⸗ 
von will id durchaus nichts willen. 

Waitwell (cuvas bei Seite). Ich glaube wahrhaftig, ich werde 
daa gute Sind hintergehen müſſen, damit es den Brief doch nur Liest. 

Sara Mas fprihft du da für Dich? 

Waitwell. Ich ſage mir felbit, daß ich einen fehr ungeſchickten 
Einfall gehabt hätte, Sie, Miß, zur Lefung des Briefs deſto ger 
ſchwinder zu vermögen. 

Sara. Wie fo? 

Waitwell. Ich konnte jo weit nicht denen. Gie überlegen 
freilich alle3 genauer, al3 es unfer einer kann. Ich wollte Sie nicht 
erihreden; der Brief ift vielleicht wur allzu hart; und wenn ich ge 
fagt habe, daß nichts ala Liebe und Vergebung darin enthalten ſey, 
fo hätte ich fagen follen, daß ich nichts ala diejes darin enthalten zu 
feyn wünſchte. 

Zara. Iſt das wahr? — Nun fo gieb mir ihn her. Ich will 
ihn lefen. Wenn man den Born eined Vaters unglüdlider Weiſe 
verbient hat, jo muß man wenigitens gegen diefen vwäterlihen Born 
fo viel Achtung haben, daß er ihn nah allem Gefallen gegen ung 
auslafien Tann. Ihn zu wereiteln fuchen, beißt Beleidigungen mit 
Geringſchaͤtzung häufen. Ich werde ihn nach aller feiner Stärke em: 
pfinden. Du ſiehſt, ih zittre [hen — Aber ih foll aud zittern; 
und ich will lieber zittern al3 meinen — ESie erbricht ben Brief.) Nun 
ift ex erbrochen! Ich bebe — Aber was feh’ ih? (Sie Liest) „Einzige, 
geliebtefte Tochter!" — Ha, bu alter Betrüger, ift das bie Anrede 
eines zornigen Vaters? Geh, weiter werbe ich nicht leſen — — 

Waitwell. Ah, Miß, verzeihen Sie doch einem alten Knecht. 
Ya gewiß, ich glaube es ift in meinem Leben das erftemal, daß ich 

mit Borjag betrogen habe. Mer einmal betrügt, Miß, und aus einer 


apfon. = 


wegen noch Fein after Bo⸗ 
 meik wohl, die gute Zbfnht 
nte ich denn tbun? Einem fo 
ieber gu bringen? Des ann 
o weit mid) meine alten Beine 
ıgen lommen. 

Sara. misies auch vu wiuſt ıpn verlaſſen? 

Weaitweil. Werbe id) denn nicht müffen, wenn Sie den Brief 
zit leſen ? Leſen Sie ihn doch immer. Laflen Sie dod immer ven 
erſten worfäglichen Betrug, den ich mir vorzuwerfen habe, nicht ohne 
guie Wirkung bleiben. Sie werden ihn deſto eher vergeſſen, und ih 
werde mir ihn deſto eher wergeben können. Ich bin ein gemeiner 
einfältiger Mann, ver Ihnen Ihre Urſachen, warum Sie den Brief 
nicht Iefen Tönnen oder wollen, freilich fo muß gelten laſſen. Ob fie 
wahr find, weiß ih nicht; aber fo recht natürlich ſcheinen fie mir 
menigftens nicht. Ich dachte nun fo, Miß: ein Vater, bächte ich, 
iſt doch immer ein Vater; und ein Kind kann wohl einmal fehlen, 
& bleibt deßwegen dod; ein gutes Kind, Wenn der Vater ven Fehler 
verzeiht, fo kann ja das Kind fid wohl wieder fo aufführen, daß er 
auch gar nicht mehr daran beufen darf. Und wer erinnert ſich denn 
gern an etwas, wovon er lieber wunſcht, es wäre gar nicht ger 
ſchehen? Es ift, Miß, als ob Sie nur immer an Ihren Sehler 
dachten und glaubten, es wäre genug, wenn Gie den in Ihrer Gin« 
bildung vergrößerten, und ſich ſelbſt mit folden vergrößerten Vor⸗ 
ſtellungen marterten. Aber ich follte meinen, Sie müßten auch daran 
venfen, wie Sie das, was geſchehen ift, wieder gut machten, und 
wie wollen Sie es denn wieder gut machen, wenn Sie ſich jelbft alle 
Gelegenheit dazu benehmen? Kann e3 Ihnen denn fauer werben, 
den andern Schritt zu thun, wenn fo ein lieber Vater jhon den 
erſten gethan hat? 

Zara. Was für Schwerter gehen aus deinem einfältigen Munde 
in mein Herz! — Eben das kann ich nicht aushalten, daß er ben 
erſten Schritt thun muß. Und mas willft du denn? Thut er denn 
nur ben erften Schritt? Cr muß fie alle thun: id) fann ihm feinen 
entgegen thun. &o weit ich mic von ihm entfernt, fo weit muß er 


298 ME Sara Sampfon. 


Ad zu mir berablafien. Wenn er mir vergiebt, fo muß er mein 
ganzes Verbrechen vergeben und fi noch dazu gefallen lafien, vie 

Folgen deſſelben vor feinen Augen fortdauern zu ſehen. Sit das von 
einem Vater zu verlangen? 

Waitwell. Ich weiß nit, Miß, ob ich dieſes fo recht vers 
ſtehe. Aber mich daucht, Sie wollen jagen, er mülle Ihnen gar zu 
viel vergeben, und weil ihm das nicht anders als fehr fauer werden 
önne, fo machten Sie fi ein Gewiſſen, feine Vergebung anzu« 
nehmen. Wenn Sie das meinen, fo fagen Sie mir doch, ift denn 
nicht das Vergeben für ein gutes Herz ein Vergnügen? Ich bin in, 
meinem Leben fo glüdlich nicht gewejen, daß ich diejes Vergnügen. 
oft empfunden hätte, Aber der wenigenmale, die ich e8 empfunden 
babe, erinnere ich mich noch immer gern. Ich fühlte jo etwas fanftez, 
fo etwas beruhigendes, jo etwas himmliſches dabei, daß ich mich 
nicht entbrechen konnte, an die große unüberſchwengliche Seligteit 
Gottes zu denken, deſſen ganze Erhaltung der elenden Menjchen ein 
immermwäbrendes Vergeben ift. Ich wünfchte mir alle Augenblide 
verzeihen zu können und ſchaämte mich, daß ich nur ſolche Kleinigs 
teiten zu verzeihen hatte. Necht ſchmerzhafte Beleidigungen, recht 
tödtliche Krankungen zu vergeben, fagt ich zu mir ſelbſt, muß eine 
MWolluft ſeyn, in der die ganze Seele zerfließt. — Und nun, Miß, 
wollen Sie denn fo eine große Wolluft Ihrem Vater nicht gönnen? 

Sara Ah! — Rede weiter, Waitwell, rede weiter! 

Waitwell. Sch weiß wohl, e3 giebt eine Art von Leuten, bie 
nichts ungerner al3 Vergebung annehmen, und zwar, weil fie feine 
zu erzeigen gelernt haben. Es find ſtolze unbicgfame Leute, die 
durchaus nicht geftehen wollen, daß fie unrecht gethban. Aber von 
der Art, Miß, find Sie nit. Sie haben das liebreichſte und zärts 
lichſte Herz, das die befte Ihres Gefchledhts nur haben kann. Ihren 
Fehler befennen Sie aud. Woran liegt e3 denn nun alfo noch? — 
Doch verzeihen Sie mir nur, Miß, ich bin ein alter Plauderer und 
hätte e3 gleich merken follen, daß Ihr Weigern nur eine rühmliche 
Beforgniß, nur eine tugendhafte Schüchternbeit fey. Leute, die eine 
große Wohlthat gleih, ohne Bedenken, annehmen können, find ber 
Wohlthat felten würdig. Die fie am meiften verbienen, haben aud 
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Immer das meifte Mißtrauen gegen fi) felbft. Doch muß das Miß⸗ 
trauen nicht über fein Ziel getrieben werben. 

Sara. Lieber alter Vater, ich glaube du haft mich überredet. 

Daitwell. Ach Gott! wenn ich fo glüdlich geweſen bin, fo 
muß mir ein guter Geift haben reben helfen. Aber nein, Miß, 
seine Reden haben dabei nichts gethan, al3 daß fie Ihnen Zeit ges 
bien, ſelbſt nachzudenken, und ſich von einer fo fröblihen Beftürzung 
zu erholen. — Nicht wahr, nun werden Sie den Brief lefen? DL 
kin Sie ihn doch gleich! 

Sara. Sch will es thun, Waitwell. — Welche Biſſe, melde 
Ehmerzen were ich fühlen! 
| Baitwell. Schmerzen, Miß, aber angenehme Schmerzen. 

Sara. Sey ftilll (Sie fängt an vor ſich zu Iefen.) 

Vaitwell (ei Seit. O! wenn er fie jelbit ſehen follte! 

Jar (nachdem fie einige Augenblide gelefen). Ach Waitwell, was 
fir ein Vater! Er nennt meine Flucht eine Abweſenheit. Wie viel 
‚fräficher wird fie durch diejes gelinde Wort! (Sie Liest weiter und 
miechrit fi) wieder.) Höre doch! er fchmeichelt fi, ich würde ihn 
noch lieben. Er ſchmeichelt ſich! test und unterbrigt fig.) Er bittet 
mid — Cr bittet mih? Ein Bater feine Tochter? feine ftrafbare 
Äohter? Und was bittet er mich denn? — «iest vo: fig) Er bittet 
‚mid feine übereilte Strenge zu vergefien und ihn mit meiner Ents 
‚fernung nicht länger zu ftrafen. Uebereilte Strenge! — Zu trafen! 
— (Liedt wieder und unterbricht ih.) Noch mehr! Nun dankt er mir 
gar und dankt mir, daß ich ihm Gelegenheit gegeben, ven ganzen 
Umfang der väterlichen Liebe kennen zu lernen. Unfelige Gelegens 
beit! Wenn er doch nur aud) fagte, daß fie ihm zugleich den ganzen 
Umfang des kindlichen Ungehorfamd babe kennen lernen! Eie Lett 
wieber) Nein, er jagt es nicht! Er gedenkt meines Verbrechens nicht 
mit einem Buchſtaben. (Sie führt weiter fort vor ſich gu Iefen.) Er will 
immen und feine Kinder felbft zurüdholen. Seine Kinder, Waits 
well Das geht über alles! — Hab’ ich aud recht gelefen? Sie 
Iedt wieder vor fi.) — Ich möchte vergehen! Er fagt, derjenige vers 
diene nur allzu wohl fein Sohn zu feyn, ohne welchen er feine Tochter 
haben könne. — DI hätte er fie nie gehabt, diefe unglüdliche Tochter | 
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— Geh, Waiwell, laß mich allein! Er verlangt eine Anutwort, und 
ih will fie fogleih machen. Frag’ in einer Stunde wieder nad. 
Sch danke dir unterbefien für beine Mühe. Du bift eim rechtächaffener 
Mann. Es find wenig Diener die Freunde ihror Herren! 
Dautwell. Beichänten Sie mich nicht, Niß. Wenn alle Herren 
Ce William wären, fo müßten die Diener Unmenfhen feyn, wenn 
ſie nicht ihr Leben für fie laſſen weiten. Bear 


Dierier Auftritt. 
Gara. Sie fegt ſich zum fchreiben nieder. 


Wenn man mir es vor Jahr und Tag geſagt hätte, daß ich auf 
einen ſolchen Brief würde antworten müſſen! Und unter folchen Um⸗ 
ſtarrden! — Ja, die Feder hab’ ich in ber Hand, — Weiß ich aber 
auch ſchon, was ich fchreiben fol? Mas ich denfe, was ich empfinde. 
— Und was denkt man denn, wenn fi in einem Augenblide taufend 
Gedanben durchkreuzen? Und was empfindet man denn, wenn das 
Hery von lauter Empfinden in einer tiefen Betäubung: liegt? — Sch 
muß doch fchreiben. — Ich führe ja die Feder nicht das erftemal. 
Rachdem fie mir ſchon jo manche Heine Dienfte der Höflichkeit und 
Freundſchaft abitatten helfen: follte mir ihre Hülfe wohl bei dem 
wichtigſten Dienfte entftehen? — (Sie venft ein wenig nach und fifretin 
darauf. einige Zeiten) Das fol der Anfang feyn? Ein fehr froftiger 
Anfang. Und werde ich benn bei feiner Liebe anfangen wollen? ch 
muß: bei. meinem Verbrechen anfangen. «Cie ſireicht auß und ſchreibe 
andern) Daß ich mich ja nicht zu oben. hin davon ausbrüdet — 
Bas Schamen kann überall an feiner rechten Stelle jet, nur bei 
dem Belenntniffe unferer Fehler nicht. Ich darf mich nicht: fürchten 
in Webertreibungen zu gerathen, wenn ich auch ſchon die graßlichſten 
Züge anwende. — Ach! warum muß ich nun geftärt: werden? 
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Fünfter Auftritt, 
Maiwood. Meltefont. Cara. 


Acllefont Liebfte Mik, ich habe die Ehre, Ihnen Lay 
kolmes vorzuftellen, welche eine von denen Perſonen in meiner as 
milie ift, welchen ich mich am meilten verpflichtet erlemte, 

Aarwssd. Ich muß um Vergebung bitten, Miß, daß ich fo 
frei bin mich mit nleinen eigenen Augen von dem Glücke eines Vetters 
zu überführen, dem ich das volllommenfte Frauenzimmer wünſchen 
würde, wenn mich nicht gleich der erſte Anblick überzeirgt hätte, daß 
er es in Ihnen bereit3 gefimden babe. 

Jara. Sie erzeigen mir allzu viel Ehre, Lady. Eine Schmeichelei, 
wie diefe, würde mich zu allen Zeiten befhämt haben; jept aber follte 
ih fie faft für einen verftedten Vorwurf annehmen, wer ich Lady 
Solmes nicht für viel zu großmütbig bielte, ihre Ueberlegenheit am 
Augend und Klugheit eine Unglüdliche fühlen zur Tafien. 

Aarwssod (tar. Ach würde untröftlich ſeyn, Miß, wenn Sie 
mir andere, al3 die freundſchaftlichſten Geſinnungen, zutrauten. — 
Ba Ste) Sie iſt ſchon! 

Aellefont. Und wäre es denn auch möglich, Lady, gegen fo 
viel Schönheit, gegen fo viel Beſcheidenheit gleichgültig zu bleiben? 
Man fagt zwar, daß einem reizenden Frauenzimnter felten von einem 
andern Gerechtigkeit ertviefen werde; allein dieſes ift auf der einen 
Seite nur von denen, die auf ihre Vorzüge allzu eitel find, und auf 
der andern nur von folchen zu verftehen, welche fich ſelbſt feiner 
Vorzüge bewußt find, Wie weit find Eie beide von diefem Falle 
entfernt | — (ur Martvood, welche in Gedanken ſiehty. Iſt es nicht wahr, 
Lady, daß meine Liebe nichts weniger als parteiiih geweſen ift? 
Iſt es nicht wahr, daß ich Ihnen zum Lobe meiner Miß viel, aber 
noch lange nicht fo viel gejagt habe, ala Sie felbit finden? — Aber 
warum fo in Gedanken? — (Gate gu ihr) Sie vergeflen, wer Sie 
ſeyn wollen. 

Marwsod. Darf ich es fagen? — Die Bewunderung Ihrer 
liebften Miß führte mich auf die Betrachtung ihres Schidfale. Gs 
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ging mir nahe, daß fie die Früchte ihrer Liebe nicht in ihrem Vaters 
lande genießen fol. Ich erinnerte mid, daß fie einen Vater, und 
wie man mir gefagt hat, einen ſehr zärtlihen Vater verlaſſen mufste, 
um die Jhrige jeyn zu Können; und id; Tonnte mich nicht enthalten, 
ihre Ausföhnung mit ihm zu wunſchen. 

Sara. Ach, Lady, wie ſehr bin ich Ihnen für diefen Wunſch 
verbunden. Cr verdient es, daß ich meine ganze Freude mit Ihnen 
theile. Gie können es noch nicht willen, Mellefont, daß er erfüllt 
murbe, ehe Lady die Liebe für uns hatte, ihn zu thum. 

Aellefont. Wie verftehen Sie diefes, Miß? 

Aarwood (ei Erin. Was will das fagen? 

Sara, ben jept habe ich einen Brief von meinem Water er» 
halten. Waitwell brachte mir ihn. Ad, Mellefont, welch ein Brieft 

Mellefont. Geſchwind reißen Sie mich aus meiner Ungewiß ⸗ 
heit. Was hab’ ich zu fürchten? Was habe ich zu hoffen? Iſt er 
noch der Vater, den wir flohen? Und wenn er es nod) ift, wird 
Sara die Tochter ſeyn, die mic) zärtlich genug liebt, um ihn noch 
weiter zu fliehen? Ach! hätte ih Ihnen gefolgt, liebſte Miß, fu 
wären wir jegt durch ein Band verknüpft, das man aus eigenfinnigen 
Abſichten zu trennen wohl unterlafen müßte. In diefem Augenblid 
empfinde ich alles das Unglüd, das unfer entdedter Aufenthalt für 
mic nad) ſich ziehen kann. — Er wird kommen und Sie aus meinen 
Armen reißen. — Wie hafle ich den Nihtsmwürbigen, der uns ihm 
verrathen hat! qmit einem jornigen BLIE gegen bie Martwoob.) 

Zara. Liebfter Mellefont, wie fchmeichelhaft ift dieſe Ihre 
Unruhe für mih! Und wie gludlich find wir beide, daß fie vergebens 
iſt! Leſen Sie hier feinen Brief. — (Gegen die Rarwood, Indem Mel» 
font ben Brief dor fig Test) Lady, er wird über bie Liebe meines 

ftaunen. Meines Vaters? Ad! er ift nun auch der feinige. 
wood @etroffen. Iſt es möglih? 

a. Ja wohl, Lady, haben Sie Urſache dieſe Veränderung 
bern. Er vergiebt uns alles; wir werden uns nun vor 
ıgen lieben; er erlaubt es uns; er befiehlt e8 ung. — Wie 
Gutigleit meine ganze Seele durchbrungen! — Nun, Melle 
t ur den Brief wieder giebt) Sie färweigen? D nein, biefe 
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rüne, die ſich aus Ihrem Auge ſchleicht, ſagt weit mehr, als Ihr 
Nund ausdrücken könnte, 
Aarwood (bei Eeite, Wie ſehr habe ich mir ſelbſt geſchadet! 
% Unvorfichtige ! 
Sara. DI laſſen Sie mid) dieſe Thräne von Ihrer Wange küſſen! 
Arcliefont Ab Miß, warum haben wir fo einen göttlichen 
Mann betrüben müflen? Ja wohl, einen göttlihen Mann! denn 
was iſt göttlicher, als vergeben? — Hätten wir uns dieſen glüd⸗ 
lichen Ausgang nur als möglich) vorftellen können: gewiß, jo wollten 
wir ihn jetzt jo gewaltfamen Mitteln nicht zu verdanken haben; wir 
wollten ihn allein unfern Bitten zu verdanken haben. Welche Glüds 
jeligleit wartet auf mich ! Wie ſchmerzlich wird mir aber auch die eigene 
Ueberzeugung feyn, daß ich dieſer Glüdfeligkeit jo unwerth bin! 
Aarwood (bei Seite). Und das muß id) mit anhören! 
' Sara. Die volllommen rechtfertigen Sie durch foldhe Geſin⸗ 
nungen meine Liebe gegen Sie. 
Aarwood wei Seite). Was für Zwang muß ih mir anthun! 
| Sara. Auch Sie, vortrefflihe Lady, müflen den Brief meines 
‚ Baters Iefen. Sie ſcheinen allzu viel Antheil an unjerm Schidfale 
 mnehmen, als daß Ihnen fein Inhalt gleichgültig feyn könnte. 
Aarwood. Mir gleihgültig, Miß? (Sie nimmt den Brief.) 
Sara. Über Lady, Sie ſcheinen noch inmer ſehr nachdenkend, 
ſeht traurig. — — 
Aarwood. Nachdenkend, Miß, aber nicht traurig. 
Ael lefont (ei Seite, Himmel! wo fie ſich verräth! 
Sara. Und warum denn? 
Marwood Ich zittre für Sie beide. Könnte diefe unver 
muthete Güte Ihres Vaters nicht eine Berftellung jeyn? eine Lift? 
Sara. Gewiß nicht, Lady, gewiß nicht. Leſen Sie nur, und 
Gie werden es ſelbſt geitehen. Die Verftellung bleibt immer kalt, 
| und eine fo zärtlihe Sprache ift in ihrem Vermögen nicht. Rartoob 
| llett vor fi.) Werben Sie nicht argwöhniſch, Mellefont; ich bitte 
Sie. Ich ſtehe Ihnen dafür, daß mein Vater ſich zu keiner Lift her» 
ablaſſen kann. Er fagt nicht, was er nicht denkt, und Falſchheit 
it ihm ein unbelanntes Lafter. 
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Mellefsut. DL davon bin dd) vollkommen aberzengt, llebſte 
Miß. — Man muß der Lady den Verdacht vergeben, weil fe der 
Mann noch nicht kennt, den er trifft. 

Sar a (indem ihr Mortoood den Brief zurüd giebz. ME ſeh dh, 
By? Sie haben ſich entfärbt? Gie zittern? Was fegtt Jonere? 

Mellefont bel Seite; In welcher Angft Bin ich Warunt habe 
ich fe auch hergebracht? 

Aarwood. Es iſt nichts, Miß, als ein "et Schwinel 
welcher worüber gehn wird. Die Nachtiaft mer sic auf der Retfe 
mit betommen feyn. 

MeHlefont. Sie erfehreden mic, Lady — It 69 Thner nicht 
gefalig, friſche Luft zu fchöpfen? Man erhokt fig en einenr ver⸗ 
ſchloynen Zimmer nicht fo leicht. 

Marwosd. Wenn Sie meinen, fo reichen Ste at Ihren Arm. 

Yara. ch werde Sie begleiten, Lady. 

Marwood. Ich verbitte diefe Hoflichteit, ME. Mehne Schweich · 
heit wirs ohne Folgen ſeyn. 

Sara. So hoffe ich denn, Lady bad wiedet zer fehert. 

Aarwnood. Wenn Sie erlauben, Miß — (fenjont ſahrr ste a5.) 

Zaren, Die arme Lady! — Sie ſcheint vie freunvſchaft⸗ 
Höfe Berfon zwar nicht zu feyn; aber mürrifd) und fto; ſcheint fie 
vo auch wicht — Ich bin wieder allein. Kann ich bie wenigen 
Augenblide, die id) es vielleicht feyn werde, zur etwas beſſetm als 
zur Vollendung Meine Antwort anwenden? te mut pif trirfegen 
au ſqheeiden 


Sechster Aufteitt. 


Betty. Sara. 
19. Daß war ja Wohl ein ſehr kurzer Beſuch. 
©. Ja, Betty Es iſt Lady Solmes, eine Anwerwarwvie 
MNollefont. Es wandelte ihr gahling eine Koine Schwachheit 
iſt ſie jept? 
19. Meliefont hat fie bis an- die’ Thare begleitet. 


wur Vu un gegen ways wine guenz 

Betty. Ich vermuthe es. — Aber je mehr ih Sie anche, 
DE — Sie müffen mir meine Freiheit verzeihen — je mehr finde 
id Eie verändert, Es ift etwas ruhiges, etwas zufriedenes in Ihren 
Bliden. Lady muß ein fehr angenehmer Beſuch, oder der alte Nanu 
iin fehr angenehmer Bote gewejen feyn. 

Sara. Das Ichte, Betty, das legte. Cr Fam vom meinem 
Pater. Was für einen zärtlihen Brief will ich dich leſen Lafient 
Sein gutes Herz hat fo oft mit mir geweint, nun ſoll es ſich audy 
mt mir freuen. Ich werde wieber glüdlich ſeyn, und dich für deine 
guten Dienfte belohnen können. 

Betty. Was habe ih Ihnen in kurzen nenn Wochen für Dierfte 
liften fönnen ? 

Sara. Du Bätteft mir ihrer in meinem ganzen andern Leder 
nicht mehrere leiften können, als in dieſen neun Wochen. — Gie 
find vorüber! — Komm nur jept, Betty; weil Mellefont wielleicht 
nieder allein iſt, fo muß id ihm noch ſprechen. Ich bekomme eben 
ker Einfall, daß es fehr gut feyn würde, wenn er zugleich mit mir 
am meinen Vater ſchriebe, dem feine Dankjagung ſchwerlich uner⸗ 
bartet ſeyn dürfte. Kommt air ach 


Siebenter Auftritt. 
Der Saal, 
Sir Milliem Gompfon. Wattwell. 


Hr William Was für Balfam, Waitwell, haft du ı 
Keime Erzahlung in mein verwundetes Herz gegoffen! Ich Tel 
neu auf, und ihre herannahende Rüdiehr ſcheint mid) ebe 
M meiner Jugend wieder zurüd zu bringen, als mic ib 
her zu dem Grabe gebracht hatte. Sie liebt mich nod! $ 
ih mehr? — Geh ja bald wieder zu ihr, Waitwell. Ich 
Argenblid nicht erwarten, da ich fie aufs neue in dieſe Arme 
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fo ſehnlich gegen den Tod außgeftredt hatte. Wie er: 
t er mir in ben Augenbliden meines Kummers gemefen! 
ihterlid wird er mir in meinem neuen Glüde ſeyn! Ein 
e Bweifel zu tabeln, wenn er bie Bande, bie ihn noch 
verbinden, fo feſt wieder zugieht. Die endliche Trens 
defto ſchmerzlicher. — Doch der Gott, ber ſich jegt fo 
ı mic) erzeigt, wird mir auch dieſe überftehen helfen. 
r wohl eine Wohlthat erweifen, um fie mir zulegt zu 
derben gereichen zu laſſen? Sollte er mir eine Tochter 
damit ich über feine Abforderung aus biefem Leben 
e? Nein, nein; er ſchenlt mir fie wieder, um in der 
de nur um mich felbft beforgt ſeyn zu bürfen. Dank fey 
hütel Wie ſchwach ift ver Dank eines fterblihen Mundes! 
bald werde ib, in einer ihm gemerhten Gwigfeit, ihm 
nten können. 
ell. Wie herzlich vergnügt es mid, Sir, Sie vor 
e wieder zufrieden zu wiſſen Glauben Sie mir es nur, 
fo viel bei Ihren Jammer ausgejtanden, als Eie jelbft. 
‚gar fo viel nit: denn der Schmerz eines Vaters mag 
ihen Gelegenheiten unausſprechlich feyn. 
Itam. Betrachte dich von nun an, mein guter Waits 
mehr al3 meinen Diener. Du haft e3 ſchon längft um 
t, ein anftändigeres Alter zu genießen. Ich will dir es 
‚und du follft e3 nicht ſchlechter haben, als id} es noch 
haben werde. Ich will allen Unterſchied zwifhen uns 
ı jener Welt, weißt du wohl, ift er ohnedieß aufgehoben. 
mal fey noch ber alte Diener, auf den ich mich nie um» 
m babe. Geh’ und gieb Acht, daß du mir ihre Antwort 
gen fannft, als fie fertig ift. 
vell. Ich gehe, Sir. Aber jo ein Gang ift fein Dienft, 
m thue. Gr ift.eine Belohnung, die Sie mir für meine 
nen. Ja gewiß, das ift er. Gie gehen auf verfhlenenen 


mer. 


18 will ich thun; das muß 
ih thun. 

Zara. Wie vergnügt machen Sie mid! 

Mellefont. Ich bin e3 allein, der das ganze Verbrechen auf 
fi nehmen muß. Ich allein bin ſchuldig; id allein muß um Ver⸗ 
gebung bitten. 

Aare. Nein, Mellefont, nehmen Sie mir ven größern Antheil, 
den ich an unferm Vergehen habe, nicht. Gr ift mir teuer, fo ſtraf⸗ 
bar er aud) ift: denn er muß Gie überzeugt haben, baß ih meinen 
Mellefont über alles in der Melt liebe. — Aber ift es denn gewiß 
wahr, daß ich nunmehr dieſe Liebe mit der Liebe gegen meinen 
Vater verbinden darf? Ober befinde ich mich in einem angenehmen 
Traume? Wie fürchte id) mic) ihn zu verlieren, und in meinem alten 
Jammer zu erwachen! — Doc nein, ich bin nicht bloß in einem 
Traume, ich bin wirklich glüdliher, als ich jemals zu werben hoffen 
durfte; glüdlicher, als es vielleicht diefes kurze Leben zuläßt. Viel⸗ 
leicht erſcheint mir dieſer Strahl won Glüdfeligleit nur darum von 
ferne, und foheint mir nur darum fo ſchmeichelhaft näher zu tommen, 
damit er auf einmal wieder in bie didfte Jinfterniß zerfließe, und 
mid auf einmal in einer Nacht laſſe, deren Schredlichkeit mir durch 
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dieſe Kurze Erleuchtung erft recht fühlbar geworden. — Mas für 
Ahnungen quälen mih! — Sind es wirflih Ahnungen, Mellefont, 
oder find es gewöhnliche Empfindungen, die von der Erwartung 
eines unverbienten Glücks, und von der Furcht es zu verlieren, uns 
zertrennlich find? — Wie jhlägt mir das Herz, und wie unorventlich 
ſchlagt es! Wie ftark jegt, wie geſchwind! — Und nun, wie matt, 
wie bange, wie zitternd! — Seht eilt e8 wieder, als ob es die legten 
Schläge wären, die es germ recht fchnell hinter einander thun wollte. 

Armes Herz! | 

Aellefont Die Wallungen des Geblüts, welche plögliche 
Weberrafhungen nicht anders als verurfahen können, werden ih 
legen, Miß, und das Herz wird feine Verrichtungen ruhiger fortfegen. | 
Keiner feiner Schläge zielt auf das Zukünftige; und wir find zu 
tadeln, — verzeihen Sie, Tiebfte Cara, — wenn wir des Blutes 
mechaniſche Drüdungen zu fürchterlichen Propheten machen. — Deß⸗ 
wegen aber will ich nichts unterlaffen, was Sie felbft zur Befänftis 
gung dieſes einen innerlihen Sturms für dienlich halten. Ich 
will ſogleich fchreiben und Sir William, hoffe ih, fol mit den Bes 
theuerungen meiner Neue, mit den Ausbrüdungen meine? gerührten 
Herzens und mit ben Angelokungen des zärtlihften Gehorſams zus 
frieden feyn. 

Sara. Eir William? Ach Mellefont, fangen Sie doch nun an, 
ſich an einen weit gärtlihern Namen zu gewöhnen. Dein Bater, 
Ahr Vater, Mellefont — — 

 Mellefont Nun ja, Miß, unfer gütiger, unfer beiter Bater! 
— Ich mußte fehr jung aufhören, dieſen fügen Namen zu nennen; 
jebr jung mußte ich den eben fo ſüßen Namen, Butter, ver 
lernen — ! 

Sera. Sie haben ihn verlernt, und mir — mir warb es fo 
gut nicht, ihn nur einmal fprechen zu können. Mein Leben mar ihr 
Tod. — Butt! ich ward eine Muttermörberin wider mein Verſchul⸗ 
den. Und wie viel fehlte — wie wenig, wie nichts fehlte — fo 
wäre ich auch eine Vatermörderin geworden! Aber nicht ohne mein 
Verſchulden; eine vorfäglihe Vaterniörderin! — Und wer weiß, ob 
ich es nicht Schon bin? Die Jahre, die Tage, die Hugenblide, dic 
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s er ohne die Betrübniß, 
— diefe hab’ id ihm, — 
- Sdhidſal auch nod fo at 
und lebensſatt ſterben laßt, ſo wird mein Gewiſſen doch nichts gegen 
den Vorwurf ſichern können, daß er ohne mich vielleicht noch fpäter 
geftorben wäre. Trauriger Vorwurf, den ich mir ohne Zweifel nicht 
machen dürfte, wenn eine zärtlihe Mutter die Führerin meiner Jus 
gend geweſen wäre! Ihre Lehren, ihr Spempel würden mein Herz — 
So zärtlid bliden Sie mi an, Mellefont? Sie haben Recht; eine 
Mutter würde mid) vielleicht mit lauter Liebe tyrannifirt haben, und 
id würde Mellefonts nicht ſeyn. Warum wunſche ich mir denn alfo 
das, was mir das weiſere Schidjal nur aus Güte verfagte? Seine 
Fügungen find immer bie beften. Laſſen Sie und nur das recht 
brauchen, was e3 uns ſchenkt: einen Vater, der mich noch nie nach 
einer Mutter feufzen laſſen; einen Vater, der auch Sie ungenoffene 
Eltern will vergefien lehren. Welche ſchmeichelhafte Borftellung! 
Ic verliebe mich felbft darein und vergeſſe e3 faft, daß in dem 
Innerften ſich noch etwas regt, das ihm feinen Glauben beimefien 
will — Was ift es, dieſes rebelliſche Etwas? 

Mellefont. Diefes Etwas, liebſte Sara, wie Sie ſchon ſelbſt 
geſagt Haben, ift die natürliche furchtfame Schwierigkeit, ſich in ein 
großes Glüd zu finden. — Ad, Ihr Herz machte weniger Ber 
denlen, fi unglüdli zu glauben, als es jegt, zu feiner eigenen 
Fein, macht, ſich für glüdlic zu halten! — Aber wie dem, ber in 
einer fpnellen Kreisbewegung drehend geworden, auch ba noch, wenn 
er ſchon wieder ſtill ſitzt, die außern Gegenftände mit ihm herum zu 
gehen ſcheinen: fo wird auch das Herz, das zu heftig erſchüttert 
worden, nicht auf einmal wieder ruhig. Es bleibt eine zitternde 
Bebung oft noch lange zurüd, die wir ihrer eigenen Abſchwachung 
überlajjen müffen. 

Iara. Ich glaube es, Mellefont, ich glaube ed, weil Sis es 
fagen, weil id) es wunſche. — Aber laſſen Sie uns einer ven andern 
nicht länger aufhalten. Ich will geben und meinen Brief vollenden 
Ich darf doch auch den Idrigen Iefen, wenn ich Ihnen ben meinigen 
werbe gezeigt haben? 
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Mellefont. Jedes Wort foll Ihrer Beurtheilung unterworfen 
feyn; nur das nit, was ich zu Ihrer Rettung fagen muß: benn 


ih weiß es, Sie halten fih nit für fo unfchuldig, als Sie ſind. 
Endbemn ex bie Sara bis an bie Scene begleitet) 


weiter Auftritt, 


Mellefont 
(nachdem ex einigemal tieffinnig auf und niebergegangen). 


Was für ein Näthfel bin ich mir ſelbſt! Mofür fol ih mid 
balten? Für einen Thoren? oder für einen Böfewicht? — oder für 
beides? — Herz, was für ein Schalk bift dul — Ich Liebe den 
Engel, fo ein Teufel ich au feyn mag. — Ich lieb’ ihn? Ja, ge 
wiß, gewiß ich lieb’ ihn. ch weiß, ich wollte taufend Leben für fie 
aufopfern, für fie, die mir ihre Tugend aufgeopfert hat! Ich wollt 
es; jetzt gleich ohne Anftand wollt! id) es. — Und doch, doch — 
Ich erſchrecke, mir es ſelbſt zu ſagen — und doch — wie ſoll ich es 
begreifen? — Und doch fürchte ich mich wor dem Augenblicke, ber 
fie auf ewig vor dem Angefichte der Welt zu der meinigen machen 
wird. — Er iſt num nicht zu vermeiden, denn der Vater ift verfühnt. 
Auch weit hinaus werde ich ihn nicht fchieben können. Die Verzöge 
rung beffelben hat mir ſchon fehmerzhafte Vorwürfe genug zugezogen. 
So ſchmerzhaft fie aber waren, fo waren fie mir doch erträglicher, 
als der melancholiſche Gedanke, auf Zeit Leben gefefjelt zu ſeyn. — 
Aber bin ich es denn nicht ſchon? — Ich bin es freilich und bin es 
mit Vergnügen. — Freilih bin ich fhon ihr Gefangene. — Was 
will ih aljo? — Das! — Sept bin ich ein Gefangener, den man 
auf fein Wort frei herum gehen läßt: dag ſchmeichelt! Warum Kann 
e3 dabei nicht fein Bewenden haben? Warum muß ich eingefchmiedet 
werden und auch jogar den elenden Schatten der Freiheit entbehren? 
— Eingefhmiedet? Nichts anders] — Sara Eampjon, meine Ge 
liebte! Wie viel Seligkeiten liegen in diefen Worten! Sara Sampfon, 
meine Chegattin! — Die Hälfte diefer Seligleiten ift verſchwunden! 
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und bie andere Hälfte — wird verſchwinden. — Ich Ungeheuer! — 


. 7 — —— — — — — — — — — — — — — 


Und bei dieſen Geſinnungen ſoll ic an ihren Vater ſchreiben? — 
Doch es find Teine Gefinnungen; e3 find Einbildungen! Vermaledeite 
Einbildungen, die mir durch ein zügellofes Leben fo natürlich ge- 
worden! Sch will ihrer los werben, oder — nicht leben. 


Dritter Auftritt. 
Norton, Mellefont 


Mellefont Du ftöreft mich, Norton! 

Aorton. Derzeihen Gie alfo, mein Herr. — (Indem er wieder 
wrüd geben will.) 

Mellefont Nein, nein, bleib da. Es ift eben fo gut, vaß 
du mich ftöreft. Mas willit du? - 

Rorton. Ich habe von Betty eine fehr freubige Neuigfeit ge 
hört und ich komme Zhnen dazu Glüd zu wünfchen. 

HMellefont. Zur Verföhnung des Baterd doch wohl? IK 
danle Dir. 

Korton. Der Himmel will Sie alfo noch glüdlih machen. 

Mellefont. Wenn er es will — du fiehft, Norton, ich laſſe 


mir Gerechtigleit widerfahren — fo will er e8 meinetwegen gewiß nicht. 


Rorton. Nein, wenn Gie biefed erfennen, fo will er e8 auch 


! Ihretwegen. 


Aellefont. Meiner Sara wegen, einzig und allein meiner 


| Sara wegen. Wollte feine ſchon gerüftete Rache eine ganze fünbige 


Stadt, weniger Gerechten wegen, verfhonen: fo Tann er ja wohl 
auch einen Verbrecher dulden, wenn eine ihm gefällige Seele an dem 
Schickſale deſſelben Antheil nimmt, 
Aorton. Sie ſprechen fehr ernfthaft und rühren. Aber drüdt 
ih die Freude nicht etwas anders aus? 
Aellefont. Die Freude, Norton? Sie ift num für mich dahin. 
KAorion. Darf ich frei reden? (Indem er ihn ſcharf anfleht.) 
Acliefout Du darfſt. 
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Aorton. Der Vorwurf, den id an dem heutigen Morgen von 


Ihnen hören mußte, daß ich mich Ihrer Verbrechen theilhaftig ge 


macht, weil ich bayu geichwiegen, mag mich bei Ihnen entfhuldigen, 
wenn ich von nun an feltener ſchweige. 

Mellefont. Nur vergiß nicht, wer bu bift. 

Horton. Ich will es nicht vergellen, daß ich ein Bebienter 
bin: ein Bedienter, der auch etwas befiere3 feyn könnte, wenn er, 
leider | darnach gelebt hätte, Ich bin Ihr Bebienter, ja; aber nicht 
auf dem Fuße, daß ich mich gern mit Ihnen möchte verdammen 
laſſen. 

Mellefont. Mit mir? Und warum ſagſt du das jetzt? 


Anrton, Weil ich nicht wenig erftaune, Sie anders zu finden, 


als ich mir vorſtellte. 


Acrliefont Willſt du mich nicht willen lafjen, was du bir | 


vorftellteit ? 

Kortom. Sie in lauter Entzüädung zu finden. 

Mellefont. Nur der Pöbel wird gleich außer fich gebracht, 
wenn ihn dag Glück einmal anlächelt. 

Horton. Vielleicht, weil der Pöbel noch fein Gefühl bat, das 
bei Bornehmern durch taufend unnatürliche Vorftellungen verderbt und 
gefhmwächt wird. Allein in Ihrem Gefichte ift nod) etwas anderes als 
Mäßigung zu lefen. Kaltjinn, Unentichloffenheit, Wiverwille — — 

Mellcfont. Und wenn auch? Haft du es vergeflen, wer noch 
außer der Sara bier it? Die Gegenwart der Marwood — — 

Norton. Könnte Sie wohl beforgt, aber nicht niedergefchlagen 
machen. — Sie beunruhigt etwas anderes. Und ich will mich gern 
geirrt haben, wenn Sie e3 nicht lieber gejehen hätten, der Vater 
wäre noch nicht verſöhnt. Die Ausficht in einen Stand, der ſich fo 
wenig zu Ihrer Denkungsart ſchickt — 

Mellcfont. Norton! Norton! di mußt ein erfchredlicher Böſe⸗ 
wicht entweder geweſen feyn oder noch ſeyn, daß du mich fo errathen 
tannft. Weil du es getroffen haft, jo will ich es nicht laugnen. Es 
ift.mahr, fo gewiß es ift, daß ich meine Sara ewig lieben werve: 
fo wenig will es mir ein, daß ich fie ewig lieben fol, — fol! — 
Aber beforge nichts; ich will über diefe närriſche Grille fiegen. Oder 
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meinft du nicht, dab es eine Brille it? Wer heißt mi, die She 
als einen Zwang anjehen? Ich wünſche e8 mir ja nicht, freier ii 
ſeyn, als fie mich laſſen wird, 

Unrton. Dieje Betrachtungen find fehr gut. Uber Marwood, 
Narwood wird Shren alten Vorurtheilen zu Hülfe kommen, und id 
fürhte, ih fürdte — — 

Acllefont Was nie geſchehen wird, Du follft fie noch heute 
nach London zurüdreifen fehen. Da ich dir meine geheimfte — 
Narrheit will ich e8 nur unterdeflen nennen — geftanden babe, fo 
darf ih dir auch nicht verbergen, daß ich die Marwood in ſolche 
durht gejagt habe, daß fie ſich durchaus nad meinem geringften 
Binke bequemen muß. 

Aorton. Sie fagen mir etwas unglaubliches. 

Arllefont. Eich, dieſes Mördereifen rip ich ihr aus der 
hand (er geigt ihm den Dolch, den er der Marwood genommen), als fie mir 
in der fehredlichften Wuth das Herz damit durchftoßen wollte. Glaubſt 
du es nun bald, daß ich ihr feiten Obſtand gehalten habe? Anfangs 
par fehlte e3 nicht wiel, fie hätte mir ihre Schlinge wieder um ben 
dald geworfen. Die Verrätherin hat Arabellen bei ſich. 

Uorton. Arabellen? 

Acilefont. ch babe es noch nicht unterfuchen können, durch 
elhe Lift fie das Kind wieder in ihre Hände befommen. Genug, 
tg fiel für fie nicht fo aus als fie es ohne Zweifel gehofft 

tte, 


Lorton. Crlauben Sie, daß ich mich über Ihre Standhaftig: 
kit freuen und Ihre Befferung ſchon für halb geborgen halten darf. 
Allein — da Sie mich doc alles wollen wiſſen laſſen — was hat 
fe unter dem Namen der Lady Solmes bier gefollt? 

Mellefont Sie wollte ihre Nebenbublerin mit aller Gewalt 
hen. Ich willigte in ihr Verlangen, theils aus Nachſicht, theils 
au Webereilung, theils aus Begierde, fie durch den Anblid der 
en ihres Geſchlechts zu demüthigen. — Du fhüttelft den Kopf 

ton? — — 

Aorton. Das hätte ich nicht gewagt. 

Mellefont. Gewagt, eigentlich wagte ich nichts mehr dabei, 
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als ih im Falle der Weigerung gewagt hätte. Sie würde ala Mar: 
wood vorzukommen gefucht haben, und das Schlimmite, was bei 
ihrem unbelannten Bejuche gu bejorgen Steht, ift nicht3 ſchlimmers. 
Aorton. Danlen Sie dem Himmel, daß e3 fo ruhig abgelaufen. 
Mellefent. Es ift noch nicht ganz vorbei, Norton. Es ftieß 
ihr eine Heine Unpäßlichleit zu, daß fie fuch, ohne Abſchied zu nehmen, 
megbegeben mußte. Sie will wieberlommen — Mag fie doch! Die 
Weſpe, die ven Stachel verloren hat cinzem ex auf ven Dolch weiſet, den 
ex wisber in ben Buſen ſtedt), Tann doch weiter nichts, als ſummen. 
Aber auch dad Summen foll ihr theuer werben, wenn fie zu über: 
läftig damit wird. — Hör’ ich nicht jemand Tommen? Verlaß mich, 
wenn fie es ift. — Sie ift es. Geb! Gorton geht ab.) 


Vierter Auftritt. 
Mellefont. Marwood. 


Marwood, Sie fehen mid ohne Zweifel fehr ungern wieder 
lommen. 

Mellefont. Ach ſehe es jehr gern, Marwood, daß Ihre Un⸗ 
paßlichleit ohne Folgen gewejen ift. Sie befinden ſich doch beſſer? 

Marwood. So, fo! | 

Mellefont Sie haben alſo nit wohl getban, fih wieder 
hieber zu bemühen. 

Marwood. Ich danke Ihnen, Mellefont, wenn Sie diefes aus 
Vorſorge für mich jagen. Und ich nehme es Ihnen nicht übel, wenn 
Sie etwas anderes damit meinen. 

Mellefont. Es ift mir angenehm, Sie fo ruhig zu feben. 

Marmosd Der Sturm ift vorüber. Vergeſſen Sie ihn, bitte 
ich nochmals, 

Mellefont, Bergefien Sie nur Ihr Verfprehen niht, Mar 
wood, und ich will gern alles vergeilen. — Aber, wenn ich wüßte, 
daß Sie e8 für feine Beleidigung annehmen wollten, fo mödhte ich 
wohl fragen — — 
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Marwood. Fragen Sie nur, Mellefont. Sie lönnen mid 
nicht mebr beleidigen. — Was wollten Eie fragen? 

Hellefont Wie Ihnen meine Miß gefallen habe? 

Aarwsod. Die Frage ift natürlih. Meine Antwort wirb fo 
natürlich nicht ſcheinen, aber fie ift gleichwohl nichts weniger wahr. 
— Sie hat mir fehr wohl gefallen. 

Aellefont. Diefe Unparteilichleit entzüdt mich. Aber mär’ 
es auch möglich, daß der, mwelder die Reize einer Marwood zu 
ihäßen mußte, eine ſchlechte Wahl treffen könnte? 

Aarwood. Mit diefer Schmeichelei, Mellefont, wenn es an- 
ders eine ift, hätten Sie mich verfchonen follen. Sie will fih mit 
meinem Vorſatze, Sie zu vergefien, nicht vertragen. 

Mellefont. Sie wollen doch nicht, daß ih Ahnen diefen Bor: 
fat durch Grobbeiten erleichtern fol? Laſſen Sie unjere Trennung 
nit von der gemeinen Art ſeyn. Laflen Sie ung mit einander 
brechen, wie Leute von Vernunft, die der Nothwendigkeit weichen. 
; Ohne Bitterfeit, ohne Groll und mit Beibehaltung eines Grades von 
Hochachtung, wie er fi zu unferer ehmaligen Vertraulichkeit ſchidt. 

Marwood. Chmaligen Vertraulichleit? — Ich will nicht daran 
erinnert ſeyn. Nichts mehr davon! Was gefchehen muß, muß ge 
fhehen; und es kommt wenig auf die Art an, mit welcher ed ge 
ſchieht. — Aber ein Wort noch von Arabellen. Sie wollen mir fie 
nicht laſſen? 

Aellefont. Nein, Marwood. 

Marwood. Es iſ grauſam, da Sie ihr Vater nicht bleiben 
konnen, daß Sie ihr auch die Mutter nehmen wollen. | 

Aellefont. Ich Tann ihr Vater bleiben; und wiül e ed auch 
bleiben. 

Marwond. Go beweiſen Sie es gleich jekt. 

Mellefont. Wie? 

Marwood Erlauben Gie, daß Arabella vie Reichthinmner, 
welche ich von Ihnen in Verwahrung habe, als ihr Vatertheil bes 
figen darf. Mas ihr Muttertheil anbelangt, fo wollte ich wohl wun⸗ 
ſchen, daß ich ihr ein beſſeres laſſen könnte, als die Schande, von 
mir geboren zu jeyn. 
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Mellefont. Reden Sie nicht fo. — Ih will für Arabellen 
forgen, ohne ihre Mutter wegen eine3 anftändigen Auskommens in 
Verlegenbeit zu jegen. Wenn fie mich vergellen will, jo muß fie 
damit anfangen, daß fie etwas von mir zu befigen vergißt. Ich habe 
Berbinvlichleiten gegen fie, und werde e8 nie aus ber Acht laſſen, 
daß fie mein wahres Glüd, obſchon wider ihren Willen, befördert: 
hat. Sa, Marwood, ich danke Ihnen in allem Ernft, daß Sie um 
fern Aufenthalt einem Water verrietben, den bloß die Unwiſſ enheit 
deſſelben verhinderte, uns nicht eher wieder anzunehmen. 

Marwosd. Martern Sie mich nicht mit einem Danke, den ih 
niemals habe verdienen wollen. Sir William ift ein zu guter alter: 
Narr; er muß ander3 denten als ich an feiner Stelle würde gedacht 
haben. Ich hätte der Tochter vergeben, und ihrem Verführer hätt, | 
ih — — 

Aceltefſont. Marwood! — — 

Marwood. Es ift wahr; Sie find es ſelbſt. Ich ſchweige. — 
Werde ich der Miß mein Abſchiedscompliment bald mahen dürfen? 

MAellefont Miß Sara würde es Ihnen nicht übel nehmen 
Binnen, wenn Sie auch wegreisten, ohne fie wieder zu fpreden. 

Marwood. Mellefont, ich fpiele meine Rollen nicht gern halb, 
‚und id will, aud unter feinem fremden Namen, für ein Frauen 
zimmer ohne Lebensart gehalten werben. 

Aellefont. Wenn Ihnen Ihre eigene Ruhe lieb ift, fo follten 
Sie ſich felbit hüten eine Perfon nohmals zu fehen, die gewifie 
Borftellungen bei Ihnen rege machen muß — — | 

Marwood (pöttife Lägelnd). Sie haben eine beſſere Meinung 
von fich ſelbſt al3 von mir. Wenn Sie es aber auch glaubten, dab 
ich Ihrentwegen untröftlic ſeyn müßte, jo ſollten Sie eg doch wenig⸗ 
ſtens ganz in der Stille glauben. — Miß Sara foll gewiffe Bor 
ftellungen bei mir rege machen? Gewiſſe? DO ja — aber feine ge 
wiſſer al3 diefe, daß das befte Mäpchen oft den nichtswürbigften 
Mann lieben Tann. | 

Aellefont. Allerliebſt, Marwood, allerliebſt! Nun ſind Sie 
gleich in der Verfaſſ lung, in der id) Sie Längft gern gewünfcht hätte, 
ob e8 mir glei, wie ich fchon gefagt, faft Fieber geweſen wäre, 
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wenn wir einige gemeinſchaftliche Hochachtung für einander hätten 
behalten können. Doc vielleicht findet fih diefe noch, wenn nur 
das gährende Herz erft außgebraust hat, — Erlauben Sie, daß ich 
Sie einige Augenblide allein laſſe. Ih will Miß Sampfjon zu 
Ihnen holen. | we 


 FSänfter Auftritt, 
Maarwoon (indem fie um fi herum fieht). 


Bin ih allen? — Kann ich unbemerkt einmal Athem ſchöpfen 
und die Muskeln des Gefichts in ihre natürliche Lage fahren laſſen? 
— Ich muß geſchwind einmal in allen Mienen die wahre Marwood 
ſeyn, um ben Zwang der Berjtellung wieder aushalten zu können. — 
Wie haſſe ih dich, niedrige Verftellung! Nicht, weil ich die Aufs 
richtigkeit liebe, fonvern weil du die armfeligfte Zuflucht der uns 
mädtigen Rachſucht biſt. Gewiß würde ich mich zu bir nicht herab» 
laſſen, wenn mir ein Tyrann feine Gewalt, oder der Himmel feinen 
Blig anvertrauen wollte. — Doch, wenn du mi nur zu meinem 
Zwede bringſt! — Der Anfang verjpricht es, und Mellefont jcheint 
noch ficherer werden zu wollen. Wenn mir meine Lijt gelingt, baß 
ih mit feiner Sara allein fprehen Tann: fo — Sa, fo iſt es doch 
noch ſehr ungewiß, ob e3 mir etwas helfen wird. Die Wahrheiten 
von dem Mellefont werben ihr wielleicht nichtS neues feyn; die Vers 
leumdungen wird fie vielleicht nicht glauben; und die Drohungen 
vielleicht verachten. Aber doch fol fie Wahrheit, Verleumbung und 


„Drohungen von mir hören. Ez wäre fchlecht, wenn fie in ihrem 


Gemüthe ganz und gar feinen Stachel zurüdließen. — Still! fie 
kommen. Jh bin nun nicht mehr Marmood;- ich bin eine nichts: 
würdige Verftoßene, die durch Heine Kunftgriffe die Schande von 
fich abzuwehren fucht; ein getretener Wurm, der fih krümmt und 
dem, der ihn getreten hat, menigftenz die Ferſe gern verwunden 
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Sechster Auftrutt. 
Sara. Mellefont. Marwood. 


Sara. Ich freue mich, Lady, daß meine Unruhe vergebens 

geweſen ift. 

Aarwood. ch danke Ihnen, Miß. Der Zufall war zu Kein, 

als daß er Sie hätte beunruhigen follen, | 

MAellefont. Lady will fi Ihnen empfehlen, liebfte Sara. 

Sara. So eilig, Lapy? | 

Marwood. Ich kann es für die, denen an meiner Gegenwart. 

in London gelegen ift, nicht genug ſeyn. | 
Sara. Sie werben doch heute nicht wieder aufbrechen? 
Marwood. Morgen mit dem früheſten. | 
Mellefont. Morgen mit dem frübeften, Lady? Ich glaubte, 
noch heute. Ä 

Sara. Unfere Belanntſchaft, Lady, fängt fi) fehr im Vorbei⸗ 
geben an. Ich ſchmeichle mir, in Zukunft eines nähern Umgangs 
mit Ihnen gewürdigt zu werben. 

Marwood. Ich bitte um Ihre Freundſchaft, Miß. | 

Aellefont. ch ftebe Ihnen dafür, liebfte Sara, daß dieſe 

Bitte der Lady aufrichtig it, ob ich Ihnen gleih voraus fagen 

muß, daß Sie einander ohne Zweifel Iange nicht wieder ſehen mer: 

den. Lady wird fi mit uns fehr felten an einem Ort aufhalten 
" önnen — — 

Marwood (bei Seite). Wie fein! | 
Sara. Mellefont, das heißt mir eine jehr angenehme Hoffnung 
rauben. | 

Aarwood. Ich werde am meilten dabei verlieren, glüd: 
liche Miß. 
AMAellefont. Aber in der That, Lady, wollen Sie erſt morgen 
früh wieder fort? 
Aarwood. Bielleiht auch cher. Wei Cette) Es will noch wie 
mand kommen! 
Aellefoul. Auch wir wollen und nicht lange mehr bier aufs 
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halten. Nicht wahr, liebſſe Miß, es wird gut ſeyn, wenn wir unſerer 
Antwort ungefäumt nachſolgen? Sir William kann unſere Cilfertig⸗ 
leit nicht übel nehmen. 


Ziebenter Auftritt. 


Betty Mellefont. Sara Marwoob. 


Areliefont Das will du, Betty? 

Betty. Dan verlangt Sie unverzüglich zu ſprechen. 
Marwood (ei Seite). Ha! num kommt es darauf an — — 
Mellefont. Mich? unverzüglih? Ich werde gleich kommen. 


— Lady, ift es Ihnen gefällig, Ihren Beſuch abzulürzen? 


Sara Darum das, Mellefont? — Lay wird fo gütig feyn 
und bis zu Ihrer Zurüdtunft warten, 
Marwood. Verzeihen Sie, Miß; ich lenne meinen Better 


Mellefont, und ich will mich lieber mit ihm wegbegeben. 


Betty. Der Fremde, mein Herr — Er will Sienur auf ein Wort 
iprehen. Er fagt, er habe keinen Augenblid zu verfäumen — — 

Mellefont. Geh nur; ich will gleich bei ihm feyn. — Ich 
vermuthe, Miß, daß es eine endlihe Nachricht von dem Wergleiche 
ſeyn wird, deflen ich gegen Sie gedacht babe, (Betty geht ab.) 

Marwood (hei Erit. Gute Vermuthung! 

Mellefont. Aber do, Lady — — 

Marwood. Wenn Sie es denn befehblen — Miß, fo muß ic 
mih Ihnen — — 

Sara. Nein doch, Diellefont; Sie werden mir ja bad Vers 


 gmügen nicht mißgönnen, Baby Solmes fo lange unterhalten zu 


dürfen? 

Aellefont. Sie wollen 8, Nik? — — 

Iare, Halten Eie ſich nicht auf, liebſter Mellefont, und kom: 
men Sie nur bald wieber. Aber mit einem freubigern Gefichte, will 
ih wänfhen! Sie sermuihen ohne Siweifel eine unangenehme Nach⸗ 


| richt. Laſſen Sie ſich nichts anfechten; ich bin begieriger, zu feben, 
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ob Sie allenfalls auf eine gute Art mich einer Erbſchaft vor 
ziehen loͤnnen, als ich begierig bin, Sie in dem Befige derfelben zu 
wiſſen. — — 
Mellefont. Ich gehorche. Warnen.) Lady, ich bin ganz oe 
wiß den Augenblid wieder hier. (SGeht ab.) 
Marw09d (ei Seit. Glücklich! 





Adıter Auftritt. 
Sara. Marwood. 


Yars. Mein guter Mellefont jagt feine Höflichleiten manchmal 

mit einem ganz falſchen Tone. Finden Eie e8 nicht au, Lady? — — 
Marwood. Ohne Zweifel bin ich feiner Art ſchon allzu ge⸗ 
wohnt, als daß ich ſo etwas bemerken könnte. | 
Sara. Wellen fih Lady nicht ſetzen? | 
Aarwood. Wenn Sie befehlen, Miß — (bet Seite, indem fie 

“fc fegen.) Ich muß diefen Augenblid nicht ungebraucht vorbeiftreichen 
laſſen. 

Sara. Sagen Sie mir, Lady, werde ich nicht das glücklichſte 
Frauenzimmer mit meinem Mellefont werben? 

KBarwood. Wenn fi) Mellefont in fein Glüd zu finden weiß, 
fo wird ihn Miß Cara zu der beneibenswärbigfien Mannsperſon 
machen. Aber — — 

Sara. Ein Aber, und eine nachdenlliche Pauſe, Ladd — — 

Aarwood. Ich bin offenherzig, Miß — — | 

Jara. Und dadurch unendlich ſchätzbarer — — 

Marwood Dffenherzig — nicht jelten bis zur Unbedachtſam⸗ 
keit, Mein Aber ift der Beweis davon. Ein fehr unbebächtiges 
Aber! 

Sara. Ich glaube nicht, daß mich Lady durch dieſe Ausweihung 
no unruhiger machen wollen. Es mag wohl eine graufame Barm⸗ 
a ſeyn, ein Uebel, das man zeigen lönnte, nur argwohnen 
wlan 
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Marmwosd Nicht doch, Miß; Sie denken bei meinem Aber 
viel zu viel. Mellefont ift mein Anverwandter — — 

Sara. Deſto wichtiger wird die geringfte Einwendung, die Sie 
wider ihn zu machen haben. 

Marwood. Aber wenn Mellefont auch mein Bruder wäre, 
jo muß ich Ihnen doc fagen, daß ich mich ohne Bedenken einer 
Berfon meines Geſchlechts gegen ihn annehmen würbe, wenn ich be 
merkte, daß er nicht rechtichaffen genug an ihr handle. Wir Frauen⸗ 
simmer follten billig jede Beleidigung, die einer einzigen von uns 
erwiefen wird, zu Beleidigungen des ganzen Gefchleht3 und zu einer 
allgemeinen Sache machen, an der auch die Schweſter und Mutter 
des Schuldigen Antheil zu nehmen, ſich nicht bedenken müßten, 

Sara. Diefe Anmerlung — — 

NMarwood. Iſt jhon dann und warn in zweifelhaften Fallen 
meine Richtſchnur gewefen. 

Sara. Und verfpriht mir — I zittere — 

Marwood. Nein, Miß; wenn Sie zittern wollen — Laſſen 
Sie ung von etwas anderm ſprechen — — 

Sara. Graufame Lay! 

Marwood Cs thut mir leid, daß’ ich verlannt werde Ich 
wenigftend, wenn ich mich in Gedanken an Mit Sampfons Stelle 
jege, würde jede nähere Nachricht, die man mir von demjenigen 
geben wollte, mit defjen Schidjale id) das meinige auf ewig zu ver 
binden bereit wäre, als eine Wohlthat anfehen. 

Sara Was wollen Sie, Lady? Kenne ih meinen Mellefont 
nit ſchon? Glauben Sie mir, ich Tenne ihn wie meine eigne Seele. 
Ich weiß, daß er mid liebt — — 

Marwond, Und andre — — 

Sara. Geliebt hat. Auch das weiß ih. Hat er mich lieben 
follen, ehe er von mir etwas wußte? Kann ic die einzige zu ſeyn 
verlangen, die für ihn Reize genug gehabt hat? Muß ich mir es 
nicht ſelbſt geftehen, daß ich mich, ihm zu gefallen, beftrebt habe? 
Iſt er nicht liebenswürdig genug, daß er bei mehrern dieſes Veftreben 
bat erweden müflen? Und ift es nicht natürlich, wenn mancher dieſes 
Beftreben gelungen ift? 


Marwood. Sie vertheidigen ihn mit eben der Hige und fail 
mit eben den Gründen, mit welchen ich ihn ſchon oft wertbeidig! 
babe, Es ijt fein Verbrechen, geliebt haben; noch viel weniger iji 
e3 eines, geliebt worden feyn. Aber die Flatterhaftigleit ift ein Der: 
brechen. 

Sara. Nicht immer; denn oft, glaube ih, wird fie Durch bie 
Gegenftände der Liebe entſchuldigt, die e3 immer zu bleiben felten 
verdienen. 

Aaraosd. Mit Sampfons Eittenlehre fcheint nicht die ftcengfte 
zu feyn. 

Sara. Es ift wahr; die, nad der ich diejenigen zu richten 
pflege, welche es ſelbſt gefteben, daß fie auf Irrwegen gegangen find, 
ift die ftrengfte nicht. Sie muß e3 aud nicht feyn. Denn hier fommt 
e3 nicht darauf an, bie Schranken zu beftimmen, die ung die Tugend 
bei der Liebe fegt, fondern bloß darauf, die menſchliche Schwachheit 
zu entichuldigen, wenn fie in diefen Schranken nicht geblieben ift, 
und die daraus entftehenven Folgen nad den Regeln der Klugheit 
zu beurtbeilen. Wenn zum Erempel ein Mellefont eine Marwood 
liebt, und fie endlich verläßt, fo ijt dieſes Verlafjen, in Bergleihung 
mit der Liebe felbft, etwas fehr gutes. Es wäre ein Unglüd, wenn 
er eine Lafterhafte deßwegen, weil er fie einmal geliebt hat, ewig 
lieben müßte. 

Marwood. Aber Miß, kennen Sie denn diefe Marwood, melde 
Sie getroft eine LTafterhafte nennen? 

Sara. Ich kenne fie aus der Beichreibung des Mellefont. 

Aarwood. Des Mellefont? Iſt es Ihnen denn nie beige 
fallen, daß Mellefont in feiner eigenen Sache nicht? anders, als ein 
ſehr ungültiger Zeuge ſeyn könne? 

Sara. Nun merke ich es erſt, Lady, daß Sie mich auf die 
Probe ftellen wollen. Mellefont wird lächeln, wenn Gie es ihm wie 
der Jagen werben, wie ernjthaft ich mich feiner angenommen. 

Marwood. Verzeihen Sie, Miß; von diefer Unterrebung muß 
Mellefont nicht? wieder erfahren. Sie denlen zu edel, als daß Sie, 
zum Dante für eine wohlgemeinte Warnung, eine Anverwandte mit 
ihm entzlveien wollten, vie fich nur bewegen tiber (hm erflärt, weil 
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fie fein unwürdiges Verfahren gegen mehr als eine der liebenswur⸗ 
digften Perſonen unſers Geſchlechts fo anfieht, als ob fie ſelbſt dar⸗ 
unter gelitten hätte. 

Sara. Ich will niemand entzweien, Lady; und ich mwünjchte, 
dab e3 andre eben jo wenig wollten. 

Aarwood. Sol ih Ahnen die Geihichte der Marwood in 
wenig Worten erzählen? 

Sara. Ich weiß nicht — Aber doch ja, Lady; nur mit dem 
Beving, daß Sie davon aufhören, fobald Mellefont zurüd kommt. 
Et möchte denken, ich hätte mich aus eignem Triebe darnach erkun⸗ 
digt; und ich wollte nicht gern, daß er mir eine ihm jo nachtheilige 
Neubegierde zutrauen Eönnte, 

Marmood Ich würde Miß Sampfon um gleiche Vorſicht 
gebeten haben, wenn fie mir nicht zuworgelommen wäre. Er muß 
es auch nicht argwohnen können, daß Marwood unfer Gejpräd ges 
weien ift; und Sie werben fo behutfam jeyn, Ihre Maabregeln ganz 
in der Stille darnad) zu nehmen. — Hören Sie nunmehr! — Mare 
mood tft aus einem guten Geſchlechte. Eie war eine junge Witte, 
als fie Mellefont bei einer ihrer Freundinnen kennen lernte. Man 
jagt, es habe ihr weder an Schönheit noch an derjenigen Anmuth 
gemangelt, ohne welche die Schönheit todt ſeyn würde. Ahr guter 
Name war ohne Fleden. Ein einziges fehlte ihre: — Vermögen. 
Alles was fie befejlen hatte, — und es follen anfehnliche Reich 
ıhümer gewejen jeyn, — hatte fie für die Befreiung eines Mannes 
aufgeopfert, dem fie nichts in der Welt vorenthalten zu bürfen 
glaubte, nachdem fie ihm einmal ihr Herz und ihre Hand ſchenken 
wollen. 

Sara. Wahrlich ein edler Zug, Lady, von dem ich mollte, 
daß er in einem beſſern Gemälde prangte! 

Aarwood. Des Mangels an Vermögen ungeachtet, ward fie 
vom Perſonen geſucht, die nichts eifriger wünfchten, als fie glücklich 
su machen. Unter diefen reichen und vornehmen Anbetern trat 
Dellefont auf. Sein Antrag war ernftlih, und der Ueberfluß, in 
welhen er die Marwood zu fegen verſprach, war das geringfte, 
worauf er fich ſtützte. Er hatte es bei ber eriten Unterredung weg, 
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daß er mit feiner Gigennügigen zu thun babe, ſoudern mit einen 
Srauenzimmer voll des zärtlichften Gefühls, welches eine Hütt 
einem Palafte würde vorgezogen haben, wenn fie in jener mit eine 
geliebten, und in diefem mit einer gleihgültigen Perſon hätte Lebeı 
follen. 

Jara. Wieder ein Zug, den ich der Marwood nicht gönne 
Schmeicheln Sie ihr ja nicht mehr, Lady, oder ich mödhte fie an 
Ende bedauern müflen. 

Aarwood. Mellefont war eben im Begriff, fi auf die feier 
lichfte Art mit ihr zu verbinden, als er Nachricht von dem Zodı 
eines Vetters belam, welcher ihm fein ganzes Vermögen mit bei 
Bedingung binterließ, eine weitläufige Anverwanbte zu beirathen. 
Hatte Marwood feinetivegen reichere Verbindungen ausgefchlagen, 
jo wollte er ihr nunmehr an Großmuth nichts nachgeben. Er war 
Willens, ihr von diefer Erbſchaft eher nichts zu fagen, als bis er 
ſich derſelben durch fie würde verluftig gemacht haben. — Nicht wahr, 
Miß, dad war groß gedacht? 

Sara. O Lady, mer weiß es befier, ala ih, daß Mellefont 
das edelſte Herz bejigt? 

Marmasd, Was aber that Marwood? Sie erfuhr es unter 
der Hand, noch fpät an einem Abende, wozu fi Mellefont ihrent 
wegen entichlofien hätte. Mellefont kam des Morgens, fie zu be 
juchen, und Marwood war fort. 

Sara. Wohin? Warum? 

Aarwood. Gr fand nichts als einen Brief von ihr, morin 
fie ihm entvedte, daß er ſich feine Rechnung machen dürfe, fie jemals 
wieder zu fehen. Sie läugne es zwar nicht, daß fie ihn liebe; aber 
eben deßwegen könne fie fi nicht überwinden, die Urſache einer 
That zu feyn, die er nothwendig einmal bereuen müfle. Sie erlafle 
ihn feines Verſprechens, und erſuche ihn ohne weiteres Bedenten 
durch die Vollziehung der in dem Tejtamente vorgejihriebenen Ders 
bindung in ven Befig eines Vermögens zu treten, welches ein Mann 
von Ehre zu etwas wichtigerm brauchen könne, als einem Frauen⸗ 
zimmer eine unüberlegte Schmeichelei damit zu machen. 

Sara. Mber Lady, warum leihen Sie der Marwood fo von 





| 
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trefflihe Gefinnungen? Lady Solmes Tann berfelben wohl fähig 
fezn, aber nicht Marwood. Gewiß Marwood nicht. J 
Marwood. Es iſt nicht zu verwundern, Miß, daß Sie wider 
ſie eingenommen ſind. — Mellefont wollte über den Entſchluß der 
Narwood von Sinnen kommen. Er ſchidte überall Leute aus, fie 
wieder aufzufuchen, und endlich fand er fie. 
Sara. Weil fie ſich finden laſſen wollte, obne Zweifel, 
Marwood Feine bittere Glofien, Miß! Sie geziemen einem 


Frauenzimmer von einer jonft fo fanften Denkungsart nit. — Er 


fand fie, fag ih; und fand fie unbeweglih. Sie wollte feine Hand 
durchaus nicht annehmen, und alles wa3 er von ihr erhalten konnte, 


war diefes, daß fie nach London zurüdzulommen verfprad. Sie 
wurden eins, ihre Bermählung jo lange auszufegen, bis die Ans 
‚verwandte de3 langen Verzögerns überbrüflig, einen Vergleich vor⸗ 
wihlagen gezivungen fey. Unterdeſſen konnte fih Marwood nicht 
wohl der täglichen Bejuche des Mellefont entbrechen, die eine lange“ 
Zeit nichts, ala ehrfurchtsvolle Befuche eines Liebhaber3 waren, den 
man in die Gränzen der Freundfchaft zurüdgemwiefen hat. Aber wie 


unmöglich ift e3, daß ein hitziges Temperament diefe engen Gränzen 
nicht überfchreiten folltel Mellefont befißt alles, mas und eine 
Mannsperjon gefährlid machen Tann. Niemand kann hiervon über- 
jeugter jeyn, als Miß Sampfon felbit. 

Sara. Ach! 

Aarwood. Sie ſeufzen? Auh Marwood hat über ihre Schwad⸗ 
heit mehr als einmal geſeufzet, und ſeufzet noch. 

Sara. Genug Lady, genug; dieſe Wendung, follte ich meinen, 
war mehr als eine bittere Gloſſe, die Sie mir zu unterjagen bes 
liebten. : 

Marwood. Ihre Abfiht war nicht zu beleidigen, ſondern 
bloß die unglückliche Marwood Ihnen in einem Lichte zu zeigen, in 
welchem Sie am richtigſten von ihr urtheilen künnten. — Kurz, die 
Liebe gab dem Mellefont bie Nechte eines Gemahls; und Mellefont 
hielt es länger nicht für nöthig, fie durch die Gefege gültig machen 


‚zjulaffen. Wie glüdlih wäre Marwood, wenn fie, Mellefont und 


der Himmel nur allein von ihrer Schande wüßten! Wie glüdlich, 
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wenn nicht eine jammernde Tochter Dasjewige bes ganzen Welt ent⸗ 
dedte, was fie vor ſich felbft verbergen zu konnen wunſchto! 

Sara. Was fagen Sie, Lauy? Eine Tochter — — 

Marwood. a, Miß, eine unglüdliche Todyter verliert durch 
die Dazwiſchenkunft der Sara Sampfon alle Hoffmmg, ihre Gltern 
jemals ohne Abſcheu nennen zu konnen. | 

Sara Schredliche Nachricht! Und dieſes hat mir Mellefont 
verſchwiegen? — — Darf ich es auch glauben, Lady? | 

Marwood. Sie dürfen fiher glauben, Miß, daß Ihnen Melle 
font vielleicht noch mehr verſchwiegen bat. | 
ee Noch mehr? Was könnte er mir noch mehr verfchimiegen. 

? | 

Marwsod. Dieſes, daß er die Marwood noch liebt. 

Sara. Sie tödten mid, Lady! 

Marwood. Es ift unglaublih, daß ſich eine Liebe, welche 
länger als zehn Jahr gevauert hat, fo geſchwind verlieren koͤnne. 
Eie Tann zwar eine kurze Verfinfterung leiden; weiter aber auch 
nichts, als eine kurze BVerfinfterung, aus welcher fie hernach mit 
neuem Glanze wieder bervorbricht. Ich könnte Ihnen eine ik 
DHaff, eine Miß Dorkas, eine Miß Moor und mehrere nennen, 
welche eine nad) der andern ber Marwood einen Dann abipenftig 
gu machen drohten, von welchem fie fi) am Ende auf das graufaanfte 
bintergangen fahen. Er hat einen gewiſſen Punkt, über welchen er 
ſich nicht bringen läßt, und fobald er diefen ſcharf in das Geſicht be: 
kommt, fpringt er ab. Gefegt aber, Miß, Sie wären die einzige 
Olüdliche, bei welcher fih alle Umftände wider ihn erklärten; gefegt 
Sie bräcten ihn dahin, daß er feinen nummehr zur Natur gewors 
denen Abfcheu gegen ein förmliches Zoch überwinden müßte: glaubten 
Sie wohl dadurch feines Herzens verfichert zu jeyn? 

Sara. Ich Unglüdlihel Was muß ich hören! 

Marwood. Nichts weniger. Alsdann würbe er eben am aller 
erften in die Arme derjenigen zurüdeilen, die auf feine Freiheit fo 
eiferfüchtig nicht geweien. Sie würven feine Gemahlin heißen, und 
iene würde es feyn. 

Tara. Martern Gie mich nicht länger mit jo ſchrecklichen Bor 
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telungen! Rathen Sie mir vielmehr, Lady, id) bitte Sie, rathen 


Sie mir, was ih thun fol, Sie müflen ihn kennen. Sie müflen es 


wifien, Durch was es noch etwa möglich ift, ihm ein Band angenehm 


; zumachen, ohne welches aud die aufrichtigſte Liebe eine unbeilige 
Leidenſchaft bleibt, 


Harwssd. Daß man einen Vogel fangen Tann, Miß, das 
weiß ich wohl. Aber dab man ihm feinen Käfig angenehmer, als 
da3 freie Feld machen könne, das weiß ich nicht. Mein Rath wäre 
alfo, ihm Lieber nicht zu fangen, und fi den Verdruß über die 
vergebne Mühe zu erjparen. Begnügen Sie ih, Miß, an dem Ber» 
guügen, ihn fehr nahe an Ihrer Schlinge gefehen zu haben; und 
weil Sie vorausjehen lönnen, daß er die Schlinge ganz gewiß zer⸗ 
reißen werde, wenn Sie ihn vollends hinein lodten, fo fchonen Gie 
Ihre Schlinge, und loden ihn nicht herein, 

Sara. Ich weiß nicht, ob ich dieſes tändelnde Gleichniß recht 
verſtehe, Lady — 

KHarnsod. Wenn Sie verbrießlih barüber geworben find, 
fo baben Sie es verftanden. — Mit einem Worte, Ihr eigener Vor⸗ 


theil fowohl, als der Vortheil einer andern, die Klugheit ſowohl, 


ala die Billigkeit, Tönnen und follen Miß Sampfon bewegen, ihre 


Anſprüche auf einen Dann aufzugeben, auf ven Marwood die erften 


und ftärkften. hat. Noch ftehen Sie, Miß, mit ihm fo, daß Sie, ich 
will nicht fagen mit vieler Ehre, aber doch ohne öffentliche Shande 
von ihm ablafjen Tonnen. Eine kurze Verſchwindung mit einem Lieb 
baber iſt zwar ein Fleck, aber doch ein Fleck, den die Zeit ausbleicht. 


In einigen Jahren iſt alles vergeſſen und es finden ſich für eine 


reiche Erbin noch immer Mannsperſonen, die es ſo genau nicht 
nehmen. Wenn Marwood in dieſen Umſtänden wäre und fie brauchte 
weber für ihre im Abzuge begriffene Reize einen Gemahl, nod für 


- ihre hülflofe Tochter einen Vater, fo weiß ich gewiß, Marwood würde 


gegen Miß Sampjon großmüthiger handeln, als Miß Sampfon gegen 


die Marwood zu handeln ſchimpfliche Schwierigkeiten macht. 


Sara (indem fe unwilig aufiehh). Das gebt zu weit! Iſt vieles 
die Sprache einer Anverwandten des Melleſont? - - Wie unwürdig 


_ verräth man Sie, Mellefont! — Nun merke ich es dr, warum 
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er Sie fo ungern bei mir allein laſſen wollte Cr mag es ſchon 
willen, wie viel man von Ihrer Zunge zu fürchten habe. Eine giftige 
Zungel — Ach rede dreilt! Denn Lady haben lange genug unan⸗ 
ftändig gerebet. Wodurch hat Marwood ſich eine ſolche Vorfprecherin 
erwerben können, vie alle ihre Erfindungskraft aufbietet, mir einen 
blendenden Roman von ihr aufzubringen, und alle Ränle anwendet, 
mich gegen die Revlichleit eines Mannes argwöhniſch zu machen, 
der ein Menſch, aber kein Ungeheuer ift? Ward es mir nur deß⸗ 
wegen geſagt, daß fih Marwood einer Tochter von ihm rühme; 
ward mir nur deßwegen diefe und jene betrogene Miß genannt, da⸗ 
mit man mir am Ende auf die empfinblichfte Art zu verftehen geben 
tönne, ich würde wohl thbun, wenn ich mich felbft einer verbärteten 
Yublerin nachſetzte? 

Marwood Nur nit fo hitzig, mein junges Frauenzimmer! 
Eine verhärtete Buhlerin? — Sie brauchen, wahrſcheinlicher Weife, 
Worte, deren Kraft Sie nicht überlegt haben? | 

Sara. Erſcheint fie nicht als eine foldhe, felbft in der Schil: 
derung der Lady Solmes? — Gut, Lady; Sie find ihre Freundin, 
ihre vertrautefte Freundin vielleicht. Ich fage dieſes nicht als einen 
Borwurf; denn e3 kann leicht in der Welt nicht wohl möglich feyn, 
nur lauter tugendhafte Freunde zu haben. Allein wie tomme ich 
dazu, diefer Ihrer Freundſchaft wegen fo tief herabgeftoßen zu wer- 
den? Wenn ich ver Marwood Erfahrung gehabt hätte, fo würbe ich 
den Fehltritt gewiß nicht gethan haben, der mich mit ihr in eine fo 
erniebrigende Parallele fegt. Hätte ich ihn aber doch getban, fo 
würde ich menigftens nicht zehn Jahre darin verharrt ſeyn. Es ijt 
ganz etwas anderes, aus Unwiſſenheit auf das Lafter treffen, und 
ganz etwas anders, es kennen umd demungeachtet mit ihm vertranlih 
werden. — Ah, Laby, wenn Sie es wüßten, was für Neue, was 
für Gewiſſensbiſſe, was für Angſt mich mein Irrthum gefoftet! 
Mein Irrthum, fag’ ih; denn warum foll ich langer fo graufam 
gegen mich feyn und ihn als ein Verbrechen betrachten? Der Him- 
mel felbft hört auf, ihn als ein ſolches anzufeben; er nimmt bie 

Strafe von mir und ſchenkt mir einen Vater wieder. — Ich erfchrede, 
Lady; wie verändern ſich auf einmal die Züge Ihres Gefihts? Sie 
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glühen; aus dem ſtarren Auge ſchreckt Wuth und des Mundes 
tririhende Bewegung — Ach! wo ich Sie erzürnt habe, Lady, fo 
bitte ich um Verzeihung. Ich bin eine empfindliche Närrin; was Sie 
gelagt haben, war ohne Zweifel fo böfe nicht gemeint. Vergeſſen 
Eie meine Uebereilung. Wodurch kann ic Sie befänftigen? Wo; 
duch kann aud ich mir eine Freundin an Ihnen erwerben, fo wie 
fe Marwood an Ihnen gefunden hat? Lafien Sie mich, Lady, lafien 
Eie mi fuhfällig darum bitten — (indem fie niederfäut)z, um Ihre 
Freundſchaft, Lady — und wo ich diefe nicht erbalten kann, um die 
Gerechtigkeit wenigitend, mic und Marwood nicht in einen Rang 
pı ſetzen. | | 
Aarwood (bie einige Schritte ftolg zurüd tritt und bie Garn Liegen 
up. Diefe Stellung der Sara Sampfon ift für Marwood viel zu 
reiiend, als daß fie nur unerlannt darüber frobloden -follte. — Er 
lennen Sie, Miß, in mir die Marwood, mit der Sie nicht verglichen 
 zumerben, bie Marwood felbft fußfällig bitten. 
| Sara (bie voller Erfreden auffpringt und fich gitternb gurüdzieht). Gie, 
Narwood? — Ha! Nun erkenn' ih fie — nun erlenn’ ich fie, die 
mörderiſche Retterin,, deren Dolche mich ein warnender Traum Preis 
gab. Sie ift es! lieh unglüdlihe Sara! Retten Sie mih, Melle 
font; retten Sie Ihre Geliebte! Und du, füße Stimme meines ge 
liebten Vaters, erihalle! Wo fchallt fie? wo fol ich auf fie zueilen? 
— bir? — da? — Hülfe, Mellefont! Hülfe, Betty! — Sept 
dringt fie mit tödtender Fauſt auf mich ein! Hülfe! (lt a6.) 


Nennter Auftritt. 


Marwood. 


Mas will die Schwärmerin? — O daß fie wahr redete, und ich 
nit tödtender Fauft auf fie eindränge? Bis bieber hätte ich den 
Stahl fparen follen, ich Thörihte! Welche Wolluft, eine Nebens 
bublerin in der freiwilligen Erniebrigung zu unfern Füßen durch: 
bohren zu können! — Was nun? — Ich bin entdedt, Mellefont 
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kann den Augenblid bier ſeyn. Sol ich ihn fliehen? Soll ic ihn 
erwarten? Ich will ihn erwarten, aber nicht müßig. Vielleicht, daß 
ihn die glüdliche Lift meines Bedienten noch lange genug aufhält! 
— Ich fehe, ich werbe gefürdtet, Warum folge ich ihr alfo nicht? 
Warum verfuche ich nicht noch das legte, das ich wider fie brauchen 
kann? Drohungen find armfelige Waffen: doch die Verzweiflung 
verfchmäbt keine, fo armfelig fie find. Ein fchredhaftes Mädchen, 
das betäubt und mit zerrütteten Sinnen fchon vor meinem Namen 
flieht, Tann leicht fürchterlihe Worte für fürchterliche Thaten halten. 
Aber Mellefont? — Mellefont wird ihr wieder Muth machen und 
fie über meine Drohungen fpotten lehren. Er wird? Vielleicht wird 
er auch nicht. Es wäre wenig in der Welt unternommen worden, 
wenn man nur immer auf ven Ausgang gejehen hätte. Und bin id 
auf den unglüdlichiten nicht ſchon worbereitet? — Der Dolch war 
für andere, das Gift ift für mich! — Das Gift für mih! Schon 
längft mit mir berumgetragen, wartet es bier, dem Herzen bereit3 
nabe, auf den traurigen Dienft; bier, wo ich in beffern Zeiten die 
geſchriebenen Schmeicheleien der Anbeter verbarg;; für uns ein eben 
jo gewiffes, aber nur langfameres Gift. — Wenn es doch nur bes 
ftimmt wäre, in meinen Adern nicht allein zu toben! Wenn e3 doch 
einem Ungetteuen — Was halte ih mich mit Wünfhen auf? — 
Fort! Ich muß weder mi, noch fie zu fich felbit kommen laſſen. 
Der will ich nichts wagen, der ſich mit faltem Blute wagen will, 
. (Beht ab.) 
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Fünfter Aufzug. 


Erfer Auftritt. 
Das Bimmer der Sara. 
Sara ſchwach in einem Lehnftuble Betty. 


Setiyg. Fühlen Sie nicht, Miß, daß Ihnen ein wenig beffer 
wird? 

Sara. Beſſer, Betty? — Wenn nur Mellefont wieder kommen 
wvollte. Du haft doch nach ihm ausgeſchickt? 

Betty. Norton und der Wirth ſuchen ihn. 

Sara. Norton ift ein guter Menſch, aber er ift haſtig. Ach 
will durchaus nicht, daß er feinem Herrn meinetivegen Grobheiten 
fagen fol. Wie er es jelbft erzählte, fo it Mellefont ja an allem 
unfhuldig. — Nicht wahr, Betty, du hältft ihn auch für unſchuldig? 
— Sie kommt ihm nad; was Tann er dafür? Sie tobt, fie rafet, 
fie will ihn ermorden. Siehft du, Betty? diefer Gefahr habe ich ihn 
ausgefegt. Wer fonft als ih? — Und endlih will die böfe Mars 
wood mich ſehen, oder nicht eher nach London zurüdkehren. Konnte 
er ihr diefe Kleinigkeit abſchlagen? Bin ich doch auch oft begierig 
gewefen, vie Marwood zu ſehen. Mellefont weiß wohl, daß wir neus 
gierige Gefchöpfe find. Und wenn ich nicht felbft darauf gebrungen 
hätte, daß fie biö zu feiner Zurückkunft bei mir verziehen follte, fo 
würde er fie wieder mit weggenommen haben. Ich würde fie unter 
einem faljchen Namen gefehen haben, ohne zu wifien, daß ich fie ges 
fehen hätte. Und vielleicht würde mir diefer Heine Betrug einmal 
angenehm geweſen jeyn. Kurz, alle Schuld ift mein. — Je nun, 
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ih bin erfhroden; meiter bin ich ja nichts! Die Heine Ohnmach 
wollte nicht viel jagen. Du weißt wohl, Betty, ich bin dazu geneigt 

Betty. Aber in fo tiefer hatte ich Miß noch nie geſehen. 

Sara. Gage es mir nur nicht. Ich werde dir gutberzigen 
Mädchen freilich zu ſchaffen gemacht haben. 

Betty. Marwood ſelbſt ſchien dur die Gefahr, in der Si 
fi befanden, gerührt zu fegn. So ſtark ich ihr auch anlag, daß fi 
fi nur fortbegeben möchte, jo wollte fie doch das Zimmer nicht ebe 
verlafien, als bis Sie die Augen ein wenig wieder aufſchlugen un! 
ich Ihnen die Arznei einflößen konnte, 

Sara. Ich muß es wohl gar für ein Glüd halten, daß ich i 
Ohnmacht gefallen bin. Denn wer weiß, was ich noch von ihr hätt 
bören müflen. Umfonft mochte fie mir gewiß nicht in mein Zimme 
gefolgt jeyn. Du glaubft nicht, wie außer mir ich war. Auf einma 
fiel mir der ſchredliche Traum von voriger Naht ein und ich flol 
als eine Unfinnige, die nicht weiß warum und wohin fie flieht. — 
Aber Mellefont kommt noch nit. — Ah! — 

Betty. Was für ein Ab, Miß? Was für Zudungen? 

Sara. Gott! was für eine Empfindung war dieſes — 

Betty. Was ftößt Ihnen wieder zu? 

Sara. Nichts, Betty, — Ein Stich! nicht Ein Stich. Taufen! 
feurige Stiche in einem! — Sey nur ruhig; es ift vorbei. 


Bweiter Auftritt. 


Norton. Sara. Betty. 


Asrton. Mellefont wird ven Augenblid bier feyn. | 
Sasa. Run das iſt gut, Norton. Aber wo haſt du ihn na 
- gefunden? 

Norton. Gin Unbelannter bat ihn bis vor das Thor mit 
gelodt, wo ein Herr auf ihm warte, ber in Sachen von der größ 
Wichtigleit mit ihm fprechen müffe. Nach langem Herumführen 
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fih der Betrüger ihm von der Seite gefchlichen. Es ift fein Unglüd, 
wo er fich ertappen läßt; fo wütbend ift Mellefont. 

Sara. Haft du ihm gejagt, was vorgegangen? 

Asrton. Alles. 

Sara. Aber mit einer Art — — 

Korion. Ich habe auf die Art nicht denken können. Genug er 
weiß es, was für Angſt Ihnen feine Unvorfichtigleit wieder vers 
uſſacht bat, 

Sara. Nicht doch, Norton; ich babe mir fie felbft verurs 
ſacht. — — 

Aorton. Warum ſoll Mellefont niemals Unrecht haben? — 
Kommen Sie nur, mein Herr; die Liebe hat Sie bereits entſchuldigt. 


Dritter Auftritt. 
MRellefont. Rorion. Gara. Betty. 


Aellefont Ab, Miß, wenn auch biefe Ihre Liebe nicht 
wäre — ' 

Zara. So wäre ich von ung beiden gewiß bie Unglüdlichite. 
Iſt Ihnen in Ihrer Abweſenheit nur nichts verdrießlicheres zuges 
ſtoßen, als mir, fo bin ich vergnügt. 

Mellefont. So gütig empfangen gu werden, babe ich nicht 
verdient. \ 

Sara. Verzeihen Sie es meiner Schwachheit, daß ich Sie nicht 
jirtliher empfangen kann. Bloß Ihrer Zufriedenheit wegen wünfchte 
ih, mich weniger frank zu fühlen. 

Mellefont. Ha, Marwood, dieſe Berrätherei war noch übrig! 
Der Nichtswürdige, ber mich mit der geheimnißvollften Miene aus 
äiner Straße in die andere, aus einem Winkel in den andern führte, 
bar gewiß nicht3 anders, als ein Abgefchidter von ihr. Sehen Sie, 
hebfte Miß, diefe Lift wandte fie an, mich von Ihnen zu entfernen. 
Eine plumpe Lift ne Zweifel; aber eben meil fie plump war, war 
ih weit davon entfernt, fie dafür zu halten. Umſonſt muß fie fo 
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ih bin erfhroden; weiter bin ich ja nichts! Die Heine Ohnmadl 
wollte nicht viel jagen. Du weißt wohl, Betty, ich bin dazu geneigt, 
Betty. Aber in fo tiefer hatte ih Miß noch nie gefeben. 
Sara. Gage ed mir nur nicht. Ich werde bir gutherzigen 
Maͤdchen freilich zu ſchaffen gemacht haben. 
Betty. Marwood felbit jchien durch die Gefahr, in der Si 
fi befanden, gerührt zu fegn. So ſtark ich ihr au anlag, Daß fü 
ſich nur fortbegeben möchte, jo wollte fie doch das Zimmer nicht eheı 
verlafien, als bis Sie die Augen ein wenig wieder aufſchlugen unt 
ih Ihnen die Arznei einflößen Tonnte. 
Sara. Ich muß es wohl gar für ein Glüd halten, daß ich ir 
Ohnmacht gefallen bin. Denn wer weiß, was ih noch von ihr hättı 
hören müfjen. Umfonft mochte fie mir gewiß nicht in mein Zimme 
gefolgt jeyn. Du glaubt nicht, wie außer mir ich war. Auf einma 
fiel mir der fehredlihe Traum von voriger Nacht ein und ich flol 
als eine Unfinnige, die nicht weiß warum und wohin fie flieht. - 
Aber Mellefont kommt no nicht. — Ah! — 
Betty. Was für ein Ab, Miß? Was für Zudungen? 
Sara. Gott! mas für eine Empfindung war dieſes — 
Betty. Was ftößt Ihnen wieder zu? 
Sara. Nichts, Betty. — Ein Stich! nicht Ein Stih. Taufen! 
feurige Stiche in emem! — Sey nur ruhig; es ift vorbei. 








Bweiter Auftritt. 


Norton. Sara. Betty. 


Asıton. Mellefont wird den Augenblid hier feyn. 
Sara. Run das iſt gut, Norton. Aber wo haſt du ihn nod 
gefunden? 

Nortev. Ein Unbelannter bat ibn bis vor das Thor mit ri 
gelodt, wo ein Herr auf ihn twarte, ber in Sachen von ber größt 
Wichtigkeit mit ihm ſprechen müſſe. Nach langem Herumführen ba 
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fih der Betrüger ihm von der Seite gefhlichen. Es ift fein Unglüd, 
wo er fich ertappen läßt; fo wütbend ift Mellefont. 

Sara. Haft du ihm gejagt, was vorgegangen? 

Anrton. Alles. 

Sara. Aber mit einer Art — — 

Horton. Ich babe auf die Art nicht denlen können. Genug ex 
weiß es, was für Anaft Ihnen feine Unvorfichtigleit wieber vers 
urjaht hat. 

Sara. Nicht doch, Norton; ih babe mir fie felbft verurs 
ſacht. — — 

Karton. Warum ſoll Mellefont niemals Unrecht haben? — 
ſommen Sie nur, mein Herr; die Liebe hat Sie bereits entſchuldigt. 


| Dritter Auftritt. 
| Meilefont. Rorion. Gara, Betty. 


| Mellefont. Ab, Miß, wenn auch dieſe Ihre Liebe nicht 
waͤre — 

Zara. Go wäre ich von uns beiden gewiß bie Unglüdlichite. 
Iſt Ihnen in Ihrer Abweſenheit nur nichts verbrießlicheres- zuge⸗ 
ftoßen, al3 mir, fo bin ich vergnügt. 

Mellefont. So gütig empfangen zu werden, babe ich nicht 
verdient. . 

Jara. Berzeiben Sie es meiner Schwachheit, daß ih Sie nicht 
jrtliher empfangen kann. Bloß Ihrer Zufriedenheit wegen wünfchte 
ih, mich weniger frank zu fühlen. 

Meliefont. Ha, Marwood, diefe Berrätherei war noch übrig! 
Der Nichtswürdige, der mich mit der geheimnißvollſten Miene aus 
einer Straße in die andere, aus einem Winkel in ven andern führte, 
war gewiß nicht3 anders, als ein Abgefchidter von ihr. Gehen Sie, 
liebſte Miß, diefe Lift wandte fie an, mid) von Ihnen zu entfernen. 
Eine plumpe Lift olene Zweifel; aber eben weil fie plump war, mar 
ih meit davon entfernt, fie dafür zu halten. Umfonft muß fie jo 


l 
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... 
— 


treulos nicht geweſen ſeyn! Geſchwind, Norton, geh’ in ihre Wok 

nung, laß fie nicht aus den Augen und halte fie fo lange auf, Bis 

ih nachklomme. | 
Sara. Wozu diefes, Mellefont? Ich bitte für Marwood. 
Mellefont. Geh! kosten geht ab) 


vierter Auftritt. 


Sara. Mellcfont. Betty. 


Sara. Laſſen Sie doch einen abgematteten Feind, der ben 
legten fruchtlofen Sturm gewagt hat, ruhig abziehen. Ich würde 
ohne Marwood vieles nicht wiflen — — | 

Mellefont. Vieles? Was ift das viele? | 

Sara. Mas Sie mir felbft nicht gejagt hätten, Mellefont. — 
Gie werben ftugig? — Nun wohl, ich will e8 wieder vergeſſen, weil 
Eie doch nicht wollen, daß ich es willen fol, 

Aellefont. N will nicht hoffen, daß Sie etwas zu meinem 
Nachtheile glauben werben, was keinen andern Grund hat, ala die 
Eiferſucht einer aufgebrachten Berleumberin. 

Sara. Auf ein andermal hiervon! — Warum aber laflen Sie 
es nicht das erfte fegn, mir von der Gefahr zu jagen, in ber fich 
Ihr Toftbares Leben befunden bat? ch, Mellefont, ich würde ben 
Stahl gefchliffen Haben, mit dem Sie Marwood durchſtoßen hätte — — 

Mellefont. Diefe Gefahr war fo groß nicht. Marwood ward 
von einer blinden Wuth getrieben, und ich war bei kaltem Blute. 
Ahr Angriff aljo mußte mißlingen — Wenn ihr ein andrer auf ber 
Miß Sara gute Meinung yon ihrem Mellefont nur nicht befler ge⸗ 
lungen tft! Faſt muß ich es fürchten — Nein, liebſte Mik, ver- 
ſchweigen Sie mir es nicht länger, was Gie von ihr wollen erfahren 
baben. 
Sara. Nun wohl. — Wenn ich noch den geringften Bweifel an, 
Ihrer Liebe gehabt hätte, Mellefont, jo wilrbg,mir ihn die tobende 
Marwood benommen haben. Sie muß es gewiß willen, daß fie 
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burh mich um das Koftbarjte gelommen fey; denn ein ungemifler 
Berluft würbe fie bebächtiger haben gehen laſſen. 

Areliefout. Bald werde ich alfo auf ihre blutpürftige Eifer 
fuht, auf ihre ungeftüme Frechheit, auf ihre treulofe Lift einigen 
Derth Iegen müſſen! — Aber, Miß, Sie wollen mir wieder aus: 
weichen und mir basjenige nicht entdecken — — 

Sara. Ich will es; und was ich fagte war ſchon ein näherer 


Shritt dazu. Daß mid) Mellefont alfo liebt, ift umwiberfprechlich 


gewiß. Wenn ich nur nicht entbedt hätte, daß feiner Liebe ein ges 
wiſſes Vertrauen fehle, welches mir ebenfo ſchmeichelhaft ſeyn würde, 
ala die Liebe felbft. Kurz, liebiter Mellefont — Warum muß mir 


eine plögliche Bellemmung das Reden jo ſchwer machen? Ich werde 
8 ſchon fagen müflen, ohne viel die behutfamfte Wendung zu fuchen, 





mit der ich es Ihnen fagen follte. — Marwood erwähnte eines Pfan⸗ 


des, und der fhwaghafte Norton — Vergeben Sie es ihm nur — 
kannte mir einen Namen; einen Namen, Mellefont, welcher eine 
andre Zärtlichkeit bei Ihnen rege machen muß, als Sie gegen mid 
empfinden — 

Mellefont. Sit es möglih? Hat die Unverfchämte ihre eigne 
Ehande bekannt? — Ah, Miß, haben Sie Mitleiven mit meiner 
Berwirrung. — Da Sie fhon alles wiſſen, warum mollen Sie es 


auch noch aus meinem Munde hören? Sie joll nie vor Ihre Augen 


— 





lommen die Heine Unglückliche, der man nichts vorwerfen lann, als 
ihre Mutter. 

Sara. Sie lieben fie alſo doch? — 

Mellefont. Zu ſehr, Miß, zu ſehr, als daß ich es laugnen ſollte. 

Sara. Wohl, Mellefont! — Wie ſehr liebe ich Sie, auch um 
diefer Liebe willen! Sie würden mich empfindlich beleidigt haben, 


| wenn Sie die Sympathie Ihres Blut, aus mir nachtheiligen Be: 


denllichkeiten, verläugnet hätten. Schon haben Sie mich daburd) 


beleidigt, daß Sie mir drohen, fie nicht vor meine Augen kommen 


ju laſſen. Nein, Mellefont; es muß eine von ven Verſprechungen 


feyn, die Sie mir vor den Augen des Höchſten angeloben, daß Sie 


Arabellen nit von fi laflen wollen. Sie lauft Gefahr, in den 


Händen ihrer Mutter ihres Vaters unmwärbig zu werben. Brauchen 
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Sie Ihre Rechte über veide, und laſſen mich an die Stelle der 
Marwood treten. Gönnen Sie mir dad Glüd, mir eine Freundin 
zu erziehen, die Ihnen ihr Leben zu danlen bat; einen Mellefont 
meines Geſchlechts. Glüdlihe Tage, wenn mein Vater, wenn Sie, 
wenn Arabella meine kindliche Ehrfurcht, meine vertrauliche Liebe, 
meine forgjame Freundſchaft um die Wette befchäftigen werben ! 
Slüdlihe Tage! Aber ah! — fie find noch fern in der Zulunft. — 
Doch vielleicht weiß au die Zukunft nicht3 von ihnen, und fie find 
bloß in meiner Begierde noch Glück! — Empfindungen, Mellefont, 
nie gefühlte Empfindungen wenden meine Augen in eine andre Aus⸗ 
fiht! Eine dunkle Ausficht in ehrfurchtsvolle Schatten! — Wie wird 
mir? — (indem fie die Hand vors Geſicht hält.) 

Meltefont. Welcher plögliche Uebergang von Bewunderung 


zum Schreden! — Eile doch, Betty! Schaffe doch Hülfe! — Was 


fehlt Ihnen, greßmüthige Miß! Himmliſche Seele! Warum verbirgt 
mir dieſe neidifhe Hand «indem er fie wegninumt) jo holde Blide? — 


Ah, es find Mienen, die den graufamjten Schmerz, aber ungern, 


verrathben! — Und doch ift die Hand neidiſch, die mir diefe Mienen 


verbergen will. Soll ich Ihre Schmerzen nicht mitfühlen, Miß? 


Ich Unglüdlicher, daß ich fie nur mitfühlen kann! — Daß ich fie | 


nicht allein fühlen foll! — So eile do, Betty — — 

Betty. Wohin fol ich eilen? — 

Mellefont Du fiehft und fragft? — Na Hülfe! 

Sara. Bleib nur! — Es geht vorüber. 3% will Sie nidht 
wieder erſchrecken, Mellefont. 

Meltefont. Betty, was ift ihr geſchehen? — Das find nicht 
bloße Folgen einer Ohnmacht. — 


Fünfter Auftritt, 
Norton. Mellefont. Sara Betty 
Mellefont. Du kommft fchon wieder, Norton? Recht gut! 


Du wirft bier nöthiger feyn. 
Aorton. Marwood iſt fort — — 
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Aeltefont. Und meine Flüche eilen ihr nad! — Sie ift fort? 
— Wohin? — Unglüd und Tod und wo möglid die ganze Hölle 
möge fih auf ihrem Wege finden! Verzehrend Feuer bonnre ber 
Himmel auf fie herab, und unter ihr breche die Erde ein, der weib- 
lihen Ungeheuer größtes zu verfchlingen! — — 

Horton. Sobald fie in ihre Wohnung zurüdgelommen, hat 
fie fih mit Arabellen und ihrem Mädchen in den Wagen geworfen, 
und die Pferde mit verhängtem Zügel davon eilen laflen. Diefer 
verfiegelte Zettel ift von ihr an Sis zurüd geblieben. 

Mellefont (indem er den Zettel nimmt). Er ift an mid. — Soll 
ih ihn leſen, Miß? 

Sara. Wenn Sie ruhiger feyn werden, Mellefont, 

Mellefont. Rubiger? Kann ich ed werben, ehe ih mid an 
Marwood gerät, und Sie, theuerfte Miß, außer Gefahr weiß? 

Sara. Laſſen Sie mich nichts von Rache hören. Die Rache ift 
nicht unfer! — Sie erbrechen ihn doch? — Ah, Mellefont, warum 
find wir zu gewiflen Zugenven bei einem gefunden und feine Kräfte 
fühlenden Körper weniger, al3 bei einem fiechen und abgematteten 
aufgelegt? Wie jauer werden Ihnen Gelafienheit und Sanftmuth, 
und wie unnatürlic ſcheint mir des Affelt3 ungebuldige Hitzel — — 
Behalten Sie den Inhalt nur für fich. 

Mellefont. Was ijt es für ein Geift, der mich Ihnen unge 
borfam zu feyn zwinget? Sch erbrad ihn wider Willen, — wider 
Willen muß ich ihn Tejen. 

Sara (indem Mellefont vor fi Liest. Wie fchlau weiß fich ber 
Menſch zu trennen, und aus feinen Leidenfchaften ein von ſich unters 
ſchiedenes Weſen zu machen, vem er alles zur Laft legen könne, was 
er bei kaltem Blute ſelbſt nicht billigt — Mein Salz, Betty! Ich 
beforge einen neuen Schred,, und werde es nöthig haben. — Siehſt 
bu, was ber unglüdliche Zettel für einen Eindruck auf ihn mat! — 
Mellefont! — Sie gerathen außer fih! — Mellefont! — Gott! er 
erftarrt! — Hier, Betty! Reiche ihm das Salz! — Er hat e3 nöthis 
ger, als ib: 

Mellefont (ver die Betty damit zurucſtößty. Nicht näher, Unglück 
lihe! — Deine Arzneien find Gift! — 
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Sara. Was fagen Sie? — Beſinnen Sie ſich! — Sie ver⸗ 
kennen ſie! 

Beity. Ich bin Betty, nehmen Sie doch. 

Aellefont. Wunſche dir, Elenve, daß bu es nicht wäreſt! — 
Eile! fliehe! ehe du, in Ermanglung des Schuldigorn, das ſchuldige 
Opfer meiner Wuth wirſt! | 

Sara. Was für Neben! Diellefont, Tiebfter Mellefont — | 

Meltefont. Das legte liebſter Mellefont aus dieſem göttlichen 
Munde, und dann einig nicht mehr! — Zu Ihren Füßen, Sara — 
— (indem er ſich nlederwirft — — Aber was will ich zu Ihren Füßen? 
(und wierer auffpringt) Entdeden? Ich Ihnen entveden? — Sa, ih 
will Shnen entveden, Miß, dab Sie mich haffen werben, daß Sie 
mich haſſen mäflen. — Sie follen den Inhalt nicht erfahren; nein 
von mir nicht! — Aber Sie werden ihn erfahren. — Sie werden — 
Was fteht ihr noch bier, müßig und angebeftet? Lauf, Norton, bring’ 
alle Herzte zufammen! Suche Hülfe, Betty! Laß die Hülfe fo wirlſam 
feyn, als deinen Irrthum! — — Nein! bleibt hier! Ich gehe ſelbſt. — 

Sara. Wohin, Mellefont? Nah was für Hülfe? Bon welchem 
Irxthume reden Sie? | 

Mellefont. Göttliche Hülfe, Sara; oder unmenfhliche Race! 
— Sie find verloren, liebfte Miß! Auch ich bin verloren! — Daß 
die Welt mit uns verloren wäre! — 


Sechster Auftritt. 
Gara. Norton. Bett 


Sara. Er ift weg? — Ich bin verloren? Was will er damit? 
Verftehſt du ihn, Rorton? — Ich bin Trank, fehr krank; aber ſetze 
das Außerfte, daß ich fterben müfje: bin ich darum verloren? Und 
was will er denn mit dir, arme Beity? — Du ringft die Hände? 
Betrübe dich nicht; du haft ihn gewiß nicht beleidigt; er wird ſich 
wieder befinnen. — Hätte er mir doch gefolgt, und den Zettel nicht 
gelefen! Er konnte e3 ja wohl denlen, daß er das legte Gift ver 
Marwood enthalten müſſe. — 
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Betty. Welche fhredlihe Vermuthung! — Nein; es kann nicht 
jepn; ich glaube es nicht. — 
Rorton (Gvelcher nad ver Ecene zugegangen). Der alte Bebiente 


| res Vaters, Miß — 


Sara. Lab ihn herein fommen, Norton! 


Siebenter Auftritt. 
Bailtwell. Sara. Betty. Norton. | 


Sara. Es wird dich nach meiner Antwort verlangen, guter 
Daitwell. Sie tft fertig, bis auf einige Zeilen. — Aber warum fo 
beitürzt ? Man 'hat es dir gewiß gejagt, daß ich krank bin. 

MW aitwell. Und noch mehr! 

Sara. Gefährlih krank? — Ach ſchließe es mehr aus der uns 
geitümen Angft des Mellefont, als daß ich e8 fühle — Wenn du 
mit dem unvollendeten Briefe der unglüdlihen Sara an den uns 
glüdliheren Vater abreifen müßteſt, Waitwell? Laß und das befte 
hoffen ! Willſt du wohl bis morgen warten? Vielleicht finde ich einige 
gute Augenblide, dich abzufertigen. Sept möchte ich es nicht im 
Stande feyn. Diefe Hand hängt wie tobt an der betäubten Seite. — 
Wenn der ganze Körper fo leicht dahin ftirbt, wie diefe Glieder — 


Du bift ein alter Mann, Waitwell, und Tannjt von deinem legten 
“ Auftritte nicht weit mehr entfernt feyn — Glaube mir, wenn das, 
was ich empfinde, Annäberungen des Todes find, — fo find die 
- Annäberungen des Todes fo bitter nit. — Ah! — Kehre dich 
nicht am dieſes Ah! Ohne alle unangenehme Empfindung kann e3 


freilich nicht abgeben. Unempfindlich konnte der Menſch nicht feyn; 
unleivlih muß er nicht feyn — Aber, Betty, warum börft du noch 
nit auf, Dich jo untröftlich zu bezeigen? 

Betty. Erlauben Sie mir, Miß, erlauben Sie mir, daß ich 
mich aus Ihren Augen entfernen darf. 

Sara. Geh nur; ich weiß wohl, es ift nicht eines jeden Sache, 
um Sterbende zu ſeyn. Waitwell fol bei mir bleiben. Auch bu, 
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Norton, wirft mir einen ®efallen erweiſen, wenn du dich nad) deinem 
Herrn umfiebft. Ich ſehne mich nach feiner Gegenwart. 

Betty (im aAbgehen). Ach! Norton, ich nahm die Arznei aus den 
Händen der Marwood! — — | 


— — — — 


Achter Auftritt. 


Waitwell. Sara. 


Sara. Waitwell, wenn du mir die Liebe erzeigen und bei mir 
bleiben wilft, fo laß mich kein fo wehmüthiges Geficht fehen. Du 
verftummit ? — Sprid doch! Und wenn ich bitten darf, fprich von 
meinem Vater, Wieberhole mir alles, was du mir vor einigen 
Stunden trdftliches jagteft. Wieberhole mir, daß mein Vater ver: 
jöhnt ift und mir vergeben hat. Wiederhole es mir und füge hinzu, 
daß der. ewige himmlifche Vater nicht graufamer ſeyn könne, — Nicht 
wahr, ich Tann bierauf Sterben? Wenn ich vor, deiner Ankunft in 
dieſe Umftände gelommen wäre, wie würde e3 mit mir ausgeſehen 
haben! Ich würde verzweifelt ſeyn, Waitwell. Mit dem Haſſe des: 
jenigen beladen aus der Welt zu gehen, der wider ſeine Natur han⸗ 
delt, wenn er uns haſſen muß — was für ein Gedanke! Sag’ ihm, 
daß ich in dem lebhafteiten Empfindungen der Reue, Dankbarkeit 
und Liebe geftorben jey. Sag’ ihm — Ad! daß ich es ihm nidt 
felbft jagen fol, wie voll mein Herz von feinen Wohlthaten ift! 
Das Leben war die geringfte derjelben. Wie ſehr wünfchte ich, den 
ſchmachtenden Neft zu feinen Füßen aufgeben zu können! 

Vaitwell. Wünſchen Sie wirklich, Miß, ihn zu ſehen? 

Sara. Endlich ſprichſt du, um an meinem ſehnlichſten Ber: 
langen, an meinem legten Verlangen zu zweifeln. | 

Waitwell. Wo fol ich die Worte finden, die ich ſchon fo lange 
ſuche? Eine plögliche Freude ift fo gefährlich als ein plötzlicher Schred. 
Sch fürchte mich nur vor dem allzugewaltjamen Eindrude, den fein 
unvermutheter Anblid auf einen fo zärtlihen Geiſt machen möchte, 

Sara. Wie meinst du das? Weſſen unvermutbeter Anblid? — 

Waitwell. Der gewünfchte, Miß! — Fallen Sie fi! 


——— 
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Uennter Anftritt. 
Sir Willinm Sampfon. Sara Waitwell. 


Str William. Du bleibt mir viel zu lange, Waitwell, Ich 
muB fie jeben. 

Sara. Weſſen Stimme — — 

Sir William. Ab, meine Tochter! 

Sara. Ab, mein Bater! — Hilf mir auf, Waitwell, hilf mir 
auf, daß ich mich zu feinen Füßen werfen kann. (Sie win auffichen 
und fANt aus Schwachheit in ben Lehnſtuhl zuruck) Er iſt es doch? Oder 
iſt es eine erquickende Erſcheinung, vom Himmel geſandt, gleich 
jenem Engel, der den Starken zu ſtärken kam? — Segne mich, wer 
du auch ſeyſt, ein Bote des Höchſten, in der Geftalt meines Vaters, 
oder ſelbſt mein Vater! 

Sir William. Gott fegne dich, meine Tochter! — Bleib rubig. 
Indem fie es nochmals verfuchen will vor ihm nieberzufallen) Cin andermal, 
bei mehrern Kräften, will ich dich nicht ungern mein zitterndes Knie 

umfaſſen feben. 

Sara. Seht, mein Vater, oder niemals. Bald werde ich nicht 
mehr feyn! Zu glüdlih, wenn id) noch einige Augenblide gewinne, 
nen die Empfindungen meined Herzens zu entdeden. Doch nicht 
Augenblide, lange Tage, ein nochmaliges Leben würde erforbert, 
alles zu fagen, was eine fchuldige, eine reuenbe, eine geftrafte 
Tochter, einem beleidigten, einem großmüthigen, einem zärtlihen 
Vater fagen kann. Mein Fehler, Zhre Vergebung — — 

Sir William. Mache dir aus einer Schwachheit keinen Vor: 
wurf, und mir aus einer Schuldigkeit kein Verdienſt. Wenn du 
wid an mein Vergeben erinnerft, fo erinnerft du mich auch daran, 
daß ich damit gezaudert habe. Warum vergab ich dir nicht gleich? 
Darum fete ich dich in die Nothwendigkeit, mich zu fliehen? Und 
noch heute, da ich dir fchon vergeben hatte, was zwang mich, erſt 
eine Antwort von dir zu erwarten? Jetzt Lönnte ich dich ſchon einen 

Tag wieder genofien haben, wenn ich fogleich deinen Umarmungen 
 qugeeilt wäre. Ein heimlicher Unwille mußte in einer der verborgen⸗ 
ften Falten des betrogenen Herzens zurüdgeblieben ſeyn, daß ic 
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vorher deiner fortbauernden Liebe gewiß feyn wollte, ehe ich dir 
bie meinige wieder ſchenkte. Soll ein Vater fo eigennügig handeln? 
Sollen wir nur die lieben, die ung lieben? Tadle mich, liebfte Sara, 
table mi: ich ſah mehr auf meine Freude an bir, als auf dich 
jelbft. — Und wenn ich fie verlieren follte, diefe Freude? — Aber 
wer fagt e8 denn, daß ich fie verlieren ſoll? Du wirft leben; du wirft 
noch lange leben! Entfchlage dich aller ſchwarzen Gedanten. Melle 
font macht die Gefahr größer als fie ift. Er brachte das ganze Haus 
In Aufruhr, und eilte felbft Aerzte aufzuficchen, die er in dieſem 
armfeligen Fleden vielleicht nicht finden wird. Ich ſah feine ſtür⸗ 
miſche Angft, feine hoffnungslofe Betrübniß, ohne von ihm gefehen 
zu werben. Nun weiß ich es, daß er dich aufrichtig liebt; nun gönne 
ich Di ihm. Hier will ih ihn erwarten und beine Hand in feine 
Hand legen. Was ich fonft nur gedrungen gethan hätte, thue ih 
nun gern, da ich fehe, wie theuer du ihm bift. — Iſt es wahr, dab 
es Marwood felbft geweſen ift, die dir dieſes Schreden verurſacht 
bat? So viel habe ich aus den Klagen deiner Betty verftehen können 
und mehr nicht. — Doch was forſche ich nad den Urfachen deiner 
Unpäplichkeit, da ich nur auf die Mittel ihr abzubelfen bedacht feyn 
jollte. Ich fehe, du wirft von Augenblid zu Augenblid ſchwächer, 
ich ſeh' es und bleibe hilflos ftehen. Was foll ich thun, Waitwell? 
Wohin fol ic Laufen? Was foll ih daran wenden? mein Vermögen? 
mein Leben? Sage doch! 

Sara. Beſter Vater, alle Hülfe würde vergebens ſeyn. Aud 
die unfhägbarfte würde vergebens feyn, die Sie mit Ihrem Leben 
für mich erfaufen wollten. 

1 


Behnter Auftritt. 


Mellefont, Sara Sir William Wattwelt. 
HAellefont. Ich mag’ es, den Fuß wieder in diefes Zimmer 
zu ſetzen? Lebt fie noch? 
Sara. Treten Sie näher, Mellefont. 
Mellefont. Ich ſollt' Ihr Angeficht wieder ſehen? Nein, 
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Miß; ich Tomme ohne Troft, ohne Hülfe zurüd. Die Verzweiflung 
allein bringt mich zurüd — Aber wen feh’ ih? Sie, Sir? Unglüd: 
lider Vater! Sie find zu einer [chredlichen Scene gelommen. Warum 
Inmen Sie nicht eher? Sie lommen zu fpät, Ihre Tochter zu retten! 
Aber — nur getroft! — fich gerächt zu fehen, dazu follen Sie nicht 
zu jpät gelommen ſeyn! 

Sir William. Grinnern Sie ih, Mellefont, in dieſem Augen: 
blide nicht, daß wir Feinde geweſen find! Wir find es nicht mebr, 
und wollen e3 nie wieder werden. Erhalten Sie mir nur eine 
Iohter, und Sie follen fich felbft eine Gattin erhalten haben. 

Aellefont. Machen Sie mich zu Gott, und wiederholen Sie 
dann Ihre Forderung. — Ich babe Ihnen, Miß, ſchon zu viel 
Unglüd zugezogen, als daß ich mich bedenken dürfte, Ihnen auch 
das legte anzulünbigen: Sie müflen fterben. Und willen Sie, dur 
nellen Hand Sie fterben? 

Sara. Ich will es nicht willen, und es ift mir fchon zu viel, 
daß ich es argwohnen kann. 

Aellefont. Sie müſſen e3 wifjen, denn wer lönnte mir bafür 
Heben, daß Sie nicht falſch argmwohnten? Dieb ſchreibt Marwood. 
rest) „Wenn Sie diefen Zettel Iefen werden, Mellefont, wird 

„sure Untreue in dem Anlafle derfelben ſchon beftraft feyn. Ich 

„hatte mich ihr entdedt, und vor Schreden war fie in Ohnmacht 

„gefallen. Betty gab ſich alle Mühe, fie wieder zu ſich felbit zu 

‚bringen. Ich ward gewahr, daß fie ein Corbialpulver bei Seite 
„legte, und hatte den glüdlihen Einfall, es mit einem Giftpulver 

„zu vertaufhen. Ich ftellte mich gerührt und dienftfertig und machte 
„es felbft zurecht. Ich ſah es ihr geben und ging triumphirend fort. 

„Rache und Wuth haben mich zu einer Mörderin gemacht; ich will 

„aber keine von den gemeinen Mörberinnen feyn, die ſich ihrer That 

„nicht zu rühmen wagen. Ich bin auf dem Wege nad Dover; Sie 

„önnen mich verfolgen, und meine eigene Hand wider mich zeugen 

„ofen. Komme ich unverfolgt in den Hafen, fo will id Arabellen 

„unverlegt zurüdlaffen. Bis dahin aber werde ich fie als einen 

„Geifel betrachten. Marwood.” — Nun willen Sie alles, Miß. 

Hier, Sir, verwahren Sie diefes Papier. Sie müflen bie Mörderin 
.. Beffing, Beate 1 18 
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zur Strafe ziehen laſſen, und dazu iſt es Ihnen unentbehrlich. — 
Wie erftarrt er da Steht! 

Sara. Geben Sie mir diefes Papier, Mellefont. Ich will mic 
mit meinen Augen überzeugen. (&r giebt es ihr und fie ſieht es einen 
Kugenblid an) Werde ich fo viel Kräfte noch haben? (Sie gerreißt es) 

Aellefont. Was mahen Sie, Miß! 

Sara. Marwood wird ihrem Schidfale nicht entgehen; aber 
weder Sie, no mein Vater follen ihre Ankläger werden. Ih 
fterbe, und vergeb’ e8 der Hand, durch die mich Gott heimſucht. — 
Ach mein Vater, welcher finftere Schmerz hat ſich Ihrer bemädtigt? 
— Noch liebe ih Sie, Mellefont, und wenn Sie lieben ein Ber 
brechen ift, mie ſchuldig werde ich in jener Welt erſcheinen! — 
Wenn ich hoffen vürfte, Tiebiter Vater, daß Sie einen Sohn, anitatt 
einer Tochter, annehmen wollten! Und auch eine Tochter wird Ihnen 
mit ihm nicht fehlen, wenn Sie Arabellen dafür erfennen mollen. 
Sie müflen fie zurüdholen, Mellefont; und die Mutter mag ent: 
fliehen. — Da mich mein Vater liebt, warum fol e3 mir nidt 
erlaubt feyn, mit feiner Liebe als mit einem Exbtheil umzugehen? 
Ich vermache dieſe väterliche Liebe Jhnen und Arabellen. Reden 
Sie dann und wann mit ihr von einer Freundin, aus deren Bei 
fpiele fie gegen alle Liebe auf ihrer Hut zu ſeyn lerne. — Den legten 
Segen, mein Bater! — Wer wollte die Jügungen des Höchſten zu 
richten wagen? — Tröfte beinen Herrn, Waitwell. Doch auch du 
ſtehſt in einem troſtloſen Kummer vergraben, der du in mir weder 
Geliebte noch Tochter verlierſt? — 

Sir William Wir ſollten dir Muth einſprechen, und dein 
ſterbendes Auge ſpricht ihn uns ein. Nicht mehr meine irdiſche 
Tochter, ſchon halb ein Engel, was vermag der Segen eines wim⸗ 
mernden Vaters auf einen Geiſt, auf welchen alle Segen des Hi 
mels herabſtrömen? Laß mir einen Strahl des Lichtes, welches di 
über alles Menſchliche fo weit erhebt. Oder bitte Gott, den Go 
der nichts fo gewiß als die Bitten -eines frommen Sterbenden erhö 
bitte ihn, daß diefer Tag auch der legte meines Lebens ſey. 

Sara. Die bewährte Tugend muß Gott der Welt lange zu 
Beilpiele laſſen, und nur die ſchwache Tugend, bie allzu viel 
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Prüfungen vielleiht unterliegen würde, hebt er plöglih aus den 
gefährlihen Schranken. — Wem fließen diefe Thränen, mein Vater? 
Sie fallen als feurige Tropfen auf. mein Herz; und doch — doch 
find fie mir minder ſchrecklich, als die ſtumme Verzweiflung. Ent: 
reißen Sie fi ihr, Mellefont! — Mein Auge bricht. — Dieß war 
der letzte Seufzer! — Noch denke ih an Betty, und verftehe nun 
ihr ängftliches Händeringen. Das arme Mäpchen! Daß ihr ja nie 
mand eine Unvorfichtigfeit wormwerfe, die durch ihr Herz ohne Falſch, 
und alſo auch ohne Argwohn der Faljchheit, entſchuldigt wird, — 
Der Augenblid ift da! Mellefont — mein Vater — 

Mellefont. Sie ſtirbt! — Ach! dieſe kalte Hand noch einmal 
zu küſſen dindem er gu ihren Füßen fan) — Nein, ich will es nicht 
wagen, fie zu berühren. Die gemeine Sage fehredt mid, daß der 
Körper eines Erſchlagenen durch die Berührung feines Moͤrders zu 
bluten anfange Und wer ift ihr Mörder? Bin ich es nicht mehr, 
als Marwood? (Steht auf) — Nun ift fie tobt, Sir; num bört fie 
uns nicht mehr; nun verfluhen Sie mih! Laſſen Sie Ihren Schmerz 
in verdiente Verwünfhungen aus! Es müfje feine mein Haupt ver: 
fehlen, und die gräßlichfte derfelben müſſe gedoppelt erfüllt werben ! 
— Was fhmeigen Sie noh? Sie ift todt; fie ift gewiß todt! Nun 
bin ich wieder nichts, als Mellefont. Ich bin nicht mehr der Ge 
fiebte einer zärtlihen Tochter, die Sie in ihm zu ſchonen Urfache 
hätten. — Was ift das? Ich will nit, daß Sie einen barmberzigen 
Bi auf mich werfen follen! Das ift Ihre Tochter! Ich bin ihr 
Verführer! Denken Sie nah, Str! — Wie ſoll ich Ihre Wuth befier 
reizen? — Diefe blühende Schönheit, über die Sie allein ein Recht 
hatten, warb wider Ihren Willen mein Raub! Meinetwegen vergaß 
fih Ddiefe unerfahrene Tugend! Meinetwegen riß fie fih aus den 
Armen eines geliebten Vater! Meinetwegen mußte fie fterben! — 
Sie machen mich mit Ihrer Langmuth ungeduldig, Sir! Laflen Sie 
mich e3 hören, daß Sie Vater find. 

Sir William. Ich bin Vater, Mellefont, und bin e3 zu fehr, 
al3 daß ich den legten Willen meiner Tochter nicht verehren follte. — 
Laß dich umarmen, mein Sohn, den ich theurer nicht erfaufen konnte! 

Mellefont. Nicht jo, Sir! Diefe Heilige befahl mehr, als 
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die menfchlihe Natur vermag! Sie können mein Vater nicht ſeyn. 
— Geben Sie, Sir indem ex den Dolch aus dem Buſen sieht), dieſes ift 
ver Dolh, den Marwood heute auf mich zudte. Bu meinem Un⸗ 
glüde mußte ich fie entwafinen. Wenn ic als das fchuldige Opfer 
ihrer Eiferfucht gefallen wäre, fo lebte Sara no. Sie hätten Ihre 
Tochter no, und hätten fie ohne Mellefont. E3 ſteht bei mir nicht, 
das Geſchehene ungefhehen zu machen; aber mich wegen des Ge 
ſchehenen zu ftrafen — das ſteht bei mir! Ex erftipt ſich und fallt an 
dem Stuble der Sara nieber.) 

Sir Willtam. Halt ihn, Waitwell! — Was für ein neuer 
Etreih auf mein gebeugtes Haupt! — DO! wenn das dritte bier 
erfaltende Herz das meine wäre! 

HAellefont cherbenn). Ich fühl es, — dab ih nicht fehl ge 
ftoßen habe! — Wollen Sie mid nun Ihren Sohn nennen, Sir, 
und mir als diefem die Hand drüden, fo fterb’ ich zufrieden. (Sir 
BWiltem umarmt ihn) — Sie haben von einer Arabella gehört, für bie 
die fterbende Sara Sie bat, Ich würde auch für fie bitten — aber 
fie ift ver Marwood Kind ſowohl, als meines. — Was für fremde 
Empfindungen ergreifen mich! — Gnade! o Schöpfer, Gnade! — 

Sir William Wenn fremde Bitten jegt kräftig find, Wait: 
well, jo laßt uns ihm dieſe Gnade erbitten helfen! Er ſtirbt! Ad, 
er war mehr unglüdlih, als laſterhaft — — | 


Eilfter Auftriti. 
Norton. Die Borigen. 


Korten. Aerzte, Sir. — | 
Sir William. Wenn fie Wunder thun lönnen, fo laß fie herein 
tommen! — Laß mid nicht länger, Waitwell, bei diefem töbtenden 
Anblide verweilen. Ein Grab joll beide umſchließen. Komm, ſchleu⸗ 
nige Anftalt zu machen, unb dann lab uns auf Arabellen venfen. 
Sie ſey, wer fie ſey: fie ift ein Vermächtniß meiner Tochter. 
(Sie gehen ab und das Theater FAN zu.) 
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Die Scene ift abwechfelnb in dem Saale eines Wirthshauſes und 
einem baran floßenben . Zimmer. 


Ein gutes Zuftfpiel gehört feiner Beit und allen Beten. Was es feiner Seit 
wor, lann ſich mit ber Seit Schwächen, Lan verblafien, unverftänblich werben, 
aber e8 muß, auch um für bie Beit, in welcher es wurzelt, etwas zu bebeuten, 
Gigenfhaften Haben, bie es über ben Moment erheben; es muß im bergängliden 
Koftäm die unvergänglicden Züge des Nenſchen, ver an keine Beit gebunden if, 
ju treffen wiffen : nicht allein bie Lafter, wie einft Leflings Jugendtheorie forberte; 
nicht allein die Lächerlicgleiten, fondern die mit Schwäche gepaarten eblen Züge 
des Nenſchen. Denn wie fein Menich bloß Iafterhaft oder lächerlich if, gibt «8 
auch keinen, ber bloß aus einer Schwäche ober einer Farbenmiſchung bon Schwächen 
Kfände. Die Poſſe kann fi an biefen groben Zügen genug fein lafien; das Luſt⸗ 
ipiel Hat feiner zu fchattieren und in der Stufe feiner Charaktere, aus denen bie 
Handlung fließt, wie in ben Charakteren an ſich bie Beſtandtheile lebenswahr zu 
rereinigen, unbelümmert barum, ob es wirklich ſolche Charaktere gibt, nur daß 
bie Möglichkeit derſelben unleugbar fein muß. Gin ſolches Luſtſpiel ift Lefſingt 
Ninna von Barnhelm, das erſte echt deutſche, aus deutſchen Anläfien, mit deutſchen 
Eitten, mit deutſchem Gemüth gedichtete deutſche Luſtſpiel auf der deutſchen Bühne, 
fit dem Untergange des deutſchen Volksſchauſpiels, wenigſtens ſeit den beiden 
Sufipielen des ſchleſiſchen Dichters Andreas Gryphtus. 

Die Skizze zu ſeiner Ninna ſchrieb Lefſing in heitern Fruͤhlingsmorgenſtunden 
im Neldnerſchen Garten im Bürgerwerder zu Breslau, als er Secretär des Ge⸗ 
nerals Tauenzien war, und arbeitete dieſelbe aus, als er nach Berlin zurückgekehrt 
war, obwohl er ſchon im Auguſt 1764 vor Begierde brannte, bie legte Hand daran 
in legen? Minna erſchien im Jahr 1707 und wurde in demſelben Jahre, nachdem 
fe Anfangs auf preußiſche Veranlaſſung beanſtandet ober verboten war, zuerſt am 
Sept. in Hamburg mit Eckhof als Tellheim, Adermann als Werner, ber Henſel 
alz Ninna gegeben, im März und April des nächſten Jahres auch in Berlin zehn⸗ 
mal ununterbrochen vor einem vollen Haufe Wo Hätte das Stüd auch freudiger 
aufgenommen werben follen, als in ber Hauptfinbt Preußens, ein Stüd das zur 
Berherrlichung bes Solbatenflandes gebichtet wart 

Bo fi biöher ein Militär auf dem beutfchen Theater zu probugieren hatte, 
eeihien er, Dank dem plautinifchen ruhmredigen Ritter, kaum anders «als Garis 
"tur, auch in Seffings alter Zungfer’ fat mehr als lächerlich: worichilih, Vei 
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ſeinem ſoldatiſchen Verkehr Hatte Leffing den Stand, Offictere wie Golbaten, auch 
von der guten Seite, als brab, gutherzig, aufopferungsfähig und ehrenhaft kennen 
lernen. Den Anlaß, dieſe wackeren Selten ins Licht gu rücken, bot ihm pas Schid⸗ 
ſal der preußiſchen Freicorps, die nach dem fiebenjährigen Kriege verabidhiebet und 
zum Theill dem bittern Glende preis gegeben wurden. WS Repräfentanten ber 
Ebleren unter biefen Unglüdliden — es war freilich auch Geſindel genug barunter 
— ſchuf er feinen Teliheim, feinen Juſt und feinen Werner, alle drei fo bis in 
die kleinſten Büge lebenswahr außgearbeitet, bad man ſchwankt, welchem von Ihnen 
man ben Vorzug geben und ob man mehr bie Arbeit ober das fertige Product bes 
wundern fol. Daneben den für feinen Werbienft Beforgten, aber barüber hinaus 
auch zu nichts gu vermögenben neugierigen Wirth und ben Leichtfinnigen und bog 
Theilnahme erweckenden Niccaut, der erſt gum Mitleid beivegt, mit guter Art 
nimmt und ſich dann mit unbefangier Beichtfertigkeit um das Bischen erſchlichner 
Theilnahme bringt. Diefen Männern gegenüber bie entichlofiene Minna und ihre 
weniger fenfitive Franciſka, bie aus ber Rolle ber bloß nafeweifen Kammermäbs 
chen gu ber einer Art von Freundin und Schweſter erhoben ift, ber man ſchon cher 
ein Wort mitzufprechen geftattet. Die Yabel des Stids, obwohl fie vortreffliche 
tomiſche und rührende Situationen zu Wege bringt, iſt gegen bie Gharaktere ein 
wenig ſchwach und bient eben nur dazu, um bie letzteren in ihren Tchönen Lichtern 
(pielen gu lafſen. Huch der Dialog, obſchon Immerhin Lefitngifch gehalten, iſt doch 
mebr als in andern Stüden bes Dichters ben Smbinibualitäten angepaßt und bes 
wegt fig nicht in den kurzen epigrammatiſch zugeiptgten Sägen, wie in dem näd« 
fien dramatiſchen Erzengniſſe Seſſings. 
Das Luffpiel wurde, natürlich mit den erforderlichen Verbefſerungen ini 
Franzofiſche, zweimal ins Italieniſche und eben ſo oft ins Engliſche verarbeitet. 
K. Goedeke. 


— 
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Erſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Juſt ſiht in einem Winkel, ſchlummert, und redet im Traume. 


Schurke von einem Wirth! Du, und? — Friſch, Bruder! — 

Shlage zu, Bruder! (Er Holt aus und erwacht burd bie Bewegung.) He 
da! ſchon wieder? Ich made fein Auge zu, fo ſchlage ih mich mit 
ihm herum. Hätte er nur erſt die Hälfte von allen den Schlägen! 
— — Doc Sieb, & ift Tag! Ich muß nur bald meinen armen 
Herrn auffuchen. Mit meinem Willen fol er keinen Fuß mehr in 
das vermalebeite Haus ſetzen. Wo wird er die Nacht zugebracht 
haben ? 


Zweiter Auftritt. 
Der Birth. Juſt. 


: Der Wirth. Guten Morgen, Herr Yuft, guten Morgen! Gi, 
ſchon fo früh auf? Oder fol ich fagen: noch fo fpät auf? 
Auſt. Sage Er, was Er will, 

Der Wirth. Ich fage nicht, als guten Morgen; und das ver: 
dient Doch wohl, daß Herr Juſt großen Dank darauf fagt? 

Iuf. Großen Dank! 

Der Wirth. Man ift verdrießlich, wenn man feine gehörige 
Ruhe nicht haben Tann. Was gilt's, der Herr Major ift nicht nach 
Haufe gekommen, und Er bat bier auf ihn gelauert? 
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Ink. Was der Dann nicht alles errathen Tann! 

Der Wicth. Sch vermutbe, ich vermuthe. 

JInſt (ehrt ſich um und wii gehen). Sein Diener] 

Der Wirth quit pn). Nicht doch, Herr Juſt! 

Zuf. Nun gut; nicht Sein Diener! 

Der Wirth. Ei, Herr Juſt! Ich will doch nicht hoffen, Her 
Yuft, daß Er noch von geftern ber böfe ift? Wer wird feinen gom 
über Nacht behalten ? 

JZuſt. Ich; und über alle folgenden Nächte, 

Der Wirth. Iſt das chriſtlich? 

Zur. Eben fo hriftlih, als einen ehrlihen Mann, der nicht 
gleich bezahlen kann, aus dem Haufe ftoßen, auf die Straße werfen. 

Der Wirth. Pfui, wer könnte fo gottlos ſeyn? 

Inf. Ein chriſtlicher Gaſtwirth. — Meinen Heren! fo einen 
Mann! fo einen Officer! 

Der Wirth, Den bätte ich aus dem Haufe geftoßen? auf bie 
Straße geworfen? Dazu babe ich viel zu viel Achtung für einen 
Dfficier, und viel zu viel Mitleid mit einem abgebankten! Ich habe 
ihm aus Noth ein ander Zimmer einräumen müflen. — Denke Gı 
nicht mehr daran, Herr Juſt. car ruft in die Bcene) Hola! — Ich 
wil’s auf anbere Weife wieder gut machen. «Gin Zunge kommt.) 
Bring’ ein Gläschen; Herr Zuft will ein Bläschen haben, und mai 
gutes! 

Juſt. Made Er fi keine Mühe, Herr Wirth. Der Tropfen 
fol zu Gift werden, den — Doch ich will nicht ſchwören; ich bin 
noch nüchtern. 

Der Wirth (gu dem Hungen, ver eine Flaſche Liqueur und ein @ 
bringt). Gieb ber; geh! — Nun, Herr Yuft; was ganz vortrefflich 
ftart, Tieblih, gefund. car fullt und zeigt ihm zu) Das kann ei 
überwachten Magen wieder in Ordnung bringen! 

Inf. Bald dürfte ih nicht! — — Doc warum foll ich mei 
Geſundheit feine Grobheit entgelten laſſen? — c@r nimmt und tri 

Der Wirth. Wohl bekomm's, Herr Zuft! 

Iuß indem er das Glaqen wieder zurüd giebth Nicht übel! - 
Aber, Herr Wirth, Gr ift doch ein Grobian! 
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DerWirtyd. Nicht do, nicht doch! — Geſchwind noch eins: 
auf einem Bein ift nicht gut ftehen. 

I uf Guachdem er getrunken). Das muß ich fagen: gut, ſehr gut! 
— Eelbft gemadt, Herr Wirth? — 

Der Wirty. Behüte, veritabler Danziger! ächter, doppelter 
Lachs! 
Zuf. Sieht Er, Herr Wirth; wenn ich heucheln könnte, fo 
Bir ih für fo was heucheln: aber ich kann nicht; es muß raus — 

Er iſt doch ein Grobian, Herr Wirth! 

Der Wirth. Im meinem Leben hat mir das noch niemand ge⸗ 
jagt. — Nod eins, Herr Juſt; aller guten Dinge find drei! 

Inf. Meinetwegen! (ar tsinte) Gut Ding, wahrlid gut Ding! 
— Aber au die Wahrheit ift gut Ding. — Herr Wirth, Er ift 
doch ein Grobian! 

Der Wirth. Wenn ich es wäre, würde ich das wohl fo mit 
anhören? 

Juſt. D ja, denn felten.bat ein Orobian Galle. 

Der Wirth. Nicht noch eins, Herr Juſt? Eine vierfache Schnur 
bält deſto befler. 

Iup. Nein, zu viel ift gu wiel! Und was hilft's Ihn, Herr 
Wirth? Bis auf den lebten Tropfen in der Flaſche würde ich bei 
meiner Nebe bleiben. Pfui, Herr Wirth, fo guten Danziger zu 
haben und fo ſchlechte Mores! — Einem Manne, wie meinem Herrn, 
der Jahr und Tag bei Ihm gewohnt, von dem Gr fhon ſo manchen 
ihönen Thaler gezogen, der in feinem Leben keinen Heller ſchuldig 
geblieben ift; weil er ein paar Monate ber nicht prompt bezahlt, 
weil er nicht mehr fo viel aufgeben läßt, — in der Abweſenheit pas 
Zimmer auszuraͤumen! 

Der Wirth. Da ic aber das Zimmer nothwendig brauchte? 
da ich voraus fah, daß ber Herr Major es felbft gutwillig würde 
geräumt haben, wenn wir nur lange auf feine Burüdtunft hätten 
warten Tönnen? Sollte ich denn fo eine fremde Herrfchaft wieder von 
meiner Thüre wegfahren lafien? Sollte ich einem andern Wirthe 
fo einen Verdienſt muthwillig in den Rachen jagen? Und ich glaube 
nicht einmal, daß fie fonft wo untergelommen wäre. Die Wirtha⸗ 
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bäufer find jet alle ftart befegt. Sollte eine fo junge, fchöne, lies 
benswürbige Dame auf der Straße bleiben? Dazu ift Sein Ser 
viel zu galant! Und was verliert er denn dabei? Habe ih ihm nicht 
ein anderes Zimmer dafür eingeräumt? | 

Iur. Hinten an dem Taubenſchlag; die Ausficht zwiſchen des 
Nachbars Feuermauern — — | 

Der Wirth. Die Ausfiht war wohl fehr ſchön, ehe fie der 
verzweifelte Nachbar verbaut. Das Zimmer ift doch jonft galant 
und tapeziert — 

Int. Geweſen! | 

Der Wirth. Nicht doch, die eine Wand iſt es noch. Und Sein 
Stuhchen darneben, Herr Juſt; was fehlt dem Stubchen? Es hat 
einen Kamin, der zwar im Winter ein wenig raucht — | 

Iup. Aber doch im Sommer recht hübſch laßt. — Herr, ih 
glaube gar, Gr verirt und noch obenbrein? | 

Der Wirth. Nu, nu, Herr Juſt, Herr Juſt — 

Zuf. Mache Er Herr Zuften den Kopf nicht warm, oder — 

Der Wirth. Ich macht' ihn warm? der Danziger thut's! — 

Zuf. Einen Dfficier, wie meinen Herrn! Oder meint Er, daß 
ein abgedanlter Officier nicht auch ein Officier ift, der Ihm den 
Hals brechen Tann? Warum mwaret ihr denn im Kriege fo gefchmeidig, 
{hr Herren Wirthe? Warum war denn da jeder Officier ein würbiger 
Mann, und jeder Soldat ein ehrlicher, braver Kerl? Macht eu 
das bißchen Frieden ſchon fo übermüthig? 

Der Wirth. Was ereifert Er fih nun, Herr Juſt? — 

Ins. Ich will mid ereifern — — 





Dritter Auftritt. 


».Tellpgeim. Der Birth. Juſt. 


». Tell heim cin Sineintreten). Juſt! 

Juſt cin ver Neimnug, daß ihn der Wirth nenne. Juſt? — So bes 
kannt. find wir? — 

v. Tellhein. Juſt! 
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In. Ich dächte, ich wäre wohl Herr Juſt für Ihn! 

Der Wirth Wer ven Major gewahr wird). Gt! ft! Herr, Her, 
Herr Zuft — fehe Er ſich doch um; Sein Herr — — 

v. Tellheim. Suft, ich glaube, du zankſt? Was habe ich dir 
befohlen? 

Der Wirth. D, Ihro Gnaden! zanken? Da jey Gott vor! Ihr 
unterthänigfter Knecht follte fich unterftehen mit einem, ber bie Gnade 
bat, Ihnen anzugebören, zu zanken? 

Inf. Wenn ih ihm doch eins auf den Katzenbuckel geben 

I — 

Der Wirth. Es ift wahr, Herr Juſt Spricht für feinen Heren, 
und ein wenig hitzig. Aber daran thut er recht; ich fchäge ihn um 
fo viel höher; ich liebe ihn darım. — 

Ink. Daß ich ihn nicht die Zähne austreten fol! 

Der Wirth. Nur Schabe‘, daß er fi umfonft erhigt. Denn 
ih bin gewiß verfihert, daß Ihro Gnaden feine Ungnade bewegen 
auf mich geworfen haben, weil — die Noth — mich nothwendig — 

v. Tellheim. Schon zu viel, mein Herr! Ib bin Ihnen 
ſchuldig; Sie räumen mir in meiner Abwefenheit das Zimmer aus; 
Sie müflen bezahlt werden; ih muß wo anders unterzulommen 
ſuchen. Sehr natürlich! 

Der Wirth. Wo anders? Sie wollen ausziehen, gnädiger 
Herr? Ich unglücklicher Mann! ich geſchlagener Mann! Nein, 
nimmermehr! Eher muß die Dame das Quartier wieder räumen. 
Der Herr Major Tann ihr, will ihr fein Zimmer nicht lafien; das 
Zimmer ift fein; fie muß fort; ich kann ihr nicht helfen. — Ich gebe, 
gnäbiger Herr — — 

». Tellheim. Freund, nicht zwei dumme Streiche für einen! 
Die Dame muß in dem Befibe bes Zimmers bleiben — 

Der Wirth. Und Ihro Gnaden follten glauben, daß ich aus 
Mißtrauen, aus Gorge für meine Bezahlung — —? Als wenn 
ih nicht wüßte, daß mich Ihro Gnaden bezahlen können, fo bald 
Sie nur wollen. — — Das verfiegelte Beutelhen, — fünfhundert 
Thaler Louisd'or fteht darauf, — — welches Ihro Gnaden in dem 
Schreibpulte ftehen gehabt, — — ift in guter Verwahrung. — 
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v. T ellheim. Das will ich hoffen; fo wie meine übrige Sachen. 
— Juſt fol fie in Empfang nehmen, wenn er Ihnen bie Rechnung. 
bezahlt hat. — — | 

Der Wirth. Wahrhaftig, ich erſchrack recht, als ich das Beutel⸗ 
chen fand. — Ich habe immer Ihro Gnaden für einen ordentlichen 
und vorſichtigen Mann gehalten, der ſich niemals ganz ausgiebt — 
— Aber dennoch, — — wenn ich baar Geld in dem Schreibpulte 
vermuthet hätte — — 

v. Tellhein. Würden Sie hoͤflicher mit mir verfahren ſeyn. 
Ich verftehe Sie. — Geben Sie nur, mein Herr; lafien Sie mich: 
ich habe mit meinem Bedienten zu fprechen. — — 

Der Wirth. Über, gnäbiger Ser — — 

v. Tellheim. Komm, Juſt, der Herr will nicht erlauben, nah 
ih dir in feinem Haufe fage, was du thun follft. — — 

Der Wirtp. Ich gebe ja fhon, gnädiger Herr! — Mein ganzes 
Haus ift zu Ihren Dienften. 


Dierter Auftritt. 
v. Tell heim. Juſt. 
Inf Ger mit dem Fuße ſtampft und dem Wirthe nachſpuckt). Pfui! 
v. Tellheim. Was giebt’3? 
Inf. Ich erſticke vor Bosheit. 
v. Tellheim. Das wäre fo viel als an Vollblütigkeit. 
Ing. Und Sie, — Sie erkenne ich nicht mehr, mein Herr. 
‘ch fterbe vor Ihren Augen, wenn Sie nicht der Schubengel diefes 
hämiſchen, unbarmberzigen Raders find! Trotz Galgen und Schwert 
und Rad hätte ich ihn — bätte ich ihn mit biefen Händen erdroſſeln, 
mit diefen Bähnen zerreißen wollen. 
v. Tellheim. Beftiel 
Inf. Lieber Beitie, ala fo ein Menſch! 
v. Tellheim. Was willſt bu aber? | 
Inf. Ich will Daß Gie es empfinden follen, wie fehr man 
Sie beleidigt, | 
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». Teliheim. Und dann? 

Juſt. Daß Sie fih rächten, — Nein, der Kerl iſt Ihnen zu 
gering. — 

». Eellheim. Sondern, daß ich es dir auftrüge, mich zu 
üben? Das war von Anfang mein Gedanke. Er hätte mich nicht 
nieder mit Augen ſehen und feine Bezahlung aus deinen Händen 
mpfangen follen. Ich weiß, daß du eine Hand voll Geld mit einer 


jiemlich verädtlihen Miene hinwerfen kannſt. — 


Juſt. So? eine vortrefflihe Rache! — 

». Tellheim. Aber die wir noch verjchieben müflen. Ich babe 
tinen Heller baares Geld mehr! ich weiß auch keines aufzutreiben. 

Inf. Kein baares Geld? Und was ift denn das für ein Beutel 
mit fünfhundert Thaler Louisd'or, den der Wirth in Ihrem Schreib» 
yulte gefunden? 

». Tellheim. Das ift Geld, welches mir aufzuheben gegeben 
norden. 

Inf. Doch nicht die hundert Piftolen, die Ihnen ihr alter 
Machtmeifter vor vier oder fünf Wochen brachte? 

v. Tellheim. Die nämliben, von Baul Wernern. Warum 
nicht? 

Juſt. Diele haben Sie noch nicht gebrauht? Mein Herr, mit 
diefen Lönnen Sie machen, was Gie wollen. Auf meine Berants 
wortung — 

v. Tellheim. Wahrhaftig? 

Juſt. Werner hoͤrte von mir, wie ſehr man Sie mit Ihren 


| Forderungen an die Generaltriegscafle aufzieht. Gr hörte — 


». Tellheim. Daß ich ficherlih zum Bettler werden würde, 
wenn ich es nicht fehon wäre. — Ich bin bir fehr verbunden, Auft. 
— Und diefe Nachricht vermochte Wernern, fein bißchen Armuth 
mit mir zu theilen. — 83 ift mir doch lieb, dab ich es errathen 
habe. — Höre, Juſt, made mir zugleich auch deine Rechnung; wir 
find geſchiedene Leute. — — 

Inf. Wie? mas? 

». Tellheim. Kein Wort mehr; es kommt jemand. 


13 Minna von Barnbelm. 


Fünfter Auftritt. 


Eine Dame in Traner. vd. Tellheim. Juſt. 


Die Dame. Ich bitte um Verzeihung, mein Herr! — 

v. Tellhein. Men fuhen Sie, Madame? — 

Die Dame Eben den würdigen Mann, mit welchem ich die 
Ehre habe zu fprehen. Sie kennen mich nicht mehr? Ich bin die 
Wittwe Ihres ehemaligen Stabsrittmeiſters — 

». Tellheim. Um des Himmels willen, gnäpige Frau! melde 
Veränderung! 

Die Dame. Ich ſtehe von dem Krankenbette auf, auf das mic 
der Schmerz über den Verluft meines Mannes warf, Ich muß Ihnen 
früh befhwerlih fallen, Herr Major. Ich reife auf das Land, mo 
mir eine gutherzige, aber eben auch nicht glüdlihe Freundin eine 
Zuflucht fürs erfte angeboten. 

v. Tellheim qu Yun). Geb, laß uns allein, 


Sechster Auftritt. 


Die Dame dv. Tellheim. 


». Tell heim. Reden Sie frei, gnäbige Frau! Vor mir dürfen 
Sie fh Ihres Unglüds nicht ſchämen. Kann ich Ihnen worin 
dienen? 

Die Dame Mein Herr Major — 

v. Tellheim. Ich beflage Sie, gnädige Frau! Worin kann 
ih Ihnen dienen? Sie willen, Ihr Gemahl war mein Fremd; 
mein Freund, fage ic; ich war immer karg mit diefem Titel, 

Die Dame. Wer weiß es befler als ich, wie werth Sie feiner 
Freundſchaft waren, wie mwerth er der Shrigen war? Sie würben 
fein legter Gedante, Ihr Name ver legte Ton feiner fterbenden Lippen 
geweſen ſeyn, hätte nicht die ftärkere Natur dieſes traurige Vor: 
—* für feinen unglücklichen Sohn, für feine unglückliche Gattin ge 
ordert — 
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». Cellpeim. Hören Sie auf, Madame! Weinen wollte ich 
mit Ihnen gern, aber ich habe heute feine Thränen. Verſchonen Sie 
mih! Sie finden mich in einer Stunde, wo ich leicht zu verleiten 
näre, wider bie Vorficht zu murren. — D mein rechtſchaffener Mar⸗ 
loff! Geſchwind, gnädige Frau, was haben Gie zu befehlen? Wenn 
ih Ihnen zu dienen im Stande bin, wenn ich e3 bin — 

Die Dame. Sch darf nicht abreifen, ohne feinen legten Willen 
zu vollziehen. Er erinnerte fi kurz vor feinem Ende, daß er als 
Itt Schuloner fterbe, und beſchwor mich, diefe Schuld mit der erften 
Baarſchaft zu tilgen. Sch habe feine Equipage verlauft und komme 
feine Handſchrift einzulöfen. 

». Sellheim. Wie, gnädige Frau? darım kommen Sie? 

Die Dame Darum. Erlauben Sie, daß ich das Geld aufzäble. 

v. Tellheim. Nicht doch, Madame! Marloff mir ſchuldig? 
da3 lann fchwerlich ſeyn. Laſſen Sie doch fehen. (Er sieht fein Tagen 
bu heraus und fucht.) Sch finde nichts. 

Die Dame Gie werben feine Hanbfchrift verlegt haben, und 
die Handſchrift thut nichts zur Sache. — Erlauben Sie — 

». Tellheim. Nein, Madame, fo etwas pflege ich nicht zu vers 
legen. Wenn ich fie nicht habe, fo iſt es ein Beweis, daß ich nie 
iine gehabt habe, oder daß fie getilgt und von mir ſchon zurüd ges 
geben worden, 

Die Dame Herr Major! — 

». Tellheim. Ganz gewiß, gnädige Frau. Marloff ift mir 
nichts ſchuldig geblieben. Ich müßte mich auch nicht zu erinnern, 
dab er mir jemals etwas ſchuldig geweſen wäre. Nicht anderd, Mas 
dame; er hat mich vielmehr als feinen Schuldner hinterlafien. - Ich 
habe nie etwas thun können, mich mit einem Manne abzufinden, 
der jech8 Jahre Glück und Unglüd, Ehre und Gefahr mit mir ges 
heilt, Ich werde es nicht vergeflen, daß ein Sohn von ihm da ift. 
Cr wird mein Sohn ſeyn, fobald ich fein Vater feyn Tann. Die 
Verwirrung, in der ich mich jept felbft befinde — 

Die Dame Edelmüthiger Mann! Aber venten Sie auch von 
mir nicht zu Hein, Nehmen Sie das Geld, Herr Major; fo bin id 
wenigſtens beruhigt. 
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v. Tellhein. Was brauchen Sie zu Ihrer Beruhigung weiter, : 
als meine Verfiherung, daß mir diefes Geld nicht gehört? Ober 
wollen Sie, daß ich die unerzogene Waife meines Freundes beſtehlen 
fol? Beſtehlen, Madame; das würbe es in dem eigentlichftien Ver⸗ 
ftande ſeyn. Ihm gehört es, für ihn legen Sie es an. 

Die Dame. Ich verftehe Sie; verzeihen Sie nur, wenn ich 
noch nicht recht weiß, wie man Wohlihaten annehmen muß. Woher 
willen es dern aber auch Sie, daß eine Mutter mehr für ihren Sohn 
thut, als fie für ihr eigen Leben thbun würde? Ich gebe — 

v. Tellheim. Geben Sie, Madame, gehen Siel Reifen Sie 
glucklich! Ich bitte Sie nicht, mir Nachricht von Ihnen zu geben. 
Sie moͤchte mir zu einer Zeit lommen, wo ich fie nicht nutzen könnte, 
Über noch eines, gnaͤdige Frau; bald hätte ih das Wichtigfte ver⸗ 
gefien. Marloff hat nod an der Kaſſe unferes ehemaligen Regiments | 

zu forbern. Seine Forderungen find fo richtig wie die meinigen. 
Werden meine bezahlt, fo müllen auch die ſeinigen bezahlt werben. 
Ich bafte dafür. 

bie Dame Di mein Herr — Uber ich ſchweige lieber. — 
Künftige Wohlthaten fo vorbereiten, beißt fie in ben Augen des 
Himmels ſchon erwiefen haben. Empfangen Sie feine Belohnung 
und meine Thränen! (Geht ab.) 


Siebenter Auftritt, 


v. Tellgeim. 


Armes, brawes Weib! Ich muß nicht vergefien, den Bettel zu 
vernichten. (Ex nimmt aus feinem Taſchenbuche Brieffchaften, be er gerreißt.) 
Wer fteht mir dafür, daß eigner Mangel mich nicht einmal werleiten 
Könnte, Gebrauch davon zu maden? 


a 7) 
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Achter Auftritt, 
uf. v. Tellbeim. 

». Tellhein. Biſt du da? 

Inſſt aubem ex ſich die Mugen wiſcht)y. Ja! 

v. Tellheinm. Du haft geweint? 

Inf. Ich habe in der Küche meine Rechnung gefehrieben, und 
die Küche ift voll Raub. Hier ift fie, mein Herr! 

v. Eellheim. Gieb ber. 

Juſt. Haben Sie Barmberzigkeit mit mir, mein Herr. Ih 
weiß wohl, daß die Menfchen mit Ihnen keine haben; aber — 

v. Tellheim. Was willit du? 

Juſt. Ich hätte mir eher den Tod als meinen Abſchied vers 
muthet. 

v. Tellheim. Ich Tann dich nicht länger brauden; ich muß 
mich ohne Bedienten bebelfen lernen. (Schlagt die Rechnung auf und Liest.) 
„Bas der Herr Major mir fhuldig: Drei und einen halben Monat 
„Lohn, den Monat 6 Thaler, macht 21 Thaler. Seit dem eriten 
„dieſes an Kleinigkeiten ausgelegt 1 Thlr. 7 Gr. 9 Pf. Summa 
„Summarum 22 Thaler 7 Gr. 9 Pf.“ — Gut, und es ift billig, 
daß ich diefen laufenden Monat ganz beyable. 

Inf. Die andere Seite, Herr Major — 

». Tellheim. No mehr? wies) „Was dem Heren Major ich 


„chuldig: An den Feldſcheer für mich begablt 25 Thaler. Für Wartung 
„und Pflege während meiner Sur für mich bezahlt 39 Thlr. Meinem 


„abgebrannten und geplündverten Vater auf meine Bitte vorgeichofien, 

„ohne die zwei Beutepferbe zu rechnen, die er ihm gefchentt, 50 Thle. 
„Summa Summarum 114 Thlr. Davon abgezogen vorftehenve 

„22 The. 7 Er. 9 Pf. Bleibe dem Herrn Major ſchuldig 91 Thit. 
„16 Gr. 3 Pf.“ — Kerl, du biſt toll! — 

Inf. Ib glaube es gern, daß ich Ihnen weit mehr koſte. Aber 
es wäre verlorene Dinte, e3 dazu zur fohreiben. Ich kann Ihnen das 
nicht bezahlen, und wenn Sie mir vollends die Liverei nehmen, bie 
ih auch noch nicht verbient habe, — fo wollte ich lieber, Sie hätten 
nich in dem Lazarethe krepiren laſſen. 
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v. Tellheim. Wofür ſiehſt du mich an? Du biſt mir nichts 
fhuldig, und ic will did einem von meinen Belannten empfehlen, 
bei dem du es befier haben folift, als bei mir. 

Zuf. Ich bin Ihnen nichts ſchuldig, und doch wollen Sie mich 
verftoßen? 

». Tellhein. Weil ic dir nichts ſchuldig werden will. 

Zuf. Darum? nur darum? — So gewiß ich Ihnen ſchuldig 
bin, fo gewiß Sie mir nichts ſchuldig werben können, fo gewiß 
follen Sie mih nun nicht verftoßen. — Machen Sie was Sie wollen, 
Herr Major, ich bleibe bei Ihnen; ih muß bei Ihnen bleiben. 

v. Tellheim. Und deine Hartnädigleit, dein Troß, dein 
wildes ungeftümes Weſen gegen alle, von denen du meinft, daß fie 
dir nichts zu fagen haben, deine tüdifche Schabenfreube, deine Rach⸗ 
fuht — — 

Ink. Machen Sie mich fo ſchlimm wie Sie wollen, ih will 
darum doch nicht fchlechter von mir denken, al3 von meinem Hunde. 
Vorigen Winter ging ich in der Dämmerung an dem Kanale und 
hörte etwas winjeln. Ich ftieg herab und griff nach der Stimme, 
und glaubte ein Kind zu reiten und zog einen Pudel aus vem Wafler. 
Auch gut, dachte ih. Der Pudel kam mir nad, aber ich bin kein 
Liebhaber von Pudeln. Ich jagte ihn fort, umfonft; ich prügelte 
ihn von mir, umſonſt. Ich ließ ihn des Nachts nicht in meine 
Kammer; er blieb vor der Thüre auf der Schwelle. Wo er mir zu 
nahe kam, ftieß ich ihn mit dem Fuße; er ſchrie, jah mich an und 
wedelte mit dem Schwanze. Noch hat er Teinen Biffen Brod aus 
meiner Sand belommen, und doch bin ich der einzige, dem er hört 
und ber ihn anrühren darf. Er Ipringt por mir ber und macht mir 
feine Künfte unbefohlen vor. Es iſt ein häßlicher Pudel, aber ein 
gar zu guter Hund. Wenn er es länger treibt, fo "höre ich endlich 
auf, ven Pudeln gram zu ſeyn. 

». Tellheim der Seitey. So wie ich ihm! Nein, es giebt feine 
völlige Unmenfhen! — — Juſt, wir bleiben beifammen. 

Iuf. Ganz gewiß! — Sie wollten fih ohne Bebienten be 
belfen? Sie vergeffen Ihrer Bleſſuren und daß Sie nur eines Armes | 
mächtig find. Sie können ſich ja nicht allein anlleiven. Ich bin 
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nen unentbehrlih, und bin — — ohne mich felbit zu rühmen, 
Herr Major — und bin ein Bedienter, der — wenn das Schlimmite 
zum Schlimmen kommt — füt feinen Herrn betteln und ftehlen Tann. 
». Tellheim. Juſt, wir bleiben nicht beifammen, 
Inf. Schon gut! 


Sennter Auftritt. 
Gin Bedienter. v. Tellheim. Juſſt. 


Der Lediente. Bft! Kamerad! 

Inf. Was giebt's? 

Der Bediente Kann er mir nicht den Officier nachweifen, 

J der geftern noch in diefem Zimmer (auf eines an ver Seite zeigend, von 

‚1 weder ex Hertommt) getwohnt hat? 

Inf. Das dürfte ich leicht können. Was bringt Er ihm? 

Der Bediente. Was wir immer bringen, wenn wir nichts 

4 bringen, ein Sompliment. Meine Herrfchaft hört, daß er durd) fie 

4 verdrängt worden. Meine Herrfchaft weiß zu leben und ich foll ihn 

Jdesfalls um Verzeihung bitten. 

Iuf. Nun fo bitte Er ihn um Verzeihung, da fteht er. 

Der Bediente. Was ift er? Wie nennt man ihn? 

Ä v. Tellheim. Mein Freund, ich babe Euern Auftrag fchon 
gehört. Es ift eine überflüflige Hoflichkeit von Eurer Herrſchaft, die 

ih erlenne wie ich ſoll. Macht ihr meinen Empfehl. — Wie heißt 

Sure Herrihaft? — 

Der BSediente. Wie fie heißt? Sie laßt ſich gnädiges Fräulein 

beißen. 

». Tellheim. Und ihr Familienname? 

Der Bediente. Den babe ich noch nicht gehört, und darnad) 

ju fragen, ift meine Sache nicht. Ich richte mich fo ein, daß ich 

meiſtentheils alle. ſechs Wochen eine neue Herrfchaft habe. “Der 

Senter behalte alle ihre Namen! — 

Juſt. Bravo, Kamerad! 

geffing, Beate II 2 
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Der Bedlente. Bu diefer bin ic erft vor wenig Tagen in 
Dresden gelommen. Sie fucht, glaube ih, hier ihren Bräutigam. — 
». Tellheim. Genug, mein Freund. Den Ramen Eurer Herr 
haft wollte ih wiſſen, aber nicht ihre Geheimniſſe. Geht nur! 
Der Bedlente. Kamerad, das wäre fein Herr für mich | 


Behnter Anftritt. 
u. Tell heim. Inf. 


». Cellheim. Made, Zuft, made, daß wir aus diefem Haufe 
tommen! Die Höflichleit der fremden Dame ift mir empfindlicher, 
als die Grobheit des Wirths. Hier nimm dieſen Ring; die einzige 
Koſtbarkeit, die mir übrig ift, von der ich nie geglaubt hätte, einen 
folhen Gebraud zu mahen! — Berfege ihn! laß dir achtzig Frie 
drichsd'or darauf geben; die Rechnung des Wirths kann feine dreißig 
betragen. Bezahle ihn und räume meine Sachen — Ja, wohin? — 
Wohin du willft. Der wohlfeilfte Gafthof ver befte. Du follft mich 
bier neben an auf dem Kaffeehauſe treffen. Ich gebe; made deine 
Sache gut. — 

Inf. Sorgen Sie nit, Herr Mair! — | 

v.Eellhelm (kommt wieber zuruch. Vor allen Dingen, daß meine 
Piftolen, die hinter dem Bette gehangen, nicht vergeflen werben. 

Juſt. Ich will nichts vergeſſen. | 

v. Tellheim (kommt noqmals, zuruch. Noch eins: nimm mir auch 
deinen Pudel mit; börft bu, Juſt! — | 


Eilſter Auftritt, | 
Iup. | 
Der Pudel wird nicht zurück bleiben. Dafür laß ich den Pudel 


forgen. — Hm! auch den loftbaren Ring hat der Herr noch gehabt? | 
Und trug ihn in der Tafche, anftatt am Finger? — Guter wi 
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wir find fo kahl noch nicht ala wir ſcheinen. Bei ihm, bei ihm felbit 
will ich dich verfegen, ſchönes Ringelchen! Ich weiß, er ärgert fich, 
daß du in feinem Haufe nicht ganz follft verzehrt werden! — Ah! — 


Bwölfter Auftritt. 


Baul Werner Juſt. 


Inf. Sieh da, Werner! guten Tag, Werner! willlommen in 
der Stadt! 

Werner. Das verwünſchte Dorf! Ich kann's unmöglich wieder 
gewohnt werben. Luftig, Kinder, luſtig; ich bringe frifches Geld! 
Wo ift der Major? 

Inf. Er muß dir begegnet feyn, er ging eben die Treppe herab. 
| Werner. Ich komme die Hintertreppe herauf. Nun, wie geht’3 
' ibn? Ich wäre ſchon vorige Woche bei euch geweſen, aber — 
| IZuf. Nun? was hat dich abgehalten? — 

Werner. Juſt — haft du von dem Prinzen Heraflius gehört? 
Juſt. Heraflius? Sch wüßte nicht. 
Werner. Kennſt du den großen Helden im Morgenlande nicht? 
| Iuf. Die Weiſen aus dem Morgenlande kenn' ich wohl, die 
ums Neujahr mit dem Sterne herumlaufen. 
| Werner. Menſch, ich glaube, du liefeft eben fo wenig die Bei: 
tungen, als die Bibel? — Du kennſt den Prinz Heraflius nicht? 
den braven Mann nicht, der Perjien weggenommen und nädjfter 
Tage die ottomanifhe Pforte einfprengen wird? Gott fey Dank, daß 
doch noch irgendwo in der Welt Krieg ift! Ich habe lange genug 
gebofit, es jollte hier wieder losgehen. Aber da fiten fie und heilen 
fih die Haut. Nein, Soldat war ih, Soldat muß ich wieder feyn ! 
Kurz — (indem er fi ſchüchtern umſieht, ob ihn jemand behorcht) im Vers 
trauen, Juſt, ich wandere nach Perfien, um unter Er. Königlichen 
Hoheit, dem Prinzen Herallius, ein paar Feldzüge wider den Türken, 
zu machen. 
| Inf: Dut 
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Werner. Sch, wie du mich hier fiebft! Uinjere Vorfahren zogen 
fleißig wiber den Türken, und das follten wir noch thun, wenn wir 
ehrliche Kerls und gute Chriften wären. Freilich begreife id wohl, 
daß ein Feldzug wider den Türken nicht halb fo Iuftig feyn Tann, 
als einer wider den Franzofen; aber dafür muß er auch defto vers 
vienftlicher feyn, in diefem und in jenem Leben. Die Türlen haben 


dir alle Saͤbels mit Diamanten bejegt — 


Inf. Um mir von fo einem Säbel den Kopf fpalten zu laffen, 
veife ich nicht eine Meile. Du wirft doch nicht toll feyn, und dein 
Schönes Schulzengericht verlaſſen? — | 

Werner D, das nehme ich mit! — Merlit du was? — Das 
Gutchen tft verkauft — — 

Iuf. Verkauft? 

Werner. St! — hier find hundert Ducaten, die ich geftern 
auf den Kauf belommen; die bring ich dem Major — 

Inf. Und was foll der damit? | 

Werner. Was er damit fol? Verzehren foll er fie; verfpielen, 
vertrinfen, ver wie er will. Der Mann muß Geld haben, und. 
e3 ift fchleht genug, daß man ihm das Seinige fo fauer macht! 
Aber ich wüßte ſchon, was ich thäte, wenn ich an feiner Stelle wäre! 
SH dächte: hol’ euch bier alle der Henker, und ginge mit Paul 
Mernern nah Perſien! — Blit! — der Prinz Heraklius muß ja 
wohl von dem Major Tellheim gehört haben, wenn er auch ſchon 
feinen gemwejenen Wachtmeifter Paul Werner nicht kennt. Linjere 
Affaire bei ven Kapenhäufern — 

IJuf. Sol ih dir die erzählen? — 

Werner. Du mir? — Ich merke wohl, daß eine [höne Diss 
pofition über deinen Verſtand geht. Ich will meine Perlen nicht 
vor die Säue werfen. — Da nimm die hundert Dulaten, gieb fie 
dem Major. Sage ihm, er foll mir auch die aufheben. Ih muß 
jegt auf den Markt, ich habe zwei Wiſpel Noggen hereingeſchickt; 
was ich daraus löfe, kann er gleichfalls haben. — 

Inf. Werner, du meinft es herzlich gut, aber wir mögen bein 
Geld nicht. Behalte deine Ducaten, und deine hundert Piſtolen 
kannſt du auch unverfehrt wieder belommen, fobald als du willft, 


‘ 
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Werner. So? bat denn der Major noch Geld? 

Inf. Nein. 

Werner. Hat er ſich wo welches geborgt? 

Zuf. Nein, 

Werner. Und wovon lebt ihr denn? 

Juſſt. Wir laffen anſchreiben, und wenn man nicht mehr ans 
ihreiben will, und uns zum Haufe berauswirft, fo verſetzen wir, 
was wir noch haben, und ziehen meiter. — Höre nur, Paul; dem 
Wirthe hier müfjen wir einen Poſſen ſpielen. 

Werner. Hat er dem Major was in den Weg gelegt? — Ich 
bin dabeil — 

Inf. Wie wär’d, wenn wir ihm des Abends, wenn er aus 
der Tabagie kommt, aufpaßten, und ihn brav durchprügelten? — 

Werner Des Abend? — aufpabten? — ihrer Zwei, einem? 
— das ift nichts. 

Inf. Der wenn wir ihm das Haus über dem Kopf ans 
ftedten? — 

Werner. Gengeti und brennen? — Kerl, man börfs, daß 
du Packknecht gewejen bift und nicht Soldat; — pfui! 

Juſt. Oder, wenn wir ihm feine Tochter zur Hure machten? 
Eie ift zwar verdammt häßlid — — 

Werner D da wird fies lange ſchon feyn! Und allenfalls 
brauchft du auch hierzu keinen Gehülfen. Aber was haft du denn? 
Mas giebt's denn? 

Inf. Komm nur, du folft dein Wunder hören! 

Berner So ift ver Teufel wohl bier gar los? 

Inf. Ja wohl, komm nur! 

Werner. Defto beffer! Nach Perſien alfo, nach Perſien! 
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Zweiter Anufzug. 


Erſter Auftritt. 
Die Scene iſt in dem Zimmer des Frauleins. 


Minna von Barnhelm. Branciste. 


Das Sräulein (im Negligs, nach ihrer uhr ſehend). Yrancisla, mir 
find auch fehr früh aufgeftanden. Die Zeit wird uns lang werden. 

Sranciska. Wer kann in den verzweifelten großen Stäbten 
ſchlafen? Die Karrofien, die Nachtwächter, die Trommeln, die Kagen, 
die Korporald — das hört nicht-auf zu rafleln, zu fohreien, zu wir⸗ 
bein, zu mauen, zu fluchen; gerade, als ob die Nacht zu nichts weniger 
wäre, ald zur Ruhe. — Eine Zafje Thee, gnädiges Fräulein? — 

Das Sränlein. Der Thee jhmedt mir nicht. 

Stanciska. Ich will von unferer Chofolade machen laſſen. 

Das Sräulein. Laß machen, für dich! 

Stanciska. Für mich? Ich wollte eben fo gern für mich allein 
plaudern, als für mich allein trinfen. — Freilich wird uns die Zeit 
fo lang werden. — Wir werben vor langer Weile ung pugen müffen, 


und das Kleid verfuchen, in welchem wir den erften Sturm geben 


wollen. 


| 


Das Fräulein. Was redeſt du von Stürmen, da ich bloß 


bertomme, die Haltung der Kapitulation zu fordern ? 
Sranciska. Und der Herr Officer, den wie vertrieben und 
dem wir das Compliment barüber machen lafjen; er muß auch nicht 


die feinfte Lebensart haben, fonft hätte er wohl um bie Ehre können | 


bitten lafien, uns feine Aufwartung machen zu dürfen. — 
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Das Sränlein. Es find nicht alle Dfficiere Tellheims. Die 
Vahrheit zu jagen, ich ließ ihm das Compliment auch bloß machen, 
um Gelegenheit zu haben, mic nad diefem bei ihm zu erkundigen. 
— Francisla, mein Herz fagt e8 mir, daß meine Reife glüdlich ſeyn 
wird, daß ich ihn finden werde. — 

Sranciska. Das Herz, 'gnädiges Fräulein? Dan traue doch 
ſa feinem Herzen nicht zu viel. Das Herz redet und gewaltig gern 

nah dem Maule. Wenn das Maul eben fo geneigt wäre, nad dem 
Seren zu reden, jo wäre die Mode längft aufgefommen, die Mäuler 
unterm Schloſſe zu tragen. 
Das Fräulein. Hal hal mit deinen Mäulern unterm Schloſſe! 
de Mode wäre mir eben recht! 
Franciska. Lieber die ſchönſten Zähne nicht gezeigt, als alle 
Ä Augenblide das Herz darüber fpringen laſſen! 
Das Sränlein. Was? bift du fo zurückhaltend? — 
Stanciska. Nein, gnädiges Fräulein; fondern id wollte e3 
‚ gern mehr feyn. Man fpricht felten von der Tugend, die mar hat; 
aber defto dfter von der, die uns fehlt. 
Das Sränleis. Siehft bu, Francisla? da haſt du sine fehr 
gute Anmerkung gemacht. — 
Stanciska, Gemacht Macht man das, was einem fo einfällt? 
Das Sränleln. Und weißt du, warum ich eigentlich dieſe Ans 
|  merfung fo gut finde? Sie hat viel Beziehung auf meinen Tellheim. 
Frauciska. Was hätte bei Ihnen nicht auch Beziehung auf ihn? 

Des Sränlein. Freund und Feind fagen, daß er der tapferite 
Mann von der Welt ift. Aber wer hat ihn von Tapferkeit jemals 
reden hören? Er hat das rechtſchaffenſte Herz, aber Ncchtichaffenheit 

‚ und Edelmuth find Worte, die er nie auf die Zunge bringt. 

Sransiska. Don was für Tugenden fpricht er denn?’ 

Das Sränlein. Cr fpricht von keiner, denn, ihm fehlt Keine. 

Stansiska. Das wollte ih nur hören. 

Das Sränlein. Warte, Francisla; ich befinne mid. Gr 
Ipriht fehr oft von Deconomie. Im Vertrauen, Fraucisla; ich 
glaube, der Mann ift ein Verſchwender. 

franciska. No eins, gnädiges Fräulein. Ich babe ihn 
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auch ſehr oft der Treue und Beſtandigleit gegen Gie erwähnen hören. 
Die, wenn der Herr aud ein Zlattergeift wäre? 

Das Fräulein. Du Unglüdlihel — Aber wieinft du das im 
Ernſte, Francisla? 

Stanciska, Wie lange hat er Ihnen nun ſchon nicht ges 
ſchrieben 7 

Das Sränteim. Ah! ſeit dem Frieden hat er mir nur ein 
einzigesmal gefchrieben. 

Sranciska. Auch ein Geufzer wider den Frieden! Wunder⸗ 
bar! der Friede folte nur das Boſe wieder gut machen, das der 
Krieg geftiftet, und er zerrüttet auch das Gute, was biefer fein Ges 
genpart etwa noch veranlaßt hat. Der Friede follte fo eigenfinnig 
nicht feyn! — Und wie lange haben wir ſchon Friede? Die Beit 
wird einem gewaltig lang, wenn es fo wenig Neuigkeiten giebt. — 
Unfonft gehen die Poſten wieder richtig, niemand ſchreibt, denn 
niemand hat was zu ſchreiben. 

Das Sränleln, Es ift Friede, ſchrieb er mir, und ich nähere 
mid der Erfülung meiner Wünfche. Aber daß er mir biefes nur 
einmal, nur ein einzigesmal geſchrieben — 

Sranciska. Daß er uns zwingt, biefer Erfüllung der Wanſche 
ſelbſt entgegen zu eilen; finden mir ihn nur, das foll er uns ent- 
gelten! — Wenn indeß der Mann doch Wunſche erfüllt hätte, und 
wir erführen hier — 

Das Sränlein (ängnlig und Sigg. Daß er tobt wäre? 

*ranciska. Für Sie, gnädiges Fräulein; in den Armen 
bern. — 

s Sränlein. Du Quälgeift! Warte, Francisfa, er foll dir 
ten! — Doc [wage nur; fonft [hlafen wir wieder ein. — 
legiment ward nah dem Frieden zerriſſen. Wer weiß, in 
Beriirrungen von Rechnungen und Nachmeifungen er dadurch 
n? Wer weiß, zu welchem andern Neginente, in welche ents 
Provinz er verfept worden? Wer weiß, welche Umftände — 
te jemand, 

‘anciska. Herein! 
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Der Wirth. Die Borigen. 


Der Wirth (en Kopf voranſtecend). Iſt es erlaubt, meine gmädige 
herrſchaft? — 

Sranciska. Unfer Herr Wirth? — Nur vollends herein. 

Der Wirth cmit einer Feber hinter bein Ohre, ein Blatt Papier und 
Eäreißgeug in der Hand). Ich komme, gnädiges Fräulein, Ihnen einen 
mterthänigen guten Morgen zu wünfchen, — qur Francista) und 
ah Ihr, mein ſchönes Kind — 

Stanciska. Ein böfliher Dann! 

Das Fräulein. Wir bevanlen un. 

Sranciska. Und wünfhen ihm aud einen guten Morgen. 

Der Wirtb. Darf ich mich unterftehen zu fragen, wie Ihro 
Gnaden die erfte Nacht unter meinem ſchlechten Dache geruhet? — 

Frauciska. Das Dach ift jo ſchlecht nicht, Herr Wirth; aber 


| vie Betten hätten können beſſer jeyn. 


Der Wirth, Was höre ih? Nicht wohl gerubt? Vielleicht, daß 
die gar zu große Ermuüdung von der Reife — 

Das Sränlein. Es kann jeyn. 

Der Wirth. Gewiß! gewiß! denn fonft — — Indeß follte 


 enas nicht volllommen nad) Ihro Gnaden Bequemlichkeit geweſen 


ſeyn, fo geruhen Ihro Gnaden nur zu befehlen. 
Sranciska. Gut, Herr Wirth, gut! Wir find au nicht 
blöde; und am wenigften muß man im Gafthofe blöde feyn. Mir 


wollen fchon fagen, wie wir es gern hätten. 


Der Wirth. Hiernächft komme ich zugleih — (indem er die deder 
Binter nem Ohre hervorzieht). 

Stranriske. Nun? 

Der Wirth. Ohne Zweifel kennen Ihro Gnaden ſchon bie 
weiſen Verordnungen unſerer Polizei. 

Das Stänlein. Nicht im geringſten, Herr Wirth. — 

Der Wirth. Wir Wirthe find angeroiefen, einen Fremden, 


weß Standes und Geſchlechtes er auch fey, vierundzwanzig Stuns 
| den zu bebaufen, obme feinen Namen, Heimath, Charakter, biefige 
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Geſchäfte, vermuthliche Dauer des Aufenthalts, und fo weiter, 
börigen Orts fchriftlich einzureichen. 

Das Sränlein. Sehr wohl. 

Der Wirth. Ihro Gnaden werben alfo ſich gefallen laſſen «in 
bem er an einen Tiſch tritt und ſich fertig macht gu fchreiben). 

Das Sränlein. Sehr gern. — Ich heiße — 

Des Wirth. Einen Heinen Augenblid Geduld! — (Er freibt.) 
„Dato, den 22. Auguft a. c. allhier zum Könige von Spanien ans 
„gelangt — Nun, Dero Namen, gnädiges Fräulein? 

Das Sräulein. Das Fräulein von Barnhelm, 

Der Wirth dazeist, „vo. Barnhelm“ — Kommend? woher, 
gnädiges Fräulein? 

Das Fräulein. Bon meinen Gütern aus Sadjen. 

Der Wirth (qreibtyj. „Gütern aus Sachſen“ — Aus Sachen! 
Ei, ei, aus Sachſen, gnädiges Fräulein? aus Sachſen? 

Sranciska. Nun? warum nit? Es ift doch wohl bier zu 
Sande keine Sünde, aus Sachſen zu ſeyn? 


Der Wirth. Cine Sünde? Behüte! das wäre ja eine ganz 


neue Sündel — Aus Sadjen aljo? Ei, eil aus Sachen! Das Liebe 


Sachſen! — Aber wo mir recht ift, gnädiges Fräulein, Sachſen ift 
nicht Hein und bat mehrere — wie joll ich ed nennen? — Diftricte, 
Provinzen. — Unfere Polizei ift fehr eract, gnädiges Fräulein. — 


Das Sränlein. Ich verftebe; von meinen Gütern aus Ihn: | 


ringen alſo. 
Der Wirth. Aus Thüringen! Sa, das ift befjer, gnäbiges 
Fräulein, das ift genauer. — (Schreibt und liest) „Das Fräulein 


„Don Barnhelm, lommend von ihren Gütern aus Thüringen, nebſt 


„einer Kammerfrau und zwei Bedienten“ — 

Sranciska. Giner Kammerfrau? das ſoll ich wohl feyn? 

Der Wirth. Ja, mein ſchoͤnes Kind. — 

Sranciska. Nun, Herr Wirth, jo ſetzen Sie anftatt Kammer 
frau Kammerjungfer. — Ich höre, die Polizei ift fehr eract; es 
möchte ein Mißverftändniß geben, welches mir bei meinem Aufgebot 
einmal Händel machen könnte. Denn ich bin wirklich noch Jungfer 
und heiße Srancisfa; mit dem Geſchlechtsnamen Willig; Francisla 
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Billig. Ich bin auch aus Thüringen. Mein Vater war Müller auf 
einem von den Gütern de3 gnädigen Fräuleins. Es heißt Klein⸗ 
Rammsdorf. Die Mühle hat jegt mein Bruder. Ich lam fehr jung 
auf den Hof und warb mit dem gnäbigen Fräulein erzogen. Wir 
find von einem Alter, Tünftige Lichtmeß einundzwanzig Jahr. Ich 
babe alles gelernt, was das gnädige Fräulein gelernt hat. Es foll 
mir lieb ſeyn, wenn mid die Polizei recht Tennt. 

Der Wirth. Gut, mein fohönes Kind; das will ich mir auf 
weitere Nachfrage merken. — Aber nımmehr, gnädiges Fräulein, 
Tero Verrichtungen allhier? — 

Das Fränlein. Meine Verrichtungen? 

Der Wirth. Suchen Ihro Gnaden etwas bei bes Königs Majeftät? 

Das Sränlein. D nein! 

Der Wirth. Ober bei unfern hoben Yuftigcollegiis ? 

Das Fräntein. Auch nicht. 

Der Wirth, Oder — 

Das Fräulein Nein, nein. Ich bin lediglih in meinen 
äigenen Angelegenheiten bier. 

Der Wirth. Ganz wohl, gnäbiges Fräulein; aber wie nennen 
fh diefe eigenen Angelegenheiten ? 

Das Stäulein Gie nennen ſich — Francisla, ich glaube, 
pir werden vernommen, 

Sranciska. Herr Wirth, die Polizei wird doch nicht die Ges 
beimniffe eines Frauenzimmers zu willen verlangen? 

DerWirth. Allerbings, mein fhönes Kind; die Polizei will 
ales, alles willen; und beſonders Gebeimniffe. 

Sranciska. Ja nun, gnädiges Fräulein; was ift zu thun? — 
So hören Sie nur, Herr Wirth; — aber daß e3 ja unter und und 
der Bolizei bleibt! — 

Das Sränlein. Was wird ihm die Närrin jagen? 

Sranciske. Wir kommen, dem Könige einen Dfficier weg» 
Hlapern — 

Der Wirth. Mie? was? Mein Kind! mein Kind! 

Sransiska. Dder und von dem Officer Tapern gu laſſen. 
Beides ift eins, 
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Das Sränlein. Francisla, bift du toll? — Herr Wirth, vi 
Nafeweife hat Sie zum beften. 

Der Wirth. Ich will nice hoffen! gZwar mit meiner Wenigkei 
kann fie fcherzen fo viel, wie ſie wi, nur mit einer hohen Polizei — 

Das Sränlein. Wiſſen Sie was, Herr Wirth? — Ich meil 
mich In dieſer Sache nicht gu nehmen. Ich dächte, Sie ließen vi 
ganze Schreiberei bis auf die Ankunft meines Oheims. Ich hab 
Ihnen ſchon geftern gejagt, warum er nicht mit mir zugleich ange 
tommen. Gr verunglüdte zwei Meilen von bier mit feinem Wagen 
und wollte durchaus nicht, daß mich diefer Zufall eine Nat meh! 
koften ſollte. Ich mußte alfo voran, Wenn er vYierundgwangzic 
Stunden nach mir eintrifft, fo if es das Längfte. 

Der Wirth. Nun ja, gnädiges Fräulein, fo wollen wir ihı 
erwarten. 

Das Sränlein. Cr wird auf Ihre Fragen befler antworten 
können. Cr wird willen, wen und wie weit er fich zu entbeden bat: 
was er von feinen Gejhäften anzeigen muß, und was et bavon 
verſchweigen darf. 

Der Wirth. Deſto befier! Freilich, freilich Tan man von einem 
jungen Mädchen wie Beanciäta mit einer Benentenden Riene anſehend) nid! 
verlangen, daß es eine ermithafte Sache, mit ernfthaften Seuten, 
ernfthaft tractire — 

Das Fräulein. Und die Zimmer für ihn find Boch in Bereit 
ſchaft, Here Wirth ? 

Dee. Wirth. Völlig, guüdiges Fräulein, völlig, bis auf dad 
eine — 

Sranciska. Aus dem Sie vieleicht au noch erſt einen ehr⸗ 
lichen Mann vertreiben müflen? 

Der Wirth. Die Kammerjungfern aus Sachſen, emädiges 
Fräulein, find wohl fehr mitleivig. — 

Das Sränlein. Doch, Herr Wirth, das haben Gie nicht guf 
gemacht. Lieber hätten Sie ung nicht einnehmen ſollen. 

Der Wirth. Wie fo, gnädiges Fräulein, wie jo? 

Das Sränlein. Ich höre, daß der Officier, welcher durch ‚nA 
verdrängt worden — 
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Der Wirth. Ja nur ein abgebankter Officier ift, gnäbiges 
zräulein. — 

Das Sränlein. Wenn ſchon! — 

Der Wirth. Mit dem es zu Ende geht. — 

Das Fräulein. Defto ſchlimmer! Es foll ein fehr werbienter 
Pann ſeyn. 

Der Wirth. Sch fage Ihnen ja, daß er abgebantt ift. 

Das Sränlein. Der König kann nicht alle verdiente Männer 
lennen. 

Der Wirth. I gewiß, er kennt fie, er kennt fie alle. — 

Das Sränlein. So Tann er fie nicht alle belohnen. 

Der Wwirth. Sie wären alle belohnt, wenn fie darnach gelebt 

‚hätten. Aber fo lebten die Herren während des Krieges, ala ob 

ewig Krieg bleiben würde; ala ob dad Dein und Mein ewig aufge 
boben ſeyn würde. Sept liegen alle Wirthshäuſer und Gafthöfe vom 
ihnen voll; und ein Wirth bat fih wohl mit ihnen in Acht zu neh⸗ 
men. Ich bin mit diefem noch fo ziemlich weggelommen. Hatte ar 
gleich Tein Geld mehr, jo hatte er doch noch Gelbeswerth, und zwei, 
drei Monate hätte ich ihn freilich nach ruhig lönnen figen laſſen. 
Doch befier ift beffer. — Apropos, gnädiges Fräulein; Sie verftehen 
fh doch auf Juwelen? — 

Das Sränlein. Nicht ſonderlich. 

Der Wirth. Was follten Ihro Gnaden niht? — Ih muß 
Ihnen einen Ring zeigen, einen koſtharen Ring. Zwar gnähiges 
dräulein haben da auch einen ſehr ſchönen am Finger, und je mehr 

ih ihn betrachte, je mehr muß ich mich wundern, daß er dem meis 

nigen fo ähnlich ift. — Ol jehen Sie doch, fehen Sie doch! Anden 
er ihn aus bem Futteral herausninunt uns bem Sräulsin zureicht.) Welch ein 
Feuer! der mittelſte Brillant allein wiegt über fünf Karat. 

Das Fräulein chn betrachtend). Wo bin ih? Was ſeh' ich? 
Diefer Ring — 

* er Wirth. Iſt feine fänfzehmbundert Thaler unter Beiden 
werth. 
| Das Fränlein. Franciska! — Sieh doch! — 
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Der Wirth. Ich babe mich auch nicht einen Augenblick bedacht, 
achtzig Piſtolen darauf zu leihen. 

Das Sräulein. Erkennſt du ihn nicht, Franciska? 

Sranciske. Der nämlihel — Her Wirth, wo haben Sie 
biefen Ring ber? 

Der Wirth, Nun, mein Kind? Sie bat doc wohl kein Recht 
daran? 

Stanciska. Wir kein Recht an diefem Ringe? — Innwärts 
auf dem Kaſten muß ber Fräulein verzogener Name ftehen. — Weifen 
Sie do, Fräulein, 

Das Sränlein. Er iſt's, er iſt's! — Wie kommen Gie zu 
diefem Ringe, Herr Wirth? 

Der Wirth. Ich? auf die ehrlichfte Weile von der Welt. — 
Gnäpdiges Fräulein, gnädiges Fräulein, Sie werden mid nicht in 
Scharen und Unglüd bringen wollen? Was weiß ich, wo fi der 
Ring eigentlich berfchreibt? Während des Krieges bat manches feinen 
Seren, ſehr oft mit und ohne Vorbewußt des Herrn, verändert. Und 
Krieg war Krieg. Es werden mehr Ninge aus Sachſen über die 
Graͤnze gegangen ſeyn. — Geben Sie mir ihn wieder, gnäbiges 
Fraͤulein, geben Sie mir ihn wieder! 

Sranciska. Erſt geantwortet: von wem haben Sie ihn? 

Der Wirth. Bon einem Manne, dem ich jo was nit zutrauen 
kann; von einem fonft guten Manne — | 

Das Sräulein. Von dem beiten Manne unter der Sonne, 
wenn Sie ihn von feinem Eigenthümer haben. — Geſchwind bringen 
Sie mir den Mann! Er ift es felbft, oder wenigftend muß er ihn 
lennen. 

Der Wirth. Wer denn? wen denn, gnäbiges Fräulein? 

Sranciska. Hören Gie denn nicht? unfern Major. 

Der Wirth. Major? Net, er ift Major, der dieſes Zimmer 
vor Ihnen bewohnt hat, und von dem ich ihn habe. 

Das Sränlein. Major von Tellheim. 

Der Wirth. Bon Tellheim; ja! Kennen Sie ihn? 

Das Sränlein. Db ich ihn lenne? Er ift hier? Tellheim ift 
bier? Er? er bat in diefem Zimmer gewohnt? Erl er hat Ihnen 


| 
| 
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dieſen Ring verſetzt? Wie kommt der Mann in dieſe Verlegenheit? 
Do iſt er? Er iſt Ihnen ſchuldig? — — Franciska, die Schatulle 
her! Schließ auf! (Indem fie Franciska auf den Tiſch fegt und bffnet) Mas 
it er Ihnen ſchuldig? Wem ift er mehr ſchuldig? Bringen Sie mir 
alle feine Schuldner. Hier ift Geld. Hier find Wechfel, Alles ift fein! 

Der Wirt. Was hör’ ich? 

Das Fräulein. Wo ift er? wo ift er? 

Der Wirth. Noch vor einer Stunde war er bier. 

Das Fräulein, Häßliher Mann, wie konnten Sie gegen ihn 
fo unfreundlich, fo hart, fo graufam feyn? 

Der Wirth. Ihro Gnaden verzeihen — 

Das Sränleln. Geſchwind, Schaffen Sie mir ihn zur Stelle, 

Der Wirth. Sein Bedienter ift vielleicht no bier. Wolle 
Ihro Gnaden, daß er ihn auffuchen fol? 

Das Sräulein. Ob ich will? Eilen Sie, laufen Sie; für 
diefen Dienft allein will ich es vergeflen, wie ſchlecht Sie mit ihm 
umgegangen find. — 

Sranriska. Fir, Herr Wirth, hurtig, fort, fort! cast im 
Knaus.) 


Dritter Anfirikt, 


Das Bräufeln. Frantiera. 


Das Sränlein. Nun babe ich ihn wieder, Franciska! Siehſt 
du, nun habe ich ihn wieder! Sch weiß nicht, wo ich vor Freuden 
bin! Freue Dich doch mit, liebe Franciska. Aber freilih, warum 
du? Doch du follft did, du mußt di mit mir freuen. Komm, 
Liebe, ich will dich befchenten, damit du dich mit mir freuen kannſt. 
Sprich, Franciska, was foll ich dir geben? Was fteht dir von 
meinen Sachen an? Was hätteft du gern? Nimm, was bu willſt; 
aber freue dich nur. Ich fehe wohl, du wirjt dir nichts nehmen. 
Warte! (Sie fat in Die Schatulle) Da, liebe Francisla (und giebt ige 


en); Taufe dir, was du gern hätteft. Fordere mehr, wenn es nicht 
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sulongt. Uber freue dich nur mit mir, GB iſt fo traurig, ſich allein 
au Frouen Nun, fo nimm doch — 


ciska. Ich ftehle e3 Ihnen, Fräulein; Sie find trunken, 
ichleit trunten. — 

Sränlein. Madchen, id habe einen gäntifchen Rauſch, 
ver — (Ele wingt ihr dab Gelb In bie Sand.) Und wenn bu 
ilſt! — Warte, gut, daf ich daran denle. (Sie greift noch⸗ 
Ocatulle nad) Sein) Das, liebe Franeisla, ftede bei Seite, 
‚ften bleſſirten armen Soldaten, der und anſpricht. — 





Vierter Anftrilt, 
Der Wirth. Das Gränlein. Brancisfe, 


Stänlein. Nun? wird er tommen? 

Wirth. Der widermärtige, ungeſchliffene Kerl 
Sränleln. Mer? 

Wirty. Sein Bebienter. Cr weigert fih, nah ihm 


neiske. Bringen Sie doch den Schurken ber. — Des 
hediente Tenne ic) ja wohl alle. Welcher wäre denn das? 
Fräulein. Bringen Gie ihn geſchwind her. Wenn er 
‚ wird er ſchon gehen. (Der Birth geht ab.) 





Fünfter Auftritt. 
Das Gränlein. draucidta. 


Fräulein. Ich lann den Augenblid nicht erwarten, 
ancista, du bift noch immer fo Talt? Du willſt dich noch 
mir freuen? 

neiska. Ich wollte von Herzen gern; wenn nur — 
Stänleie. Wenn nur? 


I En EEE J 1 
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Franciska. Wir haben ven Mann wiedergefunden; aber wie 
haben wir ihn wiedergefunden? Nah allem, was wir von ihm 
hören, muß e3 ihm übel gehen. Er muß unglüdlic ſeyn. Das 
jummert mich. 

Dias Sränlein. Jammert dich? — Lab did dafür umarmen, 
meine liebite Gefpielin! Das will ich dir nie vergefien! — Ich bin 
nur verliebt, und du biſt gut. — 


| Sechster Auftritt. 
Der Birth. Juſt. Die Borigen. 


Der Wirth. Mit genauer Roth bring’ ich ihn. 
Sranciska. Ein fremdes Gefiht! Ich kenne ihn nicht. 
Das Fräulein. Mein Freund, ift Er bei dem Major von 
xellheim ? 
Inf. Ja. 
Das Srünlein. Wo ift Sein Her? 
Ins. Nicht bier. 
Das Sränlein. Aber Er weib if zu finden ? 
Zul. Ja. 
Das Sränlein. Wil Er ihn geſchwind herholen? 
Juſt. Nein. 
Das Sränlein. Er erweist mir damit einen Gefallen. — 
Int. Gil 
Das Sränlein, Und Seinem Herrn einen Dienft. — 
Zuf. Vielleicht auch nit. — 
Das Sränlein. Woher vermuthet Er das? 
Inf. Sie find doch die fremde Herrſchaft, die ihn dieſen 
Morgen complimentiren laſſen? 
Das Sränlein. Ya. 
Inf. So bin ih fhon recht. 
Das Sräulein. Weiß Sein Herr meinen Namen? 
Inf. Nein; aber er kann die allzu böflichen Damen eben ſo 
, wenig leiden, als die allzu groben Wirthe. 
Lejſing, Werke. IL 3 





34 Minna von Barnhelm. 


Der Wirth. Das ſoll wohl mit auf mich gehen? 

Inf. Ja. 

Der Wirth. So laß Er es doch dem gnädigen Fräulein nicht 
entgelten; und hole Er ihn geſchwind her. 

Das Fräulein ur Francista). Franciska, gieb ihm etwas. — 

Sranciska (ie dem Juſt Gelb in die Hand drüden win. Mir vers 
langen Seine Dienfte nicht umfonft. — 

Juſt. Und ich Ihr Geld nicht ohne Dienfte, 

Sranciska. Eines für dag andere, — | 

Inh. Ih Tann nit. Mein Herr hat mir befohlen, auszu⸗ 
räumen. Das thu’ ich jet, und daran bitte ich, mich nicht meiter 
zu verhindern. Wenn ich fertig bin, fo will ich es ihm ja wohl 
fagen, daß er berlommen kann. Er ift neben an auf dem Kaffee 
baufe; und wenn er da nichts bejleres zu thun findet, wird er auch 
wohl kommen. (BIT fortgeben.) 

Sranriska. So warte Er doch. — Das gnädige Fräulein iſt 
bed Herrn Majors — Schmeiter. — | 

Das Fräulein. Ja, ja, feine Schwefter. 

Juſt. Das weiß ich beſſer, daß der Major keine Schwefter hat. 
Er hat mi in ſechs Monaten zweimal an feine Familie nach Cur⸗ 
land geſchickt. — Zwar e3 giebt mancherlei Schweitern — 

Sranciska. Unverjchämter! 

Inf. Muß man e3 nicht ſeyn, wenn einen die Leute follen 
geben laſſen? (Geht ab.) 

Sranciska. Das ift ein Schlingel! 

Der Wirth. Ich Sagt’ es ja. Aber laffen Sie ihn nur, Weiß 
ib doch nunmehr, wo fein Herr ift. Ach will ihn gleich felbft holen. 
— Nur, gnäbiges Fräulein, bitte ih unterthänigft, fodann ja mich 
bei dem Herrn Major zu entichuldigen, daß ich jo unglüdlih ge 
weſen, wider meinen Willen einen Mann von feinen VBerdienften — 

Das Fränlein. Gehen Sie nur geihwind, Herr Wirth. Das 
will ich alles wieder gut machen. (Mer Wirtä geht ab und Hierauf) Fran 


ciska, lauf ihm nad: er fol ihm meinen Namen nicht nennen! 
(Francista dem Wirthe nad.) 
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Siebenter Auftritt. 
Das Srüänlein und hierauf Brancista. 


Das Sränlein. Sch habe ihn wieder! — Bin ich allein? — 
h will nicht umfonjt allein ſeyn. Gie faltet die Hände) Auch bin ich 
nit allein! (und blidt aufwärts.) Ein einziger dankbarer Gedanke gen 
Simmel ift das volllommenfte Gebet! — Ich hab’ ihn, ich hab’ ihn! 
Mit außgebreitesen Armen.) Ich bin glüdlih! und fröhlih! Was kann 
der Schöpfer lieber ſehen, als ein fröhliches Geſchöpf! — drancista 
lonunt.) Bift du wieder da, Franciska? — Er jammert dih? Mid 
jammert er nicht. Unglüd ift auch gut. Vielleicht, daß ihm ver 
ı Himmel alles nahm, um ihm in mir alles wieber zu geben! 
| Sranciska. Er kann den Augenblid hier ſeyn. — Gie find 
| noch in Ihrem Neglige, gnädiges Fräulein. Wie, wenn Sie ſich 
geſchwind ankleideten ? 
Das Scäulein. Geb! ich bitte dich. Cr wird mich von nun 
an öfter jo, als gepugt ſehen. 
Sranciska. O, Sie kennen fih, mein Fräulein. 
Das Stänlein (nad einem kurzen Nachdenk en). Wahrhaftig, Mäd⸗ 
ben, du haft es wiederum getroffen. 
Sranuciska. Wenn wir jhön find, find wir ungepugt am 
ſchönſten. 
Das 5ränlein. Müflen wir denn ſchön ſeyn? — Aber, dab 
wir und ſchön glauben, war vielleicht nothwendig. — Nein, wenn 
ih ihm, ihm nur ſchön bin! — Francisla, wenn alle Mädchen fo 
find, wie ich mich jegt fühle, fu find wir — fonderbare Dinger. — 
Zärtlich und ftolz, tugenphaft und eitel, wollüftig und fromm — 
Du wirft mich nicht verftehen. Ich verftehe mich wohl felbft nicht. 
— Die Freude macht drebend, wirblidt. — 
Sranciska. Faſſen Sie fih, mein Fräulein; — ich böre 
kommen. 
Das Sränlein. Mich fallen? Ich ſollte ihn ruhig empfangen? 
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Achter Auſtritt. 


v. Tellheim. Der Wirth. Die Borigen. | 

v. Celiheim (teitt herein, und indem er fie erblickt, flieht er auf fie. 
m). Ab! meine Minna! 

Das Sränlein (ipm entgegen Kehexb). Ah! mein Tellheim! 

‘9. Celiheim cRugt auf einmal, und tritt wieder zurüch. Verzeihen Sie, 
gnädiges Fräulein, — das Fräulein von Barnhelm hier zu finden — 

Das Sränlein Kann Ihnen doch fo gar unerwartet nicht 
ſeyn? — (Indem fie ihm näher tritt, und er mehr zurücweicht. Ich foll 
Ihnen verzeihen, daß ich noch Ihre Minna bin? Berzeih’ Ihnen 
ver Himmel, daß ich noch das Fräulein von Barnhelm bin ! 


». Tellheim. Gnädiges Fräulein! — (Sieht ſtarr auf ven Wirth, 
und zudt die Schuliern.) | 


Das Sränlein riet den Wirth gewahr, und winkt ber Francisteh. 
Mein Herr — 

v. Tellhein. Wenn wir uns beiderſeits nicht irren — 

Sranciska. Je, Herr Wirth, wen bringen Sie uns denn 
da? Geſchwind kommen Sie, laflen Sie uns den rechten fuchen. 

Der Wirth. Iſt es nicht der rechte? Ei ja doch! | 

Stanciske. Ei nicht doch! Geſchwind kommen Sie; ih habe. 
Ihrer Jungfer Tochter noch keinen guten Morgen gefagt. 

Der Wirth. O! viel Ehre — (od ohne von ber Stelle zu gehn.) 

Franciska (jaßt ipn an). Kommen Sie, wir wollen den Küchen: 
zettel machen. — Laſſen Sie fehen, was wir haben werden — 

Der Wirty. Sie follen haben, fürs erfte — 

Sranciska. Stil, ja ftile! Wenn das Fräulein jegt ſchon 
weiß, was fie zu Mittag fpeifen fol, jo ift e8 um ihren Appetit 


geſchehen. Kommen Sie, das müflen Sie mir allein fagen. — (zahri 
ihn mit Gewalt ab.) 


Uenunter Anftritt. 
v. Tellheim. Das Sräulein. 
Das Sränlein. Nun? irren wir und noch? 


v. Tellheim. Daß es der Himmel wollte! — Aber es giebt 
nur Eine, und Sie find es. 
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Das Sräntein. Welche Umftände! Was wir uns zu fagen 
haben, kann Jedermann hören. 

». Kellhbeim Sie bier? Was Suchen Sie hier, gnädiges 
Fraͤulein? 

Das Sräulein. Nichts ſuche ich mehr. Wie offenen Armen auf 
in zugehen.) Alles, was ich fuchte, habe ich gefunden. 

v. Tellheim qurüdweichend). Sie fuchten einen glüdlichen, einen 
Ihrer Liebe würdigen Mann, und finden — einen Elenden. 

Das Fräulein. So lieben Gie mid nicht mehr? — Un» 
lieben eine andere? 

v. Tellheim. Ah! der bat Sie nie geliebt, mein Fräulein, 
der eine andere nach Ihnen lieben kann. 

' Das Sränlein. Gic reißen nur Einen Stachel aus meiner 
Seele. — Wenn ih Ahr Herz verloren habe, was liegt daran, ob 
nich Gleichgültigleit oder mächtigere Reize darum gebracht? — Sie 
lieben mich nicht mehr, und lieben auch keine andere? Unglüdlicher 
Nann, wenn Sie gar nicht Tieben! 
9». Tellheim. Recht, gnädiges Fräulein, der Unglüdliche muß 
gar nicht3 Lieben. Er verdient fein Unglüd, wenn er diefen Sieg 
nicht über fich felbft zu erhalten weiß; wenn er es fich gefallen laſſen 
fann, daß die, welche er liebt, an feinem Unglüd Antheil nehmen 
dürfen. — Wie ſchwer ift diefer Sieg! Seit dem mir Vernunft und 
Nothwendigkeit befehlen, Minna von Barnbelm zu vergeflen; was 
für Mühe habe ich angewandt! Eben wollte ih anfangen zu hoffen, 
daß diefe Mühe nicht ewig vergebens feyn würde: — und Gie er: 
iheinen, mein Yräulein! — 

Das Sränlein. Verſteh' ih Sie recht? — Halten Sie, mein 
Herr; laſſen Sie fehen, wo wir find, ehe wir und weiter verirren! 
— Wollen Sie mir die einzige Frage beantworten? 

v. Tetlheim. eve, mein Fräulein — 

Das Sränlein. Wollen Sie mir au ohne Wendung, ohne 
Winkelzug antworten? Mit nichts, als einem trodenen Ya, oder 
Rein? 

v. Tellheim. Ich will eg, — wenn ich kann. 

Das Sränlein. Sie lönnen es. — Gut: ungeachtet der Mühe, 
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bie Sie angetvendet, mid) zu vergellen, — lieben Sie mich noch, 
Tellheim? 

». Eellheim. Mein Fräulein, diefe Frage — 

Das Fräulein. Sie haben verfproden, mit nichts, als & a 
oder Nein zu antworten. 

». Sellheim. Und binzugefegt: wenn ich Tann. 

Das Sränlein. Sie können, Sie müſſen wiflen, was in 
Ihrem Herzen vorgeht. — Lieben Sie mich no, Tellheim? — Sa, 
oder Nein. 

». Cellheim. Denn mein Herz — 

Das Sränlein. Sa, oder Nein! 

v. Tellheim. Nun, Ya! 

Das Sränlein. Ja? 

». Tellheim. Sa, ja! — Allen — 

Das Sränlein. Geduld! — Eie lieben mi noch: genug für 
mid. — In was für einen Ton bin ich mit Ihnen gefallen! Ein 
widriger, melandolifcher, anftedenvder Ton. — Ich nehme den mei 
nigen wieder an. — Nun, mein lieber Unglüdlicher, Sie lieben mid 
noch, und haben Ihre Minna noch, und find unglüdlih? Hören 
Sie doch, was Ihre Minna für ein eingebilvetes, albernes Ding 
war, — ift. Sie ließ, fie läßt fih träumen, Ihr ganzes Glüd jey 
fie. — Geſchwind kramen Sie Ihr Unglüd aus. Sie mag verſuchen, 
wie viel fie deflen aufwiegt. — Nun? 

». Tellheim. Mein Fräulein, ich bin nicht gewohnt zu Tagen, 

Das Sräulein. Sehr wohl. Ich wüßte auch nicht, was mi 
an einem Soldaten, nah dem Prahlen, weniger gefiele, als d 
Stlagen. Aber es giebt eine gewiſſe Talte, nachläſſige Art, won feine 
Zapferleit und von feinem Unglüd zu fprechen. 

v. Tellheim. Die im Grunde doch auch geprablt und 9 
klagt ift. 
Das Sräanlein. D, mein Rechthaber, fo hätten Sie ſich au 
gar nicht unglüdlich nennen follen. — Ganz geſchwiegen, oder ga 
mit der Sprache heraus. — Eine Vernunft, eine Nothwendigfeit, d 
Ihnen mich zu vergefien befiehlt? — Ich bin eine große Liebbaberi 
von Vernunft, ich habe jehr viel Ehrerbietung für die Nothwendi 
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tät, — Aber lafien Sie doch hören, wie vernünftig diefe Vernunft, 
wie nothivendig dieſe Nothwendigkeit ift. 

». Tellheim. Wohl denn, jo hören Sie, mein Fräulein. — 
Eie nennen mic) Tellheim; der Name trifft ein. — Aber Sie meinen, 
ih fey der Tellheim, den Sie in Ihrem Vaterlande gekannt haben, 
ver blühende Mann, voller Anfprüde, voller Ruhmbegierde; der 
feine ganzen Körpers, feiner ganzen Seele mächtig war; vor dem 
die Schranken der Ehre und des Glücks eröffnet ftanden; der ihres 
Herzens und Ihrer Hand, wenn er ſchon Ihrer noch nicht würdig war, 

täglich würdiger zu werden hoffen durfte. — Diefer Tellheim bin ic 
eben fo wenig, — als ich mein Vater bin. Beide find gewefen. — 
Ich bin Zellheim, ver verabſchiedete, der an feiner Ehre gekraͤnkte, 
der Krüppel, der Bettler. — Jenem, mein Fräulein, verfprachen Sie 

fih: wollen Sie diefem Wort halten? 
: Das Sränlein. Das klingt fehr tragiſch! — Doch, mein Herr, 
bis ich jenen wieder finde, — in die Tellheims bin ih nun einmal 
vernarrt, — diefer wird mir ſchon aus der Noth helfen müſſen. — 
Deine Hand, lieber Bettler! (Indem fie ihn bei ber Hand ergreift.) 

v, Tellheim cber die andere Hand mit dem Hute vor bad Geficht ſchlägt 
und fih von ihr abwenbet), — Das ift zu viel! — Wo bin ih? — 
Laſſen Sie mich, Fräulein! Ihre Güte foltert mid. — Laſſen 
Sie mid. 

Das Sränlein. Was iſt Ihnen, wo wollen Sie hin? 

v. Tellheim. Don Ihnen! 

Das Frünleln. Don mir? (Inden fie feine Hand an ihre Bruft 
ent) Träumer ! 

v. Seliheim Die Verzweiflung wird nich tobt zu Ihren 
Füßen werfen. 

Das Fräulein. Bon mir? 

v. Tettheim. Don Ihnen. — Sie nie, nie wieder zu ſehen. 
— Oder doch fo eniſchloſſen, fo feſt entichlofien, — feine Nieder: 
trähtigleit zu begehen, — Sie keine Unbefonnenheit begehen zu 
laſſen. Laſſen Sie mih, Minna! eit fi los und ab.) 

Das Fräulein ap nad). Minna Sie laflen? Tellheim! 
Tellheim! 
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Dritter Aufzug. 


Erſter Auftilt, 
Die Scne: Der Saal, 
Jaſt, einen Brief in der Kant. 


Muß ich doch noch einmal in das verdammte Haus fommen! 
— Ein Briefhen von meinem Herrn an das gnädige Fräulein, das 
feine Schwefter feyn will, — Wenn fi nur da nichts anfpinnt! — 
Sonft wird des Brieftragens kein Ende werden. — Ich wäre ed gern 
108; aber ich möchte auch nicht gern ind Zimmer hinein. — Das 
Frauenszeug fragt fo viel; und ic antworte fo ungern! — Sa, die 
Thüre gebt auf. Wie gewünfcht! Das Kammerlägchen ! 


y 


Bweiter Auftritt. 
Sranciste Inf. 


Sranciska (ur Tpüre hinein, aus ber fie kommt). Sorgen Sie 
nicht; ich will Schon aufpaſſen. — Sieh! (Indem fie Juſten gewahr wird) 
da ftieße mir ja gleich was auf. Aber mit dem Bieh ift nicht 
anzufangen. 

Inf. Ihr Diner — 

Sranciskn. Ich wollte fo einen Diener nicht — 

Inf. Nu, nu, verzeih’ Sie mir die Nedensart! — Da bring 
ich ein Briefchen von meinem Herrn an Ihre Herrichaft, das gnädige 
Fraulein — Schwefter. — War's nicht fo? Schweſter. 
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Sranciska. Geb’ Er her! Geißt ihm den Wrief aus der Hand.) 

Iup. Sie joll fo gut ſeyn, läßt mein Her bitten, und es 
übergeben. Hernach foll Sie fo gut ſeyn, laßt mein Herr bitten — 
daß Sie nicht etwa denkt, ich bitte was! — 

Srauciska. Nun denn? 

Zu. Mein Herr verfteht ven Rummel, er weiß, daß der Weg 


zu den Sräuleins durch die Kammermädchens gebt: — bild’ ich mir 


an! — Die Jungfer fol alſo fo gut jeyn, — läßt mein Herr bitten, 
— und ihm fagen lafien, ob er nicht das Vergnügen haben könnte, 
die Sungfer auf ein Viertelſtündchen zu fprechen. 

Sranciska. Mi? — 

Juſt. Verzeih Sie mir, wenn ich Ihr einen unrechten Titel 
gebe. — Ja, Sie! — Nur auf ein Biertelftündchen, aber allein, 
ganz allein, insgeheim, unter vier Augen. Gr hätte Ihr was fehr 
Nothwendiges zu jagen. 

Sranciska. Gut! ih habe ihm auch viel zu jagen. — Er 
lann nur kommen, ich werde zu feinem Befehle feyn. 

Inf. Uber, warn kann er kommen? Wann ift es Ihr am 
gelegensten, Jungfer? So in der Dämmerung? 


Sranciska. Wie meint Er da3? — Sein Herr kann kommen, 


warn er will — und damit pade Er fi nur! 

Inf. Herzlich gern! Win fortgehen.) 

Sranciska. Hör Er doch! noch auf ein Wort. — We find 
venn die andern Bebienten des Majors? 

Inf. Die andern? Dahin, dorthin, überallhin. 

Stanciska. Wo ift Wilhelm? 

Juſt. Der Kammerbiener? ven läßt der Major reifen. 

Sranciska. So? Und Philipp, wo ift der? 

Inf. Der Säger? den hat der Herr aufzuheben gegeben. 

Sranciska. Weil er jebt keine Jagd bat, ohne Zweifel, — 
Aber Martin? 

Inf. Der Kutſcher? der ift weggeritten. 

Stanciska. Und Frib? 

Inf. Der Läufer? der ift avancht. 

Sranciska. Wo war Er denn, als ver Major bei uns in 


| 
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Thüringen im Winterquartiere jtand? Er war wohl noch nidt 
bei ihm? 

Int. D ja, ih war Reitknecht bei ihm, aber ich lag im 
Lazareth. 

Sranciska. Reitknecht? und jetzt iſt Er? 

Juſt. Alles in Allem; Kammerdiener und Jäger, Läufer und 
Neitknecht. 

Srauciska. Das muß ich geſtehen! So viele gute, tüchtige 
Leute von ſich zu laſſen, und gerade ben allerfchlechteften zu behalten! 
Ich möchte doc wiſſen, mas Sein Herr an Ihm fände! 

Iuf. Vielleicht findet er, daß ich ein ehrlicher Kerl bin. 

Sranciska. D, man ift auch verzweifelt wenig, mern man 
weiter nichts iſt, als ehrlich. — Wilhelm war ein anderer Menſch! 
— Reifen laßt ihn ver Herr? 

Inf. Ja, er läßt ihn, — da er’3 nicht hindern Tann. | 

Sranciska. Wie? 

Inf. O, Wilhelm wird fich alle Ehre auf feinen Reifen machen. 
Er hat des Heren ganze Garberobe mit. 

Srauciska. Was? er ift doch nicht damit durchgegangen? 

Inf. Das kann man nun eben nicht fagen; fondern als mir 
von Nürnberg weggingen, tft er und nur nicht damit nachgelommen. 

Sranriska. D, der Spitzbube! 

Inf. ES war ein ganzer Menſch! er konnte frifiren, und 
rafiren, und parliren — und ſcharmiren — Nicht wahr? 

Sranciska. Sonad hätte ich den Jäger nicht won mir gethan, 
wenn ich wie der Major gewejen wäre. Konnte er ihn ſchon nidt 
als Jäger nützen, jo war es doch fonft ein tüchtiger Burfche. — 
Wem hat er ihn denn aufzuheben gegeben? 

Inf. Dem Kommandanten von Spandau. 

Srauciska. Der Feftung? Die Jagd auf den MWällen Tann 
doch da auch nicht groß ſeyn. | 

Juſt. .O, Philipp jagt auch da nicht. 

Sranciska. Was thut er denn? 

Inf. Er karrt. 

Sranciska. Gr larıt? 
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Juſt. Aber nur auf drei Jahr. Er machte ein Heines Complott 
unter de3 Herrn Compagnie, und wollte ſechs Mann durch die Bors 
poften bringen. — 

Stanriska. Ich erjtaune, der Böſewicht! 

JZuſt. O, e iſt ein tüctiger Kerl! ein Jäger, der funfzig 


Meilen in der Runde, durch Wälder und Moräjte, alle Fußjteige, 
‚ alle Schleifwege kennt. Und jchießen kann er! 


franciska. Gut, daß der Major nur noch den braven 
Kuticher hat! 

Inf. Hat er ihn noch? 

Sranciska. Ich denke, Er fagte, Martin wäre weggeritten? 
So wird er doch wohl wieder kommen? 

Inf. Meint Sie? . 

Stanciska. Wo ift er denn bingeritten? 

Inf. Es geht nun in die zehnte Woche, da ritt er mit bes 
Seren einzigem und legtem Reitpferde — nad der Schwenme. 

Frauciska. Und ift noch nicht wieder da? D, der Galgenftrid! 

Inf. Die Schwemme kann ven braven Kutſcher auch wohl 


verſchwemmt haben! — Es war gar ein vechter Kutfer! Er hatte 


in Wien zehn Jahre gefahren. So einen kriegt der Herr gar nicht 


wieder. Wenn die Pferde in vollem Nennen waren, fo durfte er 


nur machen: Burr! und auf einmal ftanden fie, wie die Mauern. 
Dabei war er ein auögelernter Roßarzt! 

Stanriska. Nun ift mir für das Avancement des Läufers 
bange. - 

Inf. "Nein, nein, damit hat’3 feine Richtigkeit. Er ift Trom: 
melichläger bei einem Garmifonregimente geworden. 

Stranciska. Dacht' ich's doc. 

Inf. Fritz hing fih an ein liederliches Menſch, kam des Nachts 
niemals nad) Haufe, machte auf des Herrn Namen überaU Schulden, 
und taufend infame Streihe. Kurz der Major fah, daß er mit aller 
Gewalt höher wollte (mas Hängen pantomimiſch anzeigend) ; er brachte ihn 
aljo auf guten Weg. 

Sranciske. D, der Bubel 

Inf. Aber ein perfelter Läufer ift er, das ift gewiß. Wenn 
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Thüringen im Winterquartiere ftand? Er war wohl noch nicht 


bei ihm? 

Int. D ja, id war Reitknecht bei ihm, aber ich lag im 
Lazareth. 

Frauciska. Reitknecht? und jetzt iſt Ex? 

Inf. Alles in Allem; Kammerdiener und Jaͤger, Läufer und 
Neitknecht. 


Srauciska. Das muß ich geſtehen! So viele gute, tüchtige 


Leute von fich zu laſſen, und gerade ven allerfchlechteften zu behalten! 
Ich möchte doch mwiflen, was Sein Herr an Ihm fände! 
Inf. Vielleicht findet er, daß ich ein ehrlicher Kerl bin. 
Sranciska. D, man ift auch verzweifelt wenig, wenn man 
weiter nichts iſt, als ehrlich. — Wilhelm war ein anderer Menſch! 
— Reifen laßt ihn ver Herr? 
Inf. Ya, er läßt ihn, — da er’3 nicht hindern kann. _ 
Sranciska. Wie? 


Inf. O, Wilhelm wird fi alle Ehre auf feinen Reifen machen. 


Er hat des Herrn ganze Garderobe mit. 

Sranciska. Was? er ift doch nicht damit burchgegangen ? 

Inf. Das kann man nun eben nicht fagen; fondern als wir 
von Nürnberg weggingen, ift er und nur nicht damit nachgelommen. 

frauciska. D, der Spitzbube! 

Inf. E war ein ganzer Menſch! er konnte frifiren, und 
rafiren, und parliren — und ſcharmiren — Nicht wahr? 

Sranciska. Sonad hätte ich den Jäger nicht von mir gethan, 
wenn ich wie der Major gewefen wäre. Konnte er ihn ſchon nicht 
als Jäger nüben, jo war es doch fonft ein tüchtiger Burſche. — 
Wem bat er ihn denn aufzuheben gegeben? 

Inf. Dem Kommandanten von Spandau. 

Stanciska. Der Feſtung? Die Jagd auf den Wällen kann 
doch da auch nicht groß ſeyn. 

Iuf. .D, Philipp jagt auch da nicht, 

Stanciskn. Was thut er denn? 

Iuf. Er karrt. 

Sranciska. Er karrt? 
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Juſt. Aber nur auf drei Jahr. Er machte ein Meines Complott 
unter des Herrn Compagnie, und wollte ſechs Mann durch die Vor⸗ 
poften bringen. — 

5frauciska. Ich erftaune, der Böfewicht! 
| Inf. O, es iſt ein tüchtiger Kerl! ein Jäger, der funfzig 
Meilen in der Runde, durd Wälder und Moräjte, alle Fußjteige, 
alle Schleifwege kennt. Und ſchießen kann er! 

Sranciska Gut, daß der Major nur noch den braven 
 Suticher hat! 
| Juſt. Hat er ihn no? 
| Srauciska. Ich denke, Er fagte, Martin wäre weggeritten? 
So wird er doch wohl wieder kommen? 

Inf. Meint Sie? 

Stranciska. Wo ift er denn bingeritten? 

Inf. Es gebt nun in die zehnte Woche, da ritt er mit des 
Herrn einzigem und legtem Reitpferde — nad der Schwemme. 

Sranciska. Und ift noch nicht wieder da? D, der Galgenftrid! 

Juſt. Die Schwemme kann den branen Kutfcher auch wohl 
verſchwemmt haben! — Es war gar ein rechter Kutſcher! Er hatte 
in Wien zehn Jahre gefahren. So einen kriegt der Herr gar nicht 
wieder. Wenn die Pferde in vollem Kennen waren, fo durfte er 
nur machen: Burr! und auf einmal ftanden fie, wie die Mauern. 
Dabei war er ein außgelernter Roßarzt! 

Stanciska. Nun ift mir für das Avancement des Läuferz 
bange. j 

Inf. Nein, nein, damit hat's feine Richtigkeit, Er ift Trom⸗ 
meljchläger bei einem Garnifonregimente geworden. 

Stanciska. Dacht' ich's doch. 

Inf. Fritz hing ſich an ein liederliches Menſch, kam des Nachts 
niemals nad) Haufe, machte auf des Herrn Namen überall Schulden, 
und taufend infame Streihe. Kurz der Major ſah, daß er mit aller 
Gewalt höher wollte (aa3 Hängen pantomimiſch anzeigenn) ; er brachte ihn 
aljo auf guten Weg. 

Sranciska. D, der Bubel 

Inf. Aber ein perfekter Läufer ift er, das it gewiß. Wenn 
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ihm der Herr funfzig Schritte vorgab, fo konnte er ihn mit feinem 


beiten Renner nicht einholen. Fritz hingegen fann dem Galgen 


taufend Schritte vorgeben, und ich wette mein Leben, er bolt ihn 


ein. — Es waren wohl alles Ihre guten Freunde, Jungfer? Der 


Wilhelm und der Philipp, der Martin und der Frig? — Nun, Juſt 


empfiehlt fich ! (Geht ab.) 


Dritter Auftritt. 


Grancista und bena der Wirth. 





Frauciska ie ihm ernfigaft nachſieht). Sch verdiene den Bik! 


— Ich bedankte mich, Juſt. Ich fegte die Ehrlichkeit zu tief herab. 
Ich will die Lehre nicht vergeflen. — Ah! ver unglüdlihe Mann! 
(Rebrt id um und will nad dem Bimmer des Fräuleins gehen, indem der Birth 
fommt.) 


Der Wirth. Warte Sie doch, mein jchönes Kind. 

Stanciska. Ich habe jet nicht Zeit, Herr Wirth — 

Der Wirth. Nur ein Meines Augenblickchen! — Noch keine 
Nachricht weiter won dem Herm Major? Das konnte doch unmög: 
lich fein Abfchied ſeyn! 

Sranciska. Was denn? 

Der Wirth. Hat es Ihr das gnädige Fräulein nicht erzählt? 
— Als ih Sie, mein ſchönes Kind, unten in der Küche verließ, je 
fam ich von ungefähr wieder bier in den Saal — 

Sranciska. Bon ungefähr, in der Abſicht, ein wenig zu 
horchen. i 

Der Wirth. Ci, mein Kind, wie kann Sie das von mir 
denlen? Einem Wirthe läßt nicht3 übler, ald Neugierde. — Ich 
war nicht lange hier, fo prellte auf einmal die Thüre bei dem gnaͤ⸗ 
digen Fräulein auf. Der Major ftürzte heraus; das Fräulein ihm 
nad; beide in einer Bewegung, mit Bliden, in einer Stellung — 
jo was läßt fih nur ſehen. Sie ergriff ihn; er riß ſich los; fie 
ergriff ihn wieder. Tellheim! — Fräulein! laſſen Sie mih! — 


— — 
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Wohin? — Go zog er fie bis an die Treppe. Mir war ſchon bange, 
er wirbe fie mit bevabreißen. Aber er wand ſich noch los. Das 
Stäulein blieb an der oberften Schwelle ſtehen, ſah ihm nach, rief 
ihm nad, rang die Hände. Auf einmal wandte fie fit um, lief 
nah dem Fenfter, von dem enfter wieder zur Treppe, von der 
Zreppe in dem Saale hin und wieder. Hier ftand ich, hier ging fie 
dreimal bei mir vorbei, ohne mich zu ſehen. Enpli war es, als 
ob fie mich fähe; aber Gott ſey bei uns! id glaube, das Fräulein 
jah mich für Eie an, mein Kind. „Franciska,“ vief fie, die Augen 
auf mich gerichtet, „bin ich nun glüdlih?” Drauf fah fie fteif an 
die Dede, und wiederum: „bin ih nun glücklich?“ Drauf wiſchte 
fie ih Zhränen aus dem Auge und lächelte, und fragte mich wies 
verum: „Franciska, bin ih nun glüdlih ?” — Wahrbaftig, ich wußte 
nicht, wie mir war. Bis fie nach ihrer Thüre lief, da kehrte fie fich 
nohmal3 nach mir um: „So fomm doch, Franciska; wer jammert 
dih nun?” — Und tamit hinein. 

Stanriske. D, Herr Wirth, das hat Ahnen geträumt. 

Der Wirth. Geträumt? Nein, mein ſchönes Kind, ſo um⸗ 
ſtaͤndlich träumt man nicht. — Ja, ich wollte wie viel drum geben, 
— ich bin nicht neugierig, — aber ich wollte wie viel drum geben, 
wenn ich den Schlüffel dazu hätte. 

Sranciska. Den Schlüfjel? zu unjerer Thüre, Herr Wirth? 
der tet innerhalb; wir haben ihn zur Nacht hereingezogen; wir 


find furchtſam. 


Der Wirth. Nicht fo einen Schlüffel; ih will jagen, mein 
ſchönes Kind, den Schlüffel, die Auslegung gleichſam, fo den eigent- 
lihen Zufammenhang von dem, was ich gejehen. 

Stanciska. Ya fo! — Run, Adieu, Herr Wirth. Werden 
wir bald eſſen, Herr Wirth? 

Der Wirth. Mein fhönes Kind, nicht zu vergeflen, was id 
eigentlich jagen wollte, 

Sranriska. Nun? aber nur kun. 

Der Wirth. Das gnädige Fräulein hat noch meinen Ring; 
ich nenne ihn meinen — 

Stanciska. Er Soll Ihnen unverloren feyn. 
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Der Wirth. Ich trage darum auch keine Sorge; ih will's 
nur erinnern. Sieht Sie, ih will ihn gar nicht einmal wieder 
baben. Ih kann mir doch wohl an den Fingern abzählen, woher 
fie den Ring kannte, und moher er dem ihrigen fo ähnlich fah. Gr 
ift in ihren Händen am beften aufgehoben. Ich mag ihn gar nicht 
mehr, und will indeß die hundert Piftolen, bie ih darauf gegeben 
babe, auf des gnäbigen Fräuleing Rechnung fegen. Nicht To recht. 
mein jchönes Kind? 


Vierter Anftritt. 
Baul Werner. Der Wirth. Franeciedka. 


Werner Da ift er ja! 

Sranciska. Hundert Piftolen? Ich meinte nur achtzig? 

Der Wirth. Es ift wahr, nur neungig, nur neunzig. Das 
will ich thun, mein fchönes Sind, das will ich thun. | 

Sranciska. Alles das wird ſich finden, Herr Wirth. | 

Werner (ver ihnen Hinterwärtd näher kommt unb auf einmal.der Frans 
clota auf bie Schulter klopft). Frauenzimmerchen! Frauenzimmerchen ! 

Sranciska cerſchrichy. He! 

Werner Erſchreck Sie nicht! — Frauenzimmerchen! Frauen: 
zimmerchen, ich ſeh', Sie iſt hübſch, und iſt wohl gar fremd — Und 
hübſche fremde Leute müſſen gewarnt werden — Frauenzimmerchen, 
Frauenzimmerchen, nehm Sie fi vor dem Mann in Acht! (Auf ven 
Wirth geigend.) 

Der Wirth. Ze, unvermutbhete Freude! Herr Paul Werner! 
MWilllommen bei ung, willlommen! — Ab, es ift doch immer noch 
ver Iuftige, fpaßbafte, ehrlihe Werner! — Sie foll fih vor mir in 
Acht nehmen, mein [hönes Kind! Ha, ha, ha! 

Werner Geh Sie ihm überall au dem Wege! 

Der Wirth. Mir! mir! — Bin ich denn fo gefährlih? — 
Sa, ba, hal — Hör’ Sie doch, mein ſchönes Kind! Wie gefält 
Ihr der 6pPaß? 
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Werner. Daß es doch immer Seines gleichen für Spaß er⸗ 
flären, wenn man ihnen die Wahrheit ſagt. 

Der Wirth. Die Wahrheit! ha, ba, hal — Nicht wahr, 
mein ſchönes Kind, immer befier! Der Dann kann fpaßen! Ich 
gefährlih ? — ih? — So vor zwanzig Jahren war was dran. Sa, 
ja, mein fchönes Kind, da war ich gefährlih; da wußte manche 


davon zu jagen; aber jet — 





Werner D über den alten Narren! 
Der Wirth. Da ſteckt's eben! Wenn wir alt werben, iſt e3 


ı mit unferer Gefährlichleit aus, E3 wird Ihm auch nicht beſſer gehen, 
Herr Werner! 


Werner. Bob Geck und fein Ende — Frauenzimmerden, fo 
viel Verſtand wird Sie mir wohl zutrauen, daß ich von der Gefähr: 
lihleit nicht rede. Der eine Teufel hat ihn verlaflen, aber es find 
dafür fieben andere in ihn gefahren. — 

Der Wirth. D hör’ Sie doch, hör’ Sie doch! Wie er dag nun 
wieder fo herum zu bringen weiß! — Spaß über Epaß, und immer 
was Neues! D, es iſt ein vortreffliher Mann, ver Herr Baul Wer: 
ner! — (Bur Franciska, als ind Dir) Ein wohlhabender Mann, und 
noch ledig. Er hat drei Meilen von bier ein ſchönes Freiſchulzen⸗ 


' gericht. Der hat Beute gemacht im Kriege — Und iſt Wachtmeijter 
bei unferm Herrn Major geweſen. D, das ift ein Freund von un- 


jerm Herrn Major! das ift ein Freund! der fi für ih tobt ſchlagen 
liege! — 

Werner. Ja! und das ift ein Freund von meinem Major! 
das ijt ein Freund! — den der Major follte todt fehlagen laſſen. 

Der Wirth. Wie? was? — Nein, Herr Werner, das ift nicht 
guter Spaß — Ich kein Freund vom Herin Major? — Nein, den 
Spaß veriteh’ ich nicht. 

Werner. Juſt hat mir jchöne Dinge erzählt. 

Der Wirth. Juſt? Ich dacht's wohl, daß Juſt durch Sie 
ſpräche. Juſt ift ein böfer, garftiger Menſch. Uber bier ift ein 
ſchönes Kind zur Stelle; das kann reden; das mag jagen, ob: ich 
fein Freund von dem Herrn Major bin? ob ich ihm keine Dienfte 


erwieſen habe? Und warum follte ich nicht fein Freund feyn? Iſt 


N 
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ee nicht ein verbienter Mann? Es ift wahr, er hat das Unglüd ge 


babt, abgedankt zu werben; aber was thut das? Der König kann 


nicht alle verbiente Männer kennen; und wenn er fie auch alle 


Iennte, fo kann er fie nicht alle belohnen. 





Werner, Das beikt Yhn Gott fpreden! — Aber Juſt — frei 


Lich iſt an Juſten auch nicht viel befonders; doch ein Lügner ift Juſt 
nicht; und wenn das wahr wäre, was er mir gefagt hat — 

Der Dirth. Ich will von Juſten nichts hören! Wie gejagt, 
das ſchoͤne Sind bier mag Sprechen! (gu ihr ins Dir.) Sie weiß, mein 
Kind; den Ring! — Erzähl’ Sie es doch Herr Wernern. Da wird 


er mich befjer Tennen lernen. Und damit es nicht herauskommt, als 


ob Sie mir nur zu gefallen rede, fo will ich nicht einmal dabei ſeyn. 
Ich will nicht dabei ſeyn; ich will gehen; aber Sie ſollen mir es 
wieder ſagen, Herr Werner, Sie ſollen mir es wieder Ingen, ob Juſt 
nicht ein garftiger Verleumder ift. 


Fünfter Auftritt. 
Baul Werner Brancisie, 


Werner Frauenzimmerchen, kennt Sie denn meinen Major? 

Sransiske. Den Major von Tellheim? Ja wohl kenn' ic 
den braven Dann. 

Werner. ft es nicht ein braver Mann? Sit Sie dem Manne 
wohl gut? — 

Sranciska. Dom Grunde meines Herzens. 

Werner Wahrhaftig? Sieht Sie, Frauenzimmerdhen, nun 
kommt Sie mir noch einmal fo fhön vor. — Aber was find denn 
das für Dienfte, vie der Wirth unferm Major will erwiefen haben? 

Sranciska. Ich müßte eben nicht; es wäre denn, daß er ſich 
das Gute zufchreiben wollte, welches glüdlicher Weife aus feinen 
ſchurkiſchen Betragen entſtanden. 

Werner. So wäre es ja wahr, was mir Juſt gefagt hat? — 
(Gegen Me Geite wo ber Wirth abgegangen.) Dein Glüd, daß du gegangen 
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biſt! — Er hat ihm wirllich die Zimmer ausgeräumt? — So einem 
Manne jo einen Streik zu fpielen, weil fih das Eſelsgehirn eins 
bildet, daß der Mann fein Geld mehr habe! Der Major fein Gelb? 

Stanciska. So? hat ter Major Geld? 

Derner Wie Heul Er weiß nicht, wie viel er bat. Er weiß 
niht, wer ihm ſchuldig iſt. Ich bin ihm felber ſchuldig, und bringe 
ihm ein altes Reſtchen. Sieht Sie, Franenzimmerden, hier in 
diefem Beutelchen (mas er aus ber einen Taſche sieht) find hundert Louis: 
dor; und in diefem Röllchen Gas er aus der andern giept) hundert Du⸗ 
caten. Alles fein Geld! 

| Sranciska. Wahrhaftig? Aber warum verfegt denn der Mas 
jr? Er bat ja einen Ring verfegt — 

Werner. Berjegt? Glaub’ Sie doch fo was nicht! Vielleicht, 
dab er den Bettel hat gern wollen los feyn. 

Srauciska. Es ift kein Bettel! es ift ein fehr koſtbarer Ning, 
den er wohl noch dazu won lieben Händen hat. 

Werner. Das wird's auch fern. Don lieben Händen! ja, ja! 
Er wa erinnert Einen manchmal, woran man nicht gern erinnert 
ſeyn will. Drum ſchafft man's aus den Augen. 

Sranciske. Wie? 

Werner. Dem Soldaten geht’3 in Winterquartieren wunder⸗ 
| id. Da bat er nicht zu thun, und pflegt fi), und macht wor langer 
} Deile Belanntfchaften, die er nur auf den Winter meint, und die 

das gute Herz, mit dem er fie macht, für Zeitlebens annimmt. Huſch 
it ihm denn ein Ringelchen an ven Finger prafticirt; er weiß felbft 
niht, wie es dran kommt. Und nicht felten gäb’ er gern den Finger 
mit drum, wenn er es nur wieber los werben könnte. 

Ä Sranciska. Eil und follte es dem Major au fo gegangen 
en? 

Werner. Ganz gewiß. Beſonders in Sachen; wenn er zehn 
Öinger an jeder Hand gehabt hätte, er hätte fie alle zwanzig voller 
Ringe gekriegt. 

Sranciska dei seit. Das Klingt ja ganz befonders, und ver⸗ 
bient unterfucht zu werden, — — Herr Freiſchulze, ober den Wacht⸗ 
meiſter — 

Selling, Werte. II. 4 
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Werner. Frauenzimmerchen, wenn's Ihr nichts werfchlägt: — 
Herr Wachtmeifter, höre ich am liebften. 

Sranciska. Nun, Herr Wachtmeifter, hier habe ich ein Brief 
hen von dem Herrn Major an meine Herrihaft. Ich will ed nur 
geſchwind hereintragen und bin glei wieder da. Will Er wohl jo 
gut feyn und fo lange bier warten? Ich möchte gar zu gern mehr 
mit Ihm plaudern. | 

Werner. Plaudert Sie gern, Frauenzimmerchen? Nun meinets 
wegen; geh’ Sie nur; ich plaudere auch gern; ich will warten. | 

Srauciska. D, warte Er body jal (Geht ab.) 


Sechster Anftritt, 


Baut Werner. 


Das ift kein unebenes Frauenzimmerchen! — Aber ich hätte ihr 
doch nicht verſprechen follen zu warten. — Denn das Wichtigfte wäre 
wohl, ih ſuchte den Major auf. — Er will mein Geld nit, und 
verſetzt lieber? — Daran kenn' ich ihn. — Es fällt mir ein Schneller 
ein. — Als ich vor vierzehn Tagen in der Stadt war, bejuchte id 
die Rittmeifterin Marloff. Das arme Weib lag krank und jammerte, 
daß ihr Mann dem Major vierhundert Thaler ſchuldig geblieben 
wäre, die fie nicht wüßte, wie fie fie bezahlen follte. Heute wollte 
ich fie wieder beſuchen; — ich wollte ihr fagen, wenn ich das Geld 
für mein Gütchen ausgezahlt friegte, daß ich ihr fünfhundert Thaler 
leihen könnte. — Denn ih muß ja wohl was davon in Sicherheit 
bringen, wenn's in Berfien nicht gehl. — Aber fie war über alle 
Berge, Und ganz gewiß wird fie den. Major nicht haben bezahlen 
können. — Sa, jo will ih’3 machen; und das je eher, je lieber. — 
Das Frauenzimmerhen mag mir's nicht übel nehmen; ich Tann nidt 
warten. (Geht in Gedanken ab und ſtoßt faft auf den Major, ber ihm entgegen 
ommt.) 
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Siebenter Auftritt. 
v. Tellheim. Paul Werner. 


v. Tellheim. So in Gedanken, Werner? 

Werner. Da find Sie ja; ich wollte eben geben, und Gie in 
Sem neuen Quartiere befuhen, Herr Major. 

v. Tellheim. Um mir auf den Wirth des alten die Ohren 
voll zu fluchen. Gedenke mir nicht daran. 

Werner. Das hätte ic beiher gethan; ja. Aber eigentlich 
wollte ich mich nur bei Ihnen bevanten, daß Gie fo gut gemwejen 
md mir die hundert Louisd'or aufgehoben. Yuft hat mir fie wieder: 
gegeben. Es wäre mir wohl freilich lieb, wenn Sie mir fie noch 
länger aufheben könnten. Aber Sie find in ein neu Quartier ge: 
jogen, das weder Sie noch ich kennen. Wer weiß, wie's da iſt. Sie 
Unnten Ihnen da geftohlen werden und Sie müßten mir fie erfegen; 
da hülfe nicht3 davor. Alfo kann ich's Ihnen freilich nicht zumuthen. 

v. Tellheim age. Seit wann bijt du fo vorfichtig, 
Merner ? 

Werner 3 lernt fih wohl, Man kann beut zu Tage mit ſei⸗ 
; nem Gelde nicht worfichtig genug feyn. — Darnach hatte ich noch 
was an Sie zu beitellen, Here Major; von der Rittmeifterin Mar: 
loff; ih Tam eben von ihr her. Ihr Mann ift Ihnen ja vierhundert 
Thaler ſchuldig geblieben; bier ſchickt fie Ihnen auf Abſchlag hundert 

Ducaten. Das Uebrige will fie künftige Woche ſchicken. Ich möchte 
; wohl felber Urfache ſeyn, daß fie die Summe nicht ganz ſchickt. Denn 
fie war mir aud ein Thaler achtzig ſchuldig; und weil fie dachte, 
ih wäre gelommen, fie zu mahnen, — wie’3 denn auch wohl wahr 
| war; — fo gab fie mir fie, und gab fie mir aus dem Röllhen, das 
| ‚ fe für Sie ſchon zurecht gelegt hatte. — Sie können auch ſchon eber 
Ihre hundert Thaler em Acht Tage noch mifjen, als ich meine paar 
Brofhen. — Da nehmen Sie doch! eidt ihm die Role Ducaten.) 

v. Tellheim. Werner! 

: Werner Run? warum fehen Sie mid fo are an? — © 
nehmen Sie do, Herr Major! — 

v. Tellherm. Werner! 
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Werner Was fehlt Ihnen? Was ärgert Sie? 

». TLellheim (bitter, indem er fi vor die Etirn ſchlägt und wit bem Fuß 
auttziey. Daß es — die vierhundert Thaler nicht ganz find! 

Werner. Nun, nun, Herr Major! Haben Sie mid denn nicht 
verftanden? | 

». Tellheim. Eben weil ih did verfianden habe! — Daß 
mi doc die beiten Menſchen heut am meiften quälen müſſen! 

Werner. Was fagen Sie? | 

». Tellheim. Es geht di nur zur Hälfte an! — Geh, Wer: 
ner| ¶Indem er Die Hand, mit ber ihm Berner bie Ducaten reicht, zurück Röft.) 

Merner. Sobald ich das los bin! | 

». Tellheim. Werner, wenn du nun von mir börft: daß bie 
Madloffin heute ganz früh felbft bei mix geweſen iſt? 

Werner. So? 

v. Teliheim. Daß fie mir nichts mehr ſchuldig ift? 

Werner. Wahrhaftig? | 

v. Seliheim. Daß fie mich bei Heller und Pfennig bezahlt 
bat: was wirft du bann jagen? | 

Werner wer fi einem Augrublid befind, Ich werde jagen, daß 
ih gelogen babe, und daß ed eine hundsfött'ſche Sache um's Lügen 
ift, weil man darüber ertappt werben kann. 

v. Tellheim. Und wirft dich jchämen? 

Werner, ber der, der mid) fo zu lügen zwingt, was follte 
ber? Sollte der fih nicht auch fhämen? Sehen Sie, Herr Major, 
wenn ich fagte, daß mich Ihr Verfahren nicht verdröße, fo hätte ich 
wieber gelogen, und ich will nicht mehr lügen. 

v. Tellheim. Sey nicht verdrießlich, Werner, Ich erlenne 
bein Herz und deine Liebe zu mir. Aber ich brauche dein Geld nidt. 

Werner. Sie brauden es nicht? Und verlaufen lieber, und 
verjeben lieber, und bringen ſich lieber in der Leute Mäuler ? 

». Cellheim. Die Leute mögen es immer willen, daß ich nichts 
mehr habe. Man muß nicht reicher jcheinen wollen, ala man ift. 

Werner. Aber warım ärmer? — Wir haben, fo lange unfer 
Freund bat, 

v. Tellheim. Es ziemt ſich nicht, daß ich dein Schuldner bin. 





—— — — en = SEE 
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Werner Biemt ih nit? — wenn an einem beißen Tage, 
den und die Sonne und der Feind heiß machte, ſich Ihr Reitknecht 
mit den Kantinen verloren hatte, und Sie zu mir kamen und fagten: 
Berner haft du nichts zu trinfen? und ich Ihnen meine Feldflaſche 
reichte, nicht wahr, Sie nahmen und tranfen? — Ziemte fih das? 
— Bei meiner armen Seele, wenn ein Trunf faules Wafler damals 
nicht oft mehr werth war, als aller der Quark! (Indem ex aud den 
Beutel mit den Louisd'or herauszieht und ihm beibeß hinreicht, Nehmen Gie, 


. lieber Major! Bilden Sie fi) ein, es ift Waller. Auch das hat Gott 


m mw w 


für alle geichaffen. 

v. Teltheim. Du marterit mich; du börft es ja, ich will dein 
Schuldner nicht jeyn. 

Werner Grit ziemte e3 fih nicht; nun wollen Sie nicht. Ja, 
das ift was anderes. (Awas ärgerlih.) Gie wollen mein Schuloner 
nicht ſeyn? Wenn Sie es denn aber ſchon wären, Herr Diajor ? 
Oder find Sie dem Marne nichts ſchuldig, der einmal den Hieb 
auffing, ber Ihnen den Kopf fpalten follte, und ein andermal ben , 
Arm vom Rumpfe bieb, der eben losprüden und Ihnen die Kugel 
durch die Bruft jagen wollte! — Was können Sie diefem Manne 
mehr fehuldig werden? Ober hat e3 mit meinem Halſe weniger zu 
fügen al3 mit meinem Beutel? — Wenn das vornehm gedacht ift, 
bei meiner armen Seele, jo ift es auch fehr abgefhmadt gedacht! 

v. Tellheim. Mit wem fprihft du fo, Werner? Wir find 


allein; jept darf ich e3 fagenz; wenn ung ein Britter hörte, fo wäre 


es Minpbeutelei. Ich belenne es mit Vergnügen, daß ich dir zwei⸗ 
mal mein Leben zu danlen habe. Aber, Freund, woran fehlte mir 
es, daß ich bei Gelegenheit nicht eben fo viel für dich würde gethan 
haben? Hel 

Werner. Nur an der Gelegenheit! Wer hat daran gezweifelt, 
Herr Major? Habe ih Sie nicht hundertmal für den gemeinften 
Soldaten, wenn er ind Gebränge gelommen war, Ihr Leben wagen 
fehen ? 

v. Tellheim. Alfo! 

Werner Aber — 

v. Tellheim. Warum verftehft du mich nicht recht? Ich fage: 
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es ziemt fich nicht, daß ich dein Schuldner bin; ich will dein Schuld: 
ner nicht ſeyn. Nämlich in den Umständen nicht, in welchen ich mid 
jett befinde. 

Werner. ©o, fo! Sie wollen e3 verfparen bis auf beffere Zeiten; 
Gie wollen ein andermal Geld von mir borgen, wenn Sie feines 
brauchen, wenn Sie felbft weldyes haben, und ich vielleicht Feines. 

v. Tetlheim. Man muß nicht borgen, wenn man nicht wieder 
zu geben weiß. 

Derner Einem Mann, wie Sie, kann es nicht immer fehlen. 

». Tellheim. Du kennſt die Welt! — Am wenigiten muß 
man fodann von Einem borgen, der fein Geld felbft braucht. 

Werner. Dja, fo Einer bin ih! Wozu braucht’ ich’3 denn? — 
Do man einen Wachtmeifter nöthig hat, giebt man ihm auch zu leben. 

». Tellheim. Du brauchſt es, mehr als Wachtmeifter zu wer: 
den; dich auf einer Bahn weiter zu bringen, auf der ohne Gelb auch 
der Würdigſte zurüd bleiben Kann, 

Werner. Mehr als Wachtmeifter zu werden? daran denke ih 
nicht. Sch bin ein guter Wachtmeifter, und bürfte leicht ein fchlechter 
Rittmeifter und ſicherlich noch ein fchlechterer General werben. Die 
Erfahrung hat man. ! 

». Tellheim. Mache nit, dab ich etwas Unrechtes von dir 
denken muß, Werner! Ich habe es nicht gern gehört, mas mir Juft 
gejagt bat. Du haft dein Gut verkauft und willjt wieder herum 
Shwärmen. Laß mich nicht von dir glauben, daß du nicht fo wohl 
das Metier, als die wilde, lieverliche Lebensart liebft, die ungläd 
licher Weife damit verbunden tft. Man muß Soldat feyn für ſein 
Land, oder aus Liebe zu der Sache, für die gefochten wird. Ohne 
Abſicht heute hier, morgen da dienen, heißt wie ein dleiſcherlnecht 
reiſen, weiter nichts. 

Werner Nun ja doch, Herr Major; ich will Ihnen folgen, 
Eie wiſſen befler, was ſich gehört. Ich will bei Ihnen bleiben. — 
Aber, lieber Major, nehmen Sie doch auch dermeile mein Gelb. 
Heut oder morgen muß Ihre Sache aus feyn. Sie müfjen Geld bie 
Menge befommen. Sie follen mir e3 ſodann mit Intereſſen wieder 
geben. Ich thu' e ja nur der Intereſſen wegen. 
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v. Tellheim. Schweig davon! 

Werner Bei meiner armen Seele, ich thu' es nur der Inter⸗ 
efien wegen! — Wenn ib manchmal dachte: wie wird es mit bir 
aufs Alter werden? wenn bu zu Schanden gehauen bift? wenn du 
niht3 haben wirft? wenn du wirft betteln gehen müflen? So dachte 
ih wieber: Nein, bu wirft nicht betteln gehen; du wirft zum Major 
Tellheim geben; der wird feinen legten Pfennig mit dir theilen; ver 
wird dich zu Tode füttern; bei dem wirft du als ein ehrlicher Kerl 
fterben können. 

v. Tellheim dindem er Werners Hand ergreift), Und, Kamerad, das 
denkſt du nicht noch? 

Werner Nein, das ben ich nicht mehr. — Wer von mir 
nichts annehmen will, wenn er's bevarf und ich’8 babe, der will 
mir auch nicht3 geben, wenn er's hat und ich's bevarf, — Schon 
gutl MIN gehen.) 

v. Tellheim. Menſch, mache mich richt rafend! Mo willft du 
bin? (Hält ihn zurüc.) Menn ich dich nun auf meine Ehre verfichere, 
daß ich noch Geld habe; wenn ich dir auf meine Ehre verfpreche, daß 
ih dir es fagen will, wenn ich keines mehr habe; daß du der erfte 
und einzige ſeyn follft, bei dem ich mir etwas borgen will: — bift 
du dann zufrieden ? 

Werner Muß ich nicht? — Geben Sie mir die Hand darauf, 
Herr Major. 

». Tellheim. Da, Paul! — Und nun genug davon, Ich kam 
bieher, um ein gewiſſes Mädchen zu fprechen — 


Achter Anftritt. 
SranrisTa and dem Bimmer des Fräuleins. v. Tellheim. Paul Werner 


Frautis ka dm Seraustreten, Sind Sie noch da, Herr Wachts 
meilter? — (Indem fie den Tellheim gewahr wird.) Und Gie find au 
da, Herr Major? — Den Augenblid bin ich zu Ihren Dienften. (Sept 
geſchwind wieder in das Zimmer.) 
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Nennter Anftritt. 


v. Tellheim. Paul Werner. 


v. Tellheim. Das war ſie! — Aber ich hoͤre ja, du kennft ſie, 
Werner? | 

Werner. Ya, ich kenne das Frauenzimmerden. — 

v. Telltheim. Gleihmwohl, wenn ich mich recht erinnere, ala 
ih in Thüringen Winterquartier hatte, warft du nicht bei mir. 

Werner. Nein, da beforgte id) in Leipzig Montirungsftüde. 

v. Tellheim. Woher kennſt du fie denn alſo? | 

Werner Unfere Bekanntſchaft ift noch blutjung. Sie ift von 
heute. Aber junge Belanntichaft ift warm. 

v. Tellhetm. Alſo haft vu ihr Fräulein wohl auch fchon 
gejehen ? | 

Werner. Iſt ihre Herrfchaft ein Fräulein? Sie Hat mir ge 
Sagt, Sie kennten ihre Herrſchaft. 

v. Tellheim. Hörft du nit? aus Thüringen ber. 

Werner. Iſt das Fräulein jung? 

v. Sellheim Sa. 

Werner. Schön? 

v. Tellheim. Sehr ſchön. 

Werner Reich? 

v. Tellheim. Sehr reich. 

weruet. Iſt Ihnen das Fräulein auch fo gut, wie das Mad⸗ 
hen? Das wäre ja vortrefflid ! 

v. Tellheim. Wie meinft du? 


Behnter Anftritt. 


Brancista wieder heraus, mit einem Briefe in ber Hank. v. Telldeim. 
Baut Werner. 


Sranciska. Herr Major — 


v. Tellheim. Liebe Srancifa, ih babe dich noch nicht will⸗ 
kommen beißen können, 
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Stanciska. In Gebanlen werben Sie es doch ſchon gethan 
haben. ch weiß, Sie find mir gut. Ich Ihren au. Aber das 
it gar nicht artig, daß Sie Leute, die Ihnen gut find, fo ängftigen. 

Werner word). Ha, nun mer ih. Es ift richtig! 

v. Lellheim Mein Schidjal, Francisla! — Haft du ihr den 
Brief übergeben? 

Stanciska. Ja und bier übergebe ich Ahnen — eiqht ihm 
ven Brief.) 

v. Tellhein. Eine Antwort? — 

Sranciska. Nein, Ihren eigenen Brief wieder. 

v. Tellheim. Was? Sie will ihn nicht leſen? 

Stansiska. Sie wollte wohl, aber — wir lännen Geſchriebe⸗ 
nes nicht gut leſen. 

v. Tellheim. Schälerin! 

Stanciska. Und wir denken, daß das Briefſchreiben für die 
niht erfunden ift, die ſich mündlich mit einander unterhalten können, 
fobald fie wollen. 

v. Tellheim. Melber Vorwand! Sie muß ihn lefen. Gr 
enthält meine Rechtfertigung, — alle die Gründe und Urſachen — 

Sranciska. Die will das Fräulein von Ihnen felbit hören, 
nicht leſen. 

». Tellheim. Bon mir felbit hören? Damit mid) jedes Wort, 
jede Miene von ihr verwirre; damit ich in jedem ihrer Blide die 
ganze Größe meines Verlufts empfinde? — 

Sranciska. Ohne Barmberzigleit! — Nehmen Sie! (Sie giebt 
ihm den Brief.) Sie erwartet Sie um brei Uhr. Sie will ausfahren 
und bie Stadt befehen. Sie follen mit ihr fahren. 

v. Tellheim. Mit ihr fahren? 

Stanciska. Und was geben Sie mir, jo lab ic Sie beide 
ganz allein fahren? Ich will zu Haufe bleiben. 

». Tellheim. Ganz allein? 

Frauciska. In einem ſchönen verfchlofienen Wagen. 

v. Tellhein. Unmöglich! 

srauciska. Sa, ja; im Wagen muß der Herr Major Kap 
aushalten! va kann er uns nicht entwifchen. Darum gefchieht es 
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eber. — Kurz, Sie lommen, Herr Major, und Punkte drei. — Nun? 
ie wollten mich ja auch allein jprechen. Was haben Sie denn mir 
zu fagen? — Sa fo, wir find nicht allein. yabem Re Vernern anfieht.) 

». Kellyeim. Doch, Francista, wir wären allein. Aber da 
das Fräulein den Brief nicht gelefen bat, fo babe ich dir noch nichts 
zu fagen. 

Srenciska. So wären wir doch allein? Gie haben vor dem 
Seren Wachtmeifter feine Gebeimnifje? 

v. Tellheim. Nein, Feine. 

Sranciska. Gleichwohl dünkt mi, follten Sie welche vor 
ihm baben. 

v. Tellhein. Wie das? 

Werner. Warum das, Frauenzimmerden ? 

Sranciske. Bejonderd Geheimnifje von einer gewiſſen Art 
— Alle zwanzig, Herr Wachtmeifter? (Indem fie Beide Hände mit gefpreigten 
Fingern in bie Höhe Hält.) 

Werner Gt! ft! Frauenzimmerhen, Frauenzimmerchen ! 

». Tellhein. Was heißt das? 


Stanciske. Huſch iſt's am Finger, Herr Wachtmeiſter? cms 


ob fie einen Bing geſchwind anftedite.) 

v. Teltheim. Was babt ihr? 

Werner. Frauenzimmerhen, Frauenzimmerchen, Gie wird ja 
wohl Spaß verftehen? 

v. Tellheim. Werner, du haft doch nicht vergefien, was ich 
dir mehrmal gefagt habe, daß man über einen gewillen Punkt mit 
dem Frauenzimmer nie [herzen muß? 

Werner. Bel meiner armen Seele, ic kann's vergeffen haben! 
— Frauenzimmerden, ich bitte — 

Sranciske. Nun, wenn es Spaß gewefen iſt; dasmal will 
ich es Ihm verzeihen. 

v. Tellheim. Wenn ich denn durchaus lommen muß, Fran⸗ 
ciska: fo mache doch nur, daß das Fräulein den Brief vorher noch 
liegt. Das wird mir die Peinigung erfparen, Dinge noch einmal 
zu denken, noch einmal zu fogen, bie ich fo gern wergefien mödte. 
Da, gieb ihr ihm! (Indem er ven Brief umtehrt und ihr ihn zureichen wig, 
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wird er gewahr, daß ex erbrochen it.) Aber ſehe ich recht? Ber Brief, 
Franciska, ift ja erbrochen. 

Sranciske. Das kann wohl feyn. Geſieht im Wahrhaftig, 
er iſt erbrochen. Wer muß ihn denn erbrochen haben? Doc, gelefen 
haben wir ihn wirklich nicht, Herr Major, wirklich nit. Wir wollen 
ihn auch nicht lefen, denn der Schreiber kommt felbit. Kommen Sie 
ia; und wiflen Sie was, Herr Major? Kommen Sie nit fo, wie 
Eie da find; in Etiefeln, kaum frifirt. Sie find zu entfchulbigen, 
Eie haben uns nicht vermuthet. Kommen Sie in Schuhen und 
lafien Sie ſich frifch frifiren. — So fehen Sie mir gar zu brav, gar 
iu preußiſch aus | 

». Tellheim. Ich danke dir, Francisla. 

Sranciska. Gie ſehen aus, ald ob Sie vorige Nacht kampirt 
bitten. © 

v. Tellheim. Du kannſt es erratben haben. 

5*frauciska. Wir wollen uns gleich auch pugen und fodann 
len. Wir behielten Sie gern zum Efien, aber Ihre Gegenwart 
möchte und an dem Eſſen hindern; und fehen Sie, fo gar verliebt 
find wir nicht, daß uns nicht hungerte. 

v. Sellheim. Ich geh! Francisla, bereite fie indeß ein wenig 
vor, damit ich weder in ihren, noch in meinen Wugen verächtlich 
werden darf. — Komm, Werner, du follft mit mir efien. — 

Werner An der Wirtbötafel hier im Haufe? Da wird mir 
| kein Biffen fchmeden. 
| ». Tellheim. Bei mir auf der Stube. 
| MDerner. So folge ih Ihnen gleih. Nur noch sin Wort mit 
: dem Frauenzimmerchen. 

».Sellheim Das gefällt mir nicht übel! (Weg: as.) 
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Eilfter Auftritt. | Ä 
Yaul Werner Brancisla. 


Stanciska. Nun, Herr Wachtmeiſter? — 

Werner Frauenzimmerchen, wenn ich wieder komme, foll ich 
auch geputzter kommen? 

Sranciska. Komm Er, wie Er will, Her Wochtmeiſter; | 
meine Augen werben nichts wider Ihn haben. Aber meine Ohren 
werden befto mehr auf ihrer Hut gegen Ihn feyn möffen. — Zwarzig 
Finger, alle voller Ringel Ei, ei, Herr Wachtmeifter! 

Werner Nein, Srauenzimmercpen, eben das wollt’ ich Ihr 
noch fagen: die Schnurre fuhr rair nun fo heraus! Gs iſt nichts 
dran. Man hat ja wohl an Einem Ringe genug. Und hundert und 
aber hundertmal habe ich den Major ſagen hören: Das muß ein 
Schurke von einem Soldaten ſeyn, der ein Mädchen anführen kann! 
— So dent ih auch, Frauenzimmerden. Verlaß Sie fich drauf! 
— Ich muß mahen, daß ich ihm nachkomme. — Quten Appetil, 
Trauenzimmercden! (@eht ab.) | 

Sranciska. Gleichfalls, Herr Wactmeifter! — Ich glaube, 
der Mann gefäßt mir! Indemn fie hereingehen wid, Sowmt ihr bad Fraulein 
entgegen.) 


Bwölfter Auftritt. 
Das Fränlein. Franctiska. 


Das Sräntein, ft der Major ſchon wieder fort? — Fran 
ciöfa, ich glaube, ich wäre jet ſchon wieder ruhig genug, baß id 
ihn hätte bier behalten können. 

Sranciska. ‚Und ih will Sie nod) ruhiger machen. 

Das Sränlein. Defto beffer! Eein Brief! o fein Briefl Jede 
Zeile fpra den ehrlichen, edlen Mann. Jede Weigerung, mich zu 
beiigen, betheuerte mir feine Liebe. — Er wird es wohl gemerlt 
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haben, daß wir den Brief gelefen. — Mag er doch, wenn er nur 
Iommt, Gr kommt doch gewiß? — Bloß ein wenig zu viel Stolz, 
Franciska, ſcheint mir in feiner Aufführung zu ſeyn. Denn aud 
feiner Geliebten fein Glüd nicht wollen zu danken haben, ift Stolz, 
nverzeihliher Sto! Wenn er mir dieſen zu ſtark merken läßt, 
Franciska — 

Sranciska. So wollen Sie feiner entfagen? 

Das Fräulein, Ei, ſieh doch! Jammert er dich nicht ſchon 
wieder? Nein, liebe Närrin, Eines Fehlers wegen entſagt man kei⸗ 
nem Manne. Nein, aber ein Streich ift mir beigefallen, ihn wegen 
dieſes Stolzes mit ähnlichem Stolze ein wenig zu martern. 

Sranciska. Nun da müflen Sie ja recht fehr ruhig feyn, 
mein Fräulein, werm Ahnen ſchon wieder Streiche beifullen. 

Das Sränlein. Ich bin es aud; komm nur. Du wirft deine 
Rolle dabei zu fpielen haben. (Sie gehen ab.) 


— — — — — — 
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Vierter Aufzug. 


—f — 


Erſter Auftritt. 
Die Scene: das Zimmer des Frauleins. 


Das Bräulein völig und reich, aber mit Geſchmack gelleibet. Frauctaka. 
Sie ſtehen vom Tiſche auf, den ein Bebienter abrdumt. 


Sranciska. Sie können unmöglich ſatt ſeyn, anadigs 
Fraͤulein. 

Das Fräulein Meinſt du, Franciska? Vielleicht, daß ih | 
mid nicht hungrig niederſetzte. 

Sranciska Wir hatten ausgemacht, feines während ber 
Mahlzeit nicht zu erwähnen. Aber wir hätten uns au vornehmen | 
follen, an ihn nicht zu denken. | 

Das Sränlein. Wirklih, ih babe an nichts ala an ibn 
gedacht. | 

Sranciska. Das merkt! ih wohl. Ich fing von hundert: 
Dingen an zu ſprechen und Sie antworteten mir auf jedes verkehrt. 
(Ein anberer Bebienter trägt Raffee auf.) Hier kommt eine Nahrung, bei 
der man eher Grillen machen lann. Der liebe, melancholiſche Kaffee! 

Das Sränlein. Grillen? Ich made feine. Ich denke bloß 
der Lection nach, die ich ihm geben will. Haft du mich recht bes 
griffen, Franciska? 

Srauciska. D ja; am beiten aber wär’ es, er erfparte jie und. 

Das Sränleiu, Du wirft fehen, daß ich ihn von Grund aus | 
Inne. Der Mann,‘ der mich jebt mit allen Reichthümern verweigert, 
wird mich der ganzen Welt ftreitig machen, ſobald er hört, daß a 
unglädlih und verlafien bin. 
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Sranciska (ehr ernſthaft). Und fo was muß die feinfte Jigen 
fiebe unendlich kitzeln. 

Das Sräanlein. Sittenrichterin! Seht doch! vorhin ertappte 
fe mich auf Eitelkeit, jegt auf Eigenliebe. — Nun, laß mid nur, 
liebe Franciska. Du follft mit deinem Wachtmeifter auch machen 
Üönnen, was bu willſt. 

Stanciskn. Mit meinem Wachtmeifter ? 

Das Fräulein. Ja, wenn bu es vollends läugneſt, fo ift es 
rihtig. — Sch habe ihn noch nicht gefehen, aber aus jedem Worte, 
das du mir won ihm gejagt haft, prophezeie ich dir deinen Mann. 


weiter Auftritt. 
Alccant de Ia Marliniere. Das Fränlein. Sranciäta. 


Kiccant (noch Innerhalb der Scene). Est-il permis, Monsieur le 
Major? 

Sranciske. Was ift das, mil das zu und? (Begen die Thüre 
gehend.) 

Riccant. Parbleul St bin uniftig. — Mais non — Ik bin 
nit unriltig. — C’est la chambre — 

Stanciska. Ganz gewiß, gnädiges Fräulein, glaubt dieſer 
Herr, den Major won Tellheim noch hier zu finden. 

Riscant. Iß jo! - Le Major de Tellheim; juste, ma 
belle enfant, c’est lui que je cherche. Oü est-il? 

Sranriska. Er wohnt nicht mehr bier. 

Kiccant. Comment? not vor vierunfwanzif Stund bier 
Iogier? Und logier nit mehr hier? Wo logier er denn? 

Das Sränlein (vie auf ihn zukommt). Mein Herr, — 

Riccaut. Ah, Madame, — Mademoiselle, — Ihro Gnad, 
verzeih — 

Das Sräulein. Mein Herr, Ihre Irrung iſt jehr zu vergeben, 
und Ihre Bermunderung febr natürlich. Der Herr Major hat die 
Gute gehabt, mir, als einer Fremden, die nit unterzulommen 
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Kiccanut. Ah voilä de ses politesses! C'est un tr&s-galant- 
homme que ce Major! 

Das Sräulein. Wo er indeß bingezgogen, — wahrhaftig, ich 
muß mi fhämen, e3 nicht zu willen. 

Riccant. Ihro Gnad nit wiß? C'est dommage; j’en suis 
fäche. 

Das Sränleln. Ich hätte mich allervings darnach erfundigen 
follen. Freilich werben ihn feine Freunde noch hier ſuchen. 

Riccani. Il bin fehr von feine Freund, Jhro Gnad — 

Das Sränlein. Franciska, weißt du es nicht? 

Sranciska. Nein, gnäbiges Fräulein. 

Riccaut. Ik hätt ihn zu ſpreck, ſehr nothwendik. Ik komm ihm 
bringen eine Nouvelle, davon er ſehr frölik ſeyn wird. 

Das Sräuleiu. Ich bedaure um fo viel mehr. — Doch hoffe: 
ich vieleicht bald ihn zu ſprechen. Iſt e8 gleichviel, aus weſſen 
Munde er diefe gute Nachricht erfährt, fo erbiete ih mich, mein 
Herr — 

Riccaut. Ik verſteh. — Mademoiselle parle francais? Mais 
sans doute; telle que je la vois! — La demande £tait bien 
impolie, Vous me pardonneres, Mademoiselle — 

Das Fräulein. Mein Herr — 

Biccant. Nit? Sie ſprek nit Franzöſiſch, Ihro Gnad? 

Das Sräulein. Mein Herr, in Frankreich würde ich es zu 
ſprechen fuchen. Aber warum hier? Ich höre ja, daß Sie mid ver 
ftehen, mein Herr. Und ic, mein Herr, werde Sie gewiß aud ver 
ſtehen; fprechen Sie, wie e8 Ihnen beliebt, | 

Riccaut. Gutt, gutt, Ih kann auf mil auf Deutſch erplicit. 
— Sachez done, Mademoiselle, — Ihro Gnad foll alſo wiß, 
daß if fomm von die Tafel bei der Minifter — Minifter von — Mi 
nifter von — wie heiß der Minifter da draus? — in der lange Straß? 
— auf die breite Pla? — 

Das Sräulein. Ich bin hier noch völlig unbelamnt. 

Kiccant. Nun, die Minifter von der Kriegsdepartement. — 
Da haben if zu Mittag gefpeifen; — if fpeilen à l’ordisaire bei 
ihm, — und da if man gelommen reben auf ver Major Tellheim; 


| 
| 
| 
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et le Ministre m’a dit en confidence, car Son Excellence est 
demes amis, et il n'y a point de mysteres entre nous — Ge, 
Greellenz , will ik fag, haben mir vertrau, daß die Sak von unjerm 
| ‚ Pajor ſey auf den Point zu enden, und gutt zu enden. Er habe 
gemakt ein Rapport an den Könik, und der Könik habe darauf re⸗ 
ſolvir, tout-A-fait en ſaveur du Major. — Monsieur, m’a dit 
‚ Son Excellence, Vous compren&s bien, que. tout depend de 
la manière, dont on fait envisager les choses au Roi, et 
| Vous me connoisses. Cela fait un tr&s-joli garcon que ce 
‚ Tellheim , et ne sais-je pas que Vous l’aiınes? Les amis de 
| mes amis sont aussi les miens. Il coute un pcu cher au Roi 
ce Tellheim, mais est-ce que l’on sert les Rois pour rien? 
I faut s’entr’aider en ce monde; et quand il s’agit de pertes, 
ne ce soit le Roi qui en fasse, et non pas un honnöt- 
homme de nous autres, Voilà le principe, dont je ne me 
depars Jamais. — Was ſag Ihro Gnad hierzu? Nit wahr, das iß 
ein brav Mann? Ah que Son Excellence a le cœur bien place! 
| Gr hat mir au reste verjiter, wenn ber Major nit ſchon befommen 
habe une Lettre de la main — eine Könikliken Haundbrief, daß er 
heut infailliblement müfje befommen einen. 
| Das Stänlein. Gewiß, mein Herr, diefe Nachricht wird dem 
Major von Tellheim höchſt angenehm feyn. Ich wünfchte nur, ihm 
den Freund zugleih mit Namen nennen zu Sönnen, ber fo viel 
Antheil an feinem Glüde nimmt — 

Riccant. Mein Namen wünſcht Ihro Gnad? — Vous voyes 
en moi — Ihro Gnad ſeh in mif Je Chevalier Riccaut de 
la Marliniere, Seigneur de Pret-au-val, de la Branche de 
Prensd’or. — Ihro Gnad fteh vertvundert, mit aus jo ein groß, 
groß Familie zu hoͤren, qui est veritablement du sangRoyal. — 
ll faut le dire: je suis sans doute le Cadet le plus aven- 
tureux, que la maison a jamais eu — Ik dien ven meiner elſte 
Jahr. Ein Affaire d'honneur malte mif fliehen. Drauf haben ik 
gedienet Sr. Pabſtliken Eilifheit, der Republik St. Marino, der ron 
Bolen, und den Staaten General, bis it endlik bin worden gezogen 
hierher. Ah, Madeinoiselle, que je voudrois n’avoir jamais 
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vu ce pays-läl Hätte man mil gelaß im Dienk von den Staaten 
General, fo müßt il nun feyn aufs wenitft Oberft. Aber fo bier 
immer uns ewig Oapitaine geblieben, und nun gar feyn ein abges 
bankte Capitaine — 

Das Sränteln. Das ift viel Unglück. 

Rlcramt. Oui, Mademoiselle, me voild reform6, et par- 
l& mis sur le pavé 

Das Sränlein. Ich beflage fehr. 

Kiccant. Vous &tes bien bonne, Mademoiselle. — Nein, 
man kenn fit hier nit auf den Vervienft. Einen Mann wie mil, fu 
reformir! Einen Mann, ver fit not dafı in diefem Dienft hat 
rouinir! — Ik haben dabei fugefegt, mehr als ſwanſik tauſend Livres, 
Was hab ik nun? Tranchons le mot; je n’ai pas le sou, et me 
voild exaotement vis-A-vis du rien. — 

Das Sränleln. Es thut mir ungemein leid. 

Riccant. Vous &tes bien bonne, Mademoiselle. Aber 
wie man pfleg fu fagen: ein jeder Unglüd ſchleyp nat fit feine Brus 
der; qu’un malheur ne vient jamais seul: fo mit mir arrivir. 
Was ein Honndt-homme von meiner Extraction kann anders 
haben für Ressource, als das Spiel? Nun hab it immer gefpielen 
mit Glüd, fo lang it hatte nit von nöthen der Glück. Nun ik ihr 
hätte von nöthen, Mademoiselle, je joue avec un guignon, qui 
surpasse toute croyance. Seit funfjehn Tag iß vergangen keine, 
wo fie mil nit hab gefprentt. Not geftern hab fie mit gefprenft drei⸗ 
mal. Je sais bien, qu'il y avoit quelque chose de plus que 
le jen. Car parmi mes pontes se irouvoient certaines dames. 
— Ik will niks weiter ſag. Man muß ſeyn galant gegen die Damen. 
Sie haben auf mil heut invitir, mir fu geben revanche: mais — 
Vous m’entend&s, Mademoiselle — Man muß erft wiß, wovon 
leben ; ehe man baben kann, wovon fu fpielen. — 

Das Sränlein. ch will nicht hoffen, mein Herr — 

Riccant. Vout &tes bien bonne, Mademoiselle — 

Das Sränlein (nimmt die Francista bei Seite). Franciska, der 
Mann dauert mich im Ernfte. Ob cr mis ed wohl übel nehmen 
würde, wenn ic) ihm etwas anböte ? ur 
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n Here, ih hör 
—, — rn ne men Zweifel an Otter 
getwinnen ift. Ich muß Ihnen beiennen, daß ich — 
Spiel fehr liebe, — 

Riccaut. Tant mieux, Mademoiselle, tant 
les gens d’esprit aiment le jeu & Ja fureur. 

Das Sräulein. Daß ich fehr gern gewinne; | 
Geld mit einem Manne tage, der — zu fpielen wı 
Sie wohl geneigt, mein Herr, mich in Gefellihaft zı 
einen Antheil an Ihrer Bank zu gönnen? 

Riccaut. Comment, Mademoiselle, Vous 
moiti6 avec moi? De tout mon coeur. 

Das Sräulein. Fürs erſte nur mit einer Aleini 
ab Iangt Gelb auß ihrer Sqhatulle) 

#iccant. Ah, Mademoiselle, que Vous éte 

Das Sränlein. Hier habe ih, mas ih unkdı 
| nur zehn Piftolen — ich muß mic) zwar ſchämen, fo ı 
nuiccaut. Donnes toujours, Mademoise 

met e) 

Das Fräulein. Ohne Zweifel, daß Ihre Bar 
ſehr anſehnlich ift — 

Riccaut. Ya wohl ſehr anfehnlil, Sehn Pit 
foll fein dafür interessir bei meiner Bank auf ein I 
le tiers. Swar uuf ein Dreitheil follen feyn — em 
mit einer fhöne Damen muß man ed nehmen mit 
gratulir mit, fu tommen dadurk in liaison mit Ihro 
ce moment je recommence 4 bien augurer de 

Das Fräulein, Ich kann aber nicht dabei ſeyn, 
In, mein Herr. 

Riccant, Was brauk Ihro Gnad dabei fu ſeyn 
Spieler find ehrlile Leut unter einander, 

Das Fräulein. Wenn wir glüdlid find, mein | 
Sie mir meinen Antbeil ſchon bringen. Sind wir abe: 

Riccant. Go komm it holen Nefruten. Nit wahı 
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Das Fräulein. Auf die Länge dürften die Rekruten fehlen. 
Bertheidigen Gie unfer Geld daher ja wohl, mein Herr. | 

Kiccant. Wofür feh mil Ihro Gmad an? Für ein Einfalts⸗ 
pinfe? für eine dumme Teuf? 

Das Sränleim. Berzeihen Gie mir — | 

Riccani. Je suis des Bons, Mademoiselle. Baves-rous 
08 que cela veut dire? bin von die Audgelernt — 

Das Sränlcein. Aber doch wohl, mein Herr — 

Riccent. Je sais monter un coup — 

Das Fräulein (werwuntern). Gollten Sie? 

Kiccant. Je file la carte avec une adresse — 

Das Sränlcin. Nimmermebr! | 

Riccaunt. Je fais sauter la coupe aveo une dextärits — 

Das Sräulein. Sie werben doch nit, mein Herr? — 

Kiccant. Was nit? Ihro Gnad, was nit? Donnes-moi on 
pigeonneau & plumer, et — | 

Das Stänlein. Falſch fpielen? betrügen? 

Alccant. Comment, Mademoiselle? Vous appell&s cela 
betrügen? Corriger la fortune, 1’ 
&tre sür de son fait, das nenn die Deutſch betrügen? Betrügen! 
D, was ift die deutſch Sprak für ein arm Sprall für ein plump 
Sprak! 

Das Sränlein. Nein, mein Herr, wenn Sie ſo denken — 

Siccant. Laisses-moi faire, Mademoiselle, und ſeyn Eie 
ruhik! Was gehen Sie an, wie it fpiel? — Gnug, morgen entweder 
ſehn mik wieder Ihro Gnad mit hundert Piltol, oder ſeh mit wieder 
gar nit — Votre tr&ös-humble, Mademoiselle, votre tres- 
hamble — (eitenps ab.) 

Das Sränlcin (tie ihm mit Erfiaunen und Berbruß nahfieft). Ich 
wunſche das Ichte, mein Herr, das Ichtel 
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Das Bränfein. Brancisia. 


Sramciske (erbittert), Kann ic noch reden? D | 
Das Fräulein. Spotte nur; ich verdiene es. 
mm Rachdenten, und gelaffener.) Spotte nicht, Francisla 
' 8 nicht, 
! Sranciske. Vortrefflichl da haben Sie etwas c 
than, einem Spigbuben wieder auf die Beine geholfer 
ı Das Sränleim. (3 war einem Unglüdligen zu 
Stanciska. Und was das befte dabei ijt: der 
fir feinesgleihen. — O, id muß ihm nad, und ihm 
der abnehmen. (Win fort.) 

Das Fräulein. Francisla, laß den Kaffee nich 
verden, ſchenk ein. 

Sranciska, Cr muß es Ihnen wieder geben; | 
ander3 befonnen; Sie wollen mit ihm nicht in Geſe 
Zehn Viftolen! Sie hörten ja, Fräulein, daß es ein 
Rab Fräulein ſchentt Indep ſelbſi ein.) Wer wirb einem ! 
geben? Und ihm noch dazu die Erniedrigung, es erb« 
ju erfparen ſuchen? Den Mildthätigen, der ven Bett 
muth verfennen will, verlennt der Bettler wieder. N 
& haben, Fräulein, wenn er Ihre Gabe ich weiß r 
fieht, — Ant reift der drancista eine Tafie) — Wollen 
Blut noch mehr in Wallung bringen? Ich mag nicht 
Fräufein fegt fie wieber weg.) — „Parbleu, Ihro Gnad, 
bier nit auf den Verdienſt.“ Im dem Tone deb Franı 
nicht, wern man die Spigbuben fo ungehangen herum 

Das Sränlein (alt und naqhdenkend, Indem fie tru 
du verſtehſt dich fo trefilih auf die guten Menihen 
willſt du die ſchlechten ertragen Iernen? — Und fie | 
Nenſchen — und öfters bei weitem fo ſchlechte Menfd 
fie feinen. — Man muß ihre gute Eeite nur uf 
ifilde mir ein, diefer Franzoſe ift nichts als eitel, Au 
keit macht er ſich zum faljchen Spieler; er will mir n 
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ſcheinen; er will fi den Dank erfparen. Bielleiht, daß er nun hin⸗ 
geht, feine Meinen Schulden bezahlt, von dem Refte, fo weit er 
reicht, ſtill und fparfam Icht, und an das Spiel nicht dentt. Wenn 
das if, liebe Francisla, fo laß ihn Rekruten holen, warn er will, 
— Ai ihr die Taf) Da, fep weg! — Aber, fage mir, follte Tells 
cht ſchon da fepn? 
auciska. Nein, gnädiges Fräulein; ich Tann beides nicht; 
ın einem ſchlechten Menſchen die gute, noch am einem guten 
m die böfe Seite auffuchen. 
‚s Fräulein, Gr lommt doch ganz gewiß? — 
antiska. Gr follte wegbleiben! — Sie bemerken an ihm, 
‚ dem beiten Manne, ein wenig Gtolj, und darum wollen 
ı jo graufam neden? 
is Stäulcie, Kommſt du da wieder bin? — Schweig, das 
num einmal fo. Wo du mir diefe Luft verdirbſt, wo du 
les fagft und thuft, wie wir es abgeredet haben! — Ich will 
yom allein mit ihm laffen; und dann — — Sept fommt 


Vierter Auftritt, 


Werner, der in einer feifen Gtellung, gleihfam im Dienfe Fereintrit| 
Das Gränlein. Branciste, 

anciska. Nein, es ift nur fein lieber Wachtmeifter. | 

is Sränlein, Lieber Wachtmeifter? Auf wen bezieht fi 

Beber? 

ansiska. Gnädiges Fräulein, machen Sie mir den 

iwiert. — Ihre Dienerin, Her Wachtmeifter; was bring: 

[3 

FERET (geht, ohne auf die Gransiäta zu achten, an das Fräulel 

ajor von Tellheim läßt an das gnädige Fräulein von Baı 

urh mid, den MWachtmeifter Werner, feinen unterthänig 

vermelden, und fagen, daß er ſogleich hier ſeyn werde, 

is Sränlein. Mo bleibt er denn? 
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verzeihen; tie find noch vor 
yegangen, aber da hat ihn der 
und weil mit dergleichen Heren 
gab er mir einen Wink, dem 
vortiren. 

Das Fräulein. Recht wohl, Here Wachtmeiſter. Ich wunſche 
nur, daß der Kriegszahlmeiſter dem Major etwas Angenehmes möge 

ia fagen haben. 
B Werner. Das haben dergleichen Herren den Officieren felten. 
I — Haben Ihro Gnaden etwas zu befehlen? (Sm MWegriffe wieer gu 
I eben.) 

Sranciska. Nun, wo denn ſchon wieder hin, Herr Wacht 
meifter? Hätten wir benn nicht? mit einander zu plaudern? 

Werner dadte zur Francista, und ernfigaft), Hier nicht, Frauens 
| immercen. Es ift wider den Reſpect, wider die Subordination. 
! — Gnädiges Fräulein — 

Das Sräulein. Ich danle für Seine Bemühung, Herr Wacht⸗ 
meifter. — 63 ift mir lich geweſen, Ihn kennen zu lernen. Frans 
cisla hat mir viel Gutes won Ihm gefagt, «Werner madt eine feife 
Werbeugung unb geht ab.) 





Fünfter Auftritt, 
Das Gräulein. Granciste 


Das Fräulein. Das ift dein Wachtmeifter, Srancisfa® 

Sranciske. Wegen des fpöttifchen Tones habe ich nicht Beit, 
diefes Dein nochmals aufzumugen. — — Ja, gnädiges Fräulein, 
das ift mein Wachtmeifter. Sie finden ihn ohne Zweifel ein wenig 
fteif und hölgern. Sept am er mir faft aud fo wor. Aber ih merle 
wohl, er glaubte vor Ihro Gnaden auf die Parade ziehen zu müſſen. 
Und wenn die Soldaten paradiren, — ja freilich feinen fie da mehr 
Drechslerpuppen, als Männer. Sie follten ihn hingegen nur fehen 
und hören, wenn er fich felbft gelafien ift. 

Das Sränlcin. Das müßte ich denn wohl. 
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Francisko. Cr wird noch auf dem Saale ſeyn. Darf ih 
nit gehen und ein wenig mit ihm plaudern? 

Das Fräulein. Ich verjage dir ungern biefes Vergnigen. 
Du mußt hier bleiben, Francisla. Du mußt bei unferer Untermdung 
tig ſeyn. — Es fällt mir noch etwas bei. (ESie yieht ihren 
Singer) Da, nimm meinen Ring, verwahre ihn und gieb 
Dajors feinen dafür. 
aciska. Warum das? 

Fräulein (indem Feancläfa den andern Ring Hein. Recht weiß | 
bit nicht, aber mich dünkt, id; ehe fo etwas woraus, mo 
‚auchen Lönnte, — Man pocht. — Geihmwind gieb her! (wi 
) Er iſtal 








Sechster Auftritt. 


ıtım in dem vamlichen Alelbe, aber fon fo, wie e8 Branciäla verlangt. 
Das Bräuleiu. Branciäte 

ellheim. Onädiges Fräulein, Sie werden mein Verweilen 
gen. — 

Fräulein D Here Major, fo gar militärifh molien wir 
nander nicht nehmen, Sie find ja dal Und ein Vergnügen 
ift auch ein Vergnügen. — Nun? (indem fie ihm lachelnd ins 
d Fieber Telheim, waren wir nicht vorhin Kinder? 
ellpeim. Ja wohl, Kinder, gnädiges Fräulein; Kinder, 
jerren, wo fie gelafien jolgen follten. 

Fräulein. Wir wollen ausfahren, lieber Major, — 
tein wenig beſehen, — und hernach meinem Oheim ent: 


ellheim. Wie? . 

Fräulein. Schen Eie, aud das Wichtigſte haben wir 
noch nicht fagen können. Ja, er trifft noch heut hier ein. 
Lift Schuld, daß id einen Tag früher ohne ihn angelom | 


ellyeim Der Graf von Bruchſall? Iſt er zurüd? 
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Das Sränleln. Die Unruhen des Krieges verfcheuchten ihn 


nad Italien; der Friede hat ihn wieder zurüdgebr-“* 


Cie ſich feine Gedanken, Tellheim. Veforgten wi 
das ftärffte Hinderniß unferer Verbindung von fein 

v. Teilheim. Unſerer Verbindung? 

Das Fräulein. Cr iſt Ihr Freund. Cr be 
zu viel Gutes von Ihnen gehört, um es nicht zu 
den Dann von Antlig zu fennen, den feine einzig 
hat. Gr kommt ald Obeim, als Vormund, als Di 
gu übergeben. 

». Teillheim. Ah, Fräulein, warum haben 
nicht gelefen? Warum haben Eie ihn nicht lefen w 

Das Sränlein. Ihren Brief? Ja, ih erüı 
fhidten mir einen. Wie war es denn mit dieſem 3 
Haben wir ihn gelefen oder haben wir ihn nicht gele 
ben ie mir denn, lieber Tellpeim? — 

v. Eelihelm. Nichts, als was mir die Ehre 

Dar Sränlein, Das ift, ein chrliches Mäoc 
nicht figen zu laſſen. Freilich befichlt das die GI 
hätte den Brief leſen jollen. Aber was id nicht g 
höre ich ja. 

v. Tellheim. Ya, Eie follen es hören — 

Das Fräulein. Nein, id brauch' es auch 
hören. Es verfteht ſich von felbft. Eie könnten ci 
Erreihes fähig feyn; daß Sie mid num nicht wollt 
dab ich auf Zeit meines Lebens beihimpft wäre! 
männinnen würben mit Fingern auf mid meifen. 
würde e8 heißen, „das ift das Fräulein von Varuh 
bildete, weil fie eich fey, den wadern Tellheim zı 
ob die wadern Männer für Geld zu haben wären 
beißen, denn meine Landsmänninnen find alle r 
Daß ich reich bin, konnen fie nicht laugnen, aber 
nichts wiſſen, daß ich auch fonft noch ein ziemli— 
bin, das ſeines Mannes werth iſt. Nicht wahr, T 

». Tellheim. Ja, ja, gnadiges Fräulein, d 


—— 
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Ihre Lanbsmänninnen. Sie werden Ihnen einen abgedankten, ar 
feiner Ehre gelräntten Officier, einen Krüppel, einen Bettler, treff⸗ 
li beneiden. 

Das Sräulein. Und das alles wären Sie? Ich hörte fo was, 
wenn ich mich nicht irre, ſchon heute Vormittag. Da ift Böfes und 
Gutes unter einander. Laſſen Sie uns doch jedes näher beleuchten. 
— Verabſchiedet find Sic? So höre ih. Ich glaubte, Ihr Regi⸗ 
ment fey bloß untergeftedt worden. Wie ift es gelommen, daß man 
einen Mann won Ihren Verdienften nicht beibehalten? | 

». Tellheim. Es ift gelommen, wie e3 kommen müflen. Die 
Großen haben fi überzeugt, daß ein Soldat aus Neigung für fie 
ganz wenig, aus Pflicht nicht viel mehr, aber alle feiner eigenen 
Ehre wegen thut. Was können fie ihm aljo ſchuldig zu ſeyn glaus 
ben? Der Friede hat ihnen mehrere meines gleihen entbehrlich ger 
macht, und am Ende ift ihnen niemand unentbehrlich, 

Das Sräulein. Sie fprehen, wie ein Mann ſprechen muß, 
dem die Großen hinwiederum fehr entbehrlih find. Und niemals 
waren fie es mehr, als jept. Ich fage den Großen meinen großen 


| 


Dank, daß fie ihre Anſprüche auf einen Dann haben fahren laflen, 


den ih doch nur fehr ungern mit ihnen getheilt hätte. — Ich bin 
Ihre Gebieterin, Tellheim; Sie brauden weiter feinen Herrn. — 
Sie verabſchiedet zu finden, das Glüd hätte ih mir kaum träumen 


laffen! — Doch Sie find nicht bloß verabjhiedet: Sie find noch 


mehr. Was find Sie noch mehr? Ein Krüppel: fagten Sie? Nun, 
(indem fie ihn von oben bis unten betradtet) der Krüppel ift doch noch 


ziemlich ganz und gerade; fcheint doch noch ziemlich geſund und ſtarl. 
— Lieber Tellheim, wenn Sie auf den Verluſt Ihrer gefunden 


Gliedmaßen betteln zu gehen denken: fo propbezeie ich Ihnen, daß 
Gie vor den wenigſten Thüren etwas belommen werden; ausgenom⸗ 
men vor den Zhüren der gutherzigen Mädchen, wie id). Ä 
v. Tellheim. Dept höre ih nur das muthwillige Mädchen, | 
liebe Minna. | 
Das Sränlein. Und ih höre in Ihrem Verweiſe nur bad 
Liebe Mina. — Ich will nicht mehr muthwillig ſeyn. Denn ih | 
befinne mich, daß Sie allerdings cin Heiner Krüppel find. Gin Schuß 
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wenig gelähmt. — Doch alles wohl 
Merlegt: ſo it aug das jo ſchümm nicht. Um fo viel fierer bin 


id vor Ihren Schlägen, 

v. Tellheim. Fräulein! 

Das Sränlein. Sie wollen fagen: aber Sie 
peniger vor meinen. Nun, nun, lieber Tellheim, ic 
werben es nicht dazu fommen laſſen. 

v. Tellheim. Sie wollen laden, mein Fräulein. 
nur, daß ich nicht mit lachen Tann. 

Das Fräulein. Warum niht? Was haben Siı 
das Lachen? Kann man denn nicht auch lachend fehr eı 
Lieber Major, das Lachen erhält uns vernünftiger als 
Der Beweis liegt vor und. Ihre lachende Freundin bi 
Umftände weit richtiger, ald Sie jelbft. Weil Sie vera‘ 
nennen Sie fih an Ihrer Ehre gefränft; weil Sie ein 
dem Arme haben, machen Sie ſich zu einem’ Krüppel 
recht? Iſt das feine Uebertreibung? Und ift es meine 
daß alle Uebertreibungen des Lacherlichen fo fähig find 
wenn ich Ihren Bettler num vernehme, daß auch biefer ı 
Stich kalten wird. Sie werben einmal, zweimal, | 
Equipage verloren haben; bei dem oder jenem Banı 
einige Gapitale jept mit fhwinden; Sie werden dieſ⸗ 
Vorſchuß, den Sie im Dienfte gethan, keine Hoffnung I 
zu erhalten: aber find Sie darum ein Bettler? Menn 
nichts übrig geblieben ift, al was mein Oheim für Sie 

». Tellheim. Ihr Oheim, gnädiges Fräulein, ı 
nichts mitbringen. 

Das Sränleln. Nichts, als die zweitaufend Pifi 
unfern Ständen fo großmüthig vorſchoſſen. 

v. Tellheim. Hätten Sie doch nur meinen & 
gmädiges Fräulein! 

Das Sränlein. Nun ja, ic habe ihn gelefen. 
Aber diefen Punct darin gelefen, ift mir ein wahres 
moglich kann man Jhnen aus einer edlen Handlung ei 
machen wollen, — Erllaren Sie mir doch, lieber Majo 
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». Tellheim. Sie erinnern fih, gnädiges Fräulein, daß ich 
Ordre hatte, in den Aemtern Ihrer Gegend die Kontribution mit | 
der äußerten Strenge baar beizutreiben. Ich wollte mir diefe Strenge 
erfparen, und ſchoß die fehlende Summe felbjt vor. — Ä 

Das Fräulein. Ja wohl erinnere ich mid. — Ich liebte Sie 
um diefer That willen, ohne Sie noch gejehen zu haben, 

». Tell heim. Die Stände gaben mir ihren Wechjel, und diefen 
wollte ich bei Zeichnung des Friedens unter die zu ratihabirerde 
Schulden eintragen laſſen. Der Wechſel ward für gültig erkannt, 
aber mir ward das Eigenthum defjelben ftreitig gemadt. Man zog 
fpöttifch das Maul, als ich verſicherte, die Balute baar hergegeben 
zu haben. Man erllärte ihn für eine Veſtechung, für das Gratial 
der Stände, weil ich jobald mit ihnen auf die niebrigfte Summe 
einig geworden war, mit der ich mich nur im Außerften Notbfalle 
zu begnügen Vollmadıt hatte, So kam der Wechfel aus meinen Hän« 
den, und wenn er bezahlt wird, wird er ficherlich nicht an mich bes 
zahlt. — Hierdurch, mein Fräulein, halte ih meine Chre für ges 
kraͤnkt, nicht durch den Abſchied, den ich gefordert haben würde, 
wenn ich ihn nicht bekommen hätte — Eie find ernfthaft, mein 
Fräulein? Warum laden Sie nit? Ha, ha, hal Ich lache ja. 

Das Fräulein. O, erftiden Sie dieſes Laden, Tellheim! 
Ich befhmwöre Sie! Es ift das ſchredliche Lachen des Menfchenhafles ! 
Nein, Eie find der Mann nicht, den eine gute That reuen Tann, 
weil fie üble Folgen für ihn hat, Nein, unmöglic Tönnen dieſe üble 
Folgen dauern! Die Wahrheit muß an den Tag kommen. Das 
Beugniß meines Oheims, aller unſrer Stände — 

v. Tellheim. Ihres Oheims! Ihrer Stände! Ga, ba, hal 

Das Sränlein. Ihr Lachen tödtet mich, Tellheim! Wenn 
Sie an Tugend und Vorfiht glauben, Zellheim, fo lahen Eie fo 
nicht! Ich habe nie fürdhterlicher fluchen hören, als Sie lachen. — 
Und laſſen Sie ung das Schlimmſte fegen! Wenn man Eie bier 
durchaus verfennen will: fo kann man Ste bei uns nicht verfennen. 
Rein, wir koͤnnen, wir werden Sie nicht verlennen, Tellheim. Und 
wenn unſere Stände die geringfte Empfindung von Ehre haben, fo 
weiß ih was fie thun müllen. Doc ich bin nicht Hug: mas wäre 


Hui, | 


— 
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wu —— in, Tellheim, Sie hätten bie aweitaufend 
Biftolen an einem wilden Abende verloren, Der König war eine uns 
glüdliche Karte für Eie: die Dame (auf fig weiten») wird Ihnen befto 
günftjger ſeyn. — Die Vorfiht, glauben Sie mir, hält den ehrlichen 
Mann immer ſchadlos, und öfters ſchon im voraus. Die That, die 
Sie einmal um zmeitaufend Piftolen bringen follte, erwarb mid, 
Ahnen. Ohne diefe That würde ich nie begierig geweſen ſeyn, Sie 
lennen zu lernen. Eie willen, id lam umeingeladen in die erſte Ges 
ſellſchaft, wo ic Sie zu finden glaubte. Ich kam bloß Ihrentwegen. 
Ich Lam in dem feften Vorſahe, Sie zu lichen, — id lichte Sie 
ſchon! — in dem feften Vorfage, Sie zu befigen, wenn ich Cie auch 
fo ſchwarz und haßlich finden follte, aid den Mohr von Venedig. 
Sie find fo ſchwarz und häßfih nicht; au fo eiferſüchtig werden 
Sie nicht ſeyn. Aber Tellheim, Tellyeim, Sie haben doch noch viel 
ähnliches mit ihm! O, über die wilden, unbiegfamen Manner, die 
nur immer ihr ſtieres Auge auf das Gefpenft der Ehre heiten! für 
alles andere Gefühl fi) verhärten! — Hierher Ihr Auge! auf mid, 
Tellheim! (Der indeh vertieft und nbewegli mit flarren Augen Immer auf 
eine Etele gefeyen.) Woran denlen Sie? Eie hören mich nicht? 

v. Eelihelm qerſtrenh. D ja! Aber fügen Sie mir doch, mein 
Fräulein: wie kam der Mohr in Venetianifhe Dierfte? Hatte ver 
Mohr kein Vaterland? Warum vermiethete er feinen Arm und fein 
Blut einem fremden Staate? — 

Das Sräulein (erigroden,. Wo find Gie, Tellheim? — Nun 
ift e3 Zeit, daß wir abbrechen. — Kommen Sie! (Indem fie ihn bei 
wer Hard ergreifi) — Francißka, Taf den Wagen vorfahren. 

v. Tellheim Ger fig von dem Fräulein losreißt unb ber Francista 
masgegt). Nein, Francista, ih kann nidt die Ehre haben, das Fräu⸗ 
Tein zu begleiten. — Mein Fräulein, laſſen Sie mir noch heute meis 
nen gefunden Verſtand, und beurlauben Sie mid. Eie find auf dem 
beften Wege, mic darum zu bringen. Ich ftemme mid), fo viel ich 
tan. — ber weil id nod bei Verftande bin, fo hören Sie, mein 
Fräulein, was ich feſt beſchloſſen habe, movon mid nichts in der 
Welt abbringen joll. — Wenn nit noch cin glüdliher Wurf für 
mich im Spiele ift, wenn ſich das Blatt nicht völlig wendet, wenn — 
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Das Fräulein. Ich muß Ihnen ins Wort fallen, Here Major. 
— Das hätten wir ihm gleich fagen follen, Franciska. Du erinnerft 
mid) aud an gar nichts. — Unfer Gejprä würde ganz anders ges 
fallen ſeyn, Tellheim, wenn ich mit ber guten Nachricht angefangen 
hätte, die Ihnen der Chevalier de la Marliniere nur eben zu brins 
gen kam. 
n Kelheim, Der Chevalier de la Marliniere? Wer ift das? 
ska. Es mag ein ganz guter Mann feyn, Herr Major, 


änleln. Schweig, Francisla! — Gleichfalls ein vers 
Iicier, der aus hollaͤndiſchen Dienſten — 

heim. Ha! der Lieutenant Riccaut! 

änletn. Er verigerte, daß er Ihr Freund ſey. 

heim. Ich verfichere, daß ich feiner nicht bin. 
ränlelm, Und daß ihm, ich weiß nicht welcher Mi—⸗ 
mt habe, Ihre Sache fey dem glüdlichften Ausgange 
müſſe ein Löniglihes Haudſchreiben an Sie unterwegs 


heim. Wie imen Niccaut und en Minifter zufammen? 
war muß in meiner Sache geſchehen feyn. Denn nur 
mir der Ariegezahlmeifter, daß ber König alles nieder⸗ 
‚abe, was tiber mich urgirt worben, und daß ich mein 
yebene3 Chrenwort, nicht eher von bier zu gehen, als bis 
»llig entladen habe, wieder zurüdnehmen könne. — Das 
r auch alles ſeyn. Man wird mid wollen Taufen laſſen. 
irrt ſich; ich werde nicht laufen. Eher foll mic) hier 
: Elend vor den Augen meiner Verleumder verzehren — 
zäulein. Hartnädiger Mann! 

heim. Ich brauche keine Gnade, ich will Gerechtigkeit. 
ränlein. Die Chre eines Mannes wie Cie — 

helm (ie. Nein, mein Fräulein, Gie werden von 
n vecht gut urtheilen können, nur hierüber nicht. Die 
ht die Stimme unferes Gewiſſens, nicht das Zeugniß 
biihafinen — 
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Das sräauleln. Nein, nein, id weiß wohl, — Die Ehre iſt 
— die Ehre, 

». Tellhelm. Kurz, mein Fräulein, — 6ie haben mich nicht 
ausreden laſſen. — Ich wollte fagen: wenn man mir das Meinige 
fo ſchimpflich vorenthält, wenn meiner Ehre nicht die vollfommenfte 
Genugthuung geſchieht, fo tan ih, mein Fräulein, der Ihrige nit 
ſeyn. Denn ic bin es in ben Augen der Welt nicht werth, zu ſeyn. 
Das Fräulein von Barnhelm verdient einen unbefholtenen Mann. 
Es ift eine nichtöwürdige Liebe, die ein Vedenlen trägt, ihren Gegens 
ftand der Verachtung auszuſehen. Es ift ein nichtswürdiger Mann, 
ber fi nicht [hämt, fein ganzes Olüd einem Frauenzimmer zu wers 
danken, deſſen blinde Zärtlifeit — 

Das Fräulein. Und das ift Ihr Ernſt, Herr Major? — 
ndem fie ihm plöglic den Rüden wendet.) Francislal 

». Tellheim. Werden Sie nit ungehalten, mein Fräulein — 

Das Fräulein (bei Seite zur Sranciste). Sept wäre c3 Zeit! 
Das räthit du mir, Francisla ? — 

Sranciska. Ich rathe nichts. Aber freilich macht ex es Ihnen 
ein wenig zu bunt, — 

D. Eelihelm Ger fie zu unterbrechen Tome). Gie find ungehalten, 
mein Fräulein — 

Das Sräuleln gohniſcy. Ich? im geringften nicht. 

». Tellheim. Denn ih Cie weniger liebte, mein Fräulein — 

Das Fränleln (mod in dielem Tone), D gewiß, es wäre mein 
Unglüd! — Und fehen Sie, Herr Major, ih will Ihr Unglüd auch 
nit. — Man muß ganz uneigennügig lieben. — Eben fo gut, daß 
ich nicht offerherziger gewejen bin! Vielleicht würde mir Ihr Mite 
Teid gewährt haben, was mir Ihre Licbe verfagt. — (Indem fie ven 
Ring Langfaın vom Finger zieht.) 

». Ecllpeim. Was meinen Eie damit, Fräulein? 

Das Fräulein, Nein, keines muß das andere weder glüds 
licher noch unglüdliher machen. So will es die wahre Liebe! Ich 
glaube Ihnen, Herr Major; und Sie haben zu viel Ehre, als daß 
Eie die Liebe verkennen follten. 

». Telihtim. Spotten Sie, mein Fräulein? 
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Das Sränlein. Hier! Nehmen Sie den Ring wieder zurüd, 
mit dem Sie mir Xhre Treue verpflichtet. (Meberreict Ihm ben Ring.) 
Es ſey drum! Wir wollen einander nicht gekannt haben. 

v. Tellheim. Was höre ih? 

Das Sräulcin. Und das befremdet Sie? — Nehmen Gie, 
mein Herr. — Cie haben ſich doch wohl nicht bloß geziert? 

». Tellheim (indem er den Ring aus ihrer Hand nimmt). Gott! fo 
Tann Minna fpreden! — , 

Das Sräntcin. Cie können der Meinige in Einem Fall nicht 
feyn; ih kann die Ihrige in feinem ſeyn. Ihr Unglüd it wahr» 
ſcheinlich; meines ift gewiß. — Leben Eie wohl! win fort.) 

». Tellhtim. Wohin, Tiebite Minna? — | 

Das Sränleln. Dein Herr, Eie beſchimpfen mi jegt mit 
diefer vertraulichen Benennung. | 

v. Tellheim. Was ift Ihnen, mein Fräulein? Mobin? | 

Das Fräulein. Laſſen Sie mid. — Meine Thränen vor 
Ahnen zu verbergen, Verräther! (Geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 


v. Tellheim. Francitte 


». Tellheim. Ihre Thrinen? Und ich follte fie laſſen? an 
ihr nad.) | 

Stanciskn (ie ipn zurüahalh. Nicht doch, Herr Major! Sie 
werben ihr ja nicht in ihr Schlafzimmer folgen wollen? | 

». Teliheim. Ihr Unglüd? Sprad fie nit von Unglüd? 

Sranciska, Nun freilih; das Unglüd, Cie zu verlieren, | 
nahdem — 

». Tellheim. Nachdem? was nachdem? Hier hinter ftedt mehr. 
Mas ift es, Franciska? Nede, fprih — 

Sranciska. Nachdem fie, wollte ih jagen, — Ihnen fo vieles 
aufgeopfert. 

». Telldeim. Mir aufgeopfert? 
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franciska. Hören Eie nur kurz. — Es tft — für Eie recht 
: gut, Herr Major, daß Eie auf diefe Art von ihr losgekommen find, 
ı — Barum foll ih es Ihnen nicht fagen? Es kann doch länger kein 
Beheimniß bleiben. — Wir find entflohen! — Der Graf von Bruch⸗ 
fall Hat das Fräulein enterbt, weil fie keinen Mann von feiner Hand 
annchmen wolite. Alles verlich, alles verachtete fie hierauf. Was 
joliten wir thun? Wir entſchloſſen und denjenigen aufzufuchen, dem 
bir — 

». Tellheim. Ich babe genug. — Komm, ih muß mich zu 
ihren Füßen werfen. | 

Stanciska. Mas denken Sie? Gehen Sie vielmehr und danken 
Ihrem guten Geſchicke — 

v. Tellheinm. Elende! für wen hältft du mich? — Nein, Tiebe 
Franciska, der Rath kam nicht aus deinem Herzen. Vergieb meinem 
Unwillen! 

Frauciska. Halten Sie mich nit Tanger auf. Ich muß fehen, 
was fie macht. Wie leicht könnte ihr etwas zugeftoßen ſeyn! — 
Sehen Sie! Kommen Eie lieber wieder, wenn Gie wieder kommen 
wollen, EGeht dem Fraͤulein nad.) 


| Achter Auftritt. 
| Tellgeim, 


Aber Franciska! — O, ih erwarte euch hier! — Nein, das 
ift dringender! — Wenn fie Ernft ficht, kann mir ihre Vergebung 
nicht entſtehen. — Nun brauch’ ich dig, ehrlicher Werner! — Nein, 

Minna, ich bin fein Verräther! Eilends ab.) 


———— — ⏑⏑ 


Beffing, Mexte IK, 6 
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Funfter Anfang 


Erfter Auftritt. 
Die Scene: der Saal, 
:1IHelm don ber einen und Berner vom ber andern Gelte. 


Ihetm. Ha, Werner! ich fuche dich überall, Wo ftedftduf 
er. Und ich habe Eie gefucht, Herr Major: fo geht's mit 
n. — Ich bringe Ihnen gar eine gute Nachricht. 
heim. Ab, ich brauche jept nicht deine Nachrichten, ih 
n Geld. Geſchwind, Werner, gieb mir fo viel du haſt; 
ſuche fo viel aufzubringen als du kannſt. 

er. Herr Major? — Nun, bei meiner armen Seele, 
doch gejagt: er wird Geld von mir borgen, wenn er felber 
verleihen hat. 

Iheim. Du ſuchſt doch nicht Ausflüdte? 

er. Damit id ihm nichts vorzumerfen habe, fo nimmt 
it der Nechten, und giebt mir's mit der Linken wieder, 
helm. Halte mic nicht auf, Werner! — Ich habe ven 
en, dir es wieder zu geben; aber wann und wie? — bad 
! 


er. Eie wiſſen e3 alfo noch nicht, daß die Hofftaatkcaffe 
Ihnen Ihre Gelver zu bezahlen ? Eben erfuhr ich es bei — 
ein. Was plauderft du? Was läfieft du dir weiß 
3egreifit du denn nicht, daß, wenn es wahr wäre, ich eb 
am erften wiſſen müßte? — Kurz, Werner! Geld! Geldl 
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weruner. Je nu, mit Freuden! hier ift was! — Das find die 
hundert Louisd'or, und das die hundert Ducaten. — (Giebt ihm beider⸗ 

v. Telhein. Die hundert Louisd'or, Werner, geh u 
Juften. Gr joll ſogleich den Ring wieder einlöfen, ven er h 
verfegt hat. — Aber wo wirft du mehr hernehmen, Werner 

ı brauche weit mehr. 

Verner Dafür laſſen Sie mich forgen. — Der M 

| mein Out gelauft hat, mohnt in der Stadt, Der Zahlur 
| märe zwar erft in vierzehn Tagen; aber das Geld liegt pa 
ein halb Procentchen Abzug — 

v. Eeliheim. Nun ja, lieber Werner! — Siehſt du 
meine einzige Zuflucht zu bir nehme? — Ih muß dir c 

| Vertrauen, Das Fräulein hier, — du haft fie gefehen, - 
| glüdlidy — 

Berner. O Jammer! 

©. Tellheim. Aber morgen ift fie meine Frau — 

Werner. D Freude! 

| v. Eeliheim. Und übermorgen ‚geh‘ ich mit ihr fort, 
int; ich will fort. Lieber hier alles im Stiche gelafjen! $ 
mo mir fonft ein Gled aufgehoben ift. Wenn du willſt, 
io fomm mit. Wir wollen wieder Dienſte nehmen. 

Werner. Wahrhaftig? — Aber doch wo's Arieg gi 
Major? 

v. Tellheim. Wo fonft? — Geh, lieber Werner, wi 
davon weiter. . 

Werner. D Herzensmajor! — Uebermorgen? Ma 
lieber morgen? — Ich will ſchon alles zufammenbringer 
Perſien, Herr Major, giebt’3 einen trefjlihen Areg; m 
Sie? — 

v. Telldeim. Wir wollen das überlegen; geh nur, X 

Werner. Juchhel es lebe der Prinz Herallius! «We 
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v. Teltpeim. 


Wie ift mir? — Meine ganze Seele hat neue Triebfedern bes 
Iommen. Mein eigene Unglüd flug mih nieder, machte mich 
ärgerlich, kurzſichtig, fhüchtern, Täfig; ihr Unglüd hebt mich empor, 
ich ſehe wieder frei um mi, und fühle mich willig und ftark, alles 
für fie zu unternefmen — Was verweile ich? Amin nad dem Bier 
Ind Bränleind, aub ber Ipın Bransiäla entgegen kommt.) 


Dritter Auftritt, 
Branciste. v. Teltheim. 


Srancisga. Sind Sie es doch? — Es war mir, als ob ih 
Ihre Stimme hörte: — Was wollen Sie, Herr Major? 

v. Tellheim. Was id will? — Was macht bein Gräulein? 
— Kom — 

Sranciska. Sie will den Augenblid ausfahren. 

v. Tellheim. Und allein? ohne mich? wohin? 

Sranciska. Haben Sie vergefien, Herr Major? 

v. Tellheim. Bift du nicht Mug, Francisla? — Ich babe fie 
gereist, und fie ward empfindlich: ich werbe fie um Vergebung bitten, 
und fie wird mir vergeben. 

Sranciska. Wie? — Nachdem Sie den Ning zurüdgenommen, 
Hear Major? 

v. Tellheln. Hal das that ich in der Betäubung. — Jept 

erſt wieder an ben Ning. — Wo habe ich ihn hingeftedt? 
ucht ihn) Hier ift er. 
ansiska. Iſt er daB? Cudem er thn wieder einfiet, bei Geite) 
r ihn doch genauer befehen wollte! 
Tellheim. Cie drang mir ihn auf mit einer Vitterfeit — 
e dieſe Bitterkeit ſchon vergefien. Ein volles Herz kann bie 
ticht wägen, Aber fie wird ſich auch feinen Augenblid weigern, 
ig wieber anzunehmen, — Und habe ich nicht noch ihren? 
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Sranciske. Den erwartet fie dafür zurück. — Wo hi 
ihn denn, Herr Major? Zeigen Sie mir ihn doc. 

v. Telihe im cetiwas verlegen. Ich habe — ihn anzufte 
geilen. — Zuft — Zuft wird mir ihn gleich nachbringen. 

Stanciska. Es ift wohl einer ziemlid wie der ander 
Sie mid) doch diefen fehen; ich fehe ſo was gar zu gern. 

». Tellheim. Ein andermal, Franciska. Jetzt komm 

Sranciska dei Eeite), Cr will ſich durchaus nicht au 
‚ Jertpume bringen laſſen. 

». Celipeim. Was fagft du? Irrthum? 

; 5ranciska. Es ift ein Jerthum, fag’ ih, wenn Sie 
daß das Fräulein doch noch eine gute Partie ſey. Ihr eigen 
mögen ift gar nicht betrachtlich; durch ein wenig eigennügi 
nungen lönnen es ihr die Vormünder völlig zu Wafler mad 

! erwartete alles von dem Oheim; aber diefer graufame Ohei 

v. Tellheim. Laß ihn doch! — Bin id niht Mann 
ihr einmal alles zu erfegen? — 

Srancisha. Hören Sie? Gie Hingelt; ich muß berei 

v. Tellheim. Ich gehe mit dir, 

Sranciska. Um des Himmels willen nicht! Sie hat ı 

! prüdlich verboten mit Shnen zu fprehen. Kommen Sie wı 
mir erft nach. = Geht herein.) 


Vierter Auftritt. 
v. Teltpeim, ihr nachruſend. 


Melde mic ihr! — Sprich für mid, Franciskal —? 
dir fogleih! — Was werde id ihr fagen? — Wo das Hı 
darf, braucht es feiner Vorbereitung. — Das einzige md 
ſtudirte Wendung bevürfen: ihre Burüdhaltung, ihre Bedeı 
ſich als unglüdlic) in meine Arme zu werfen; ihre Befliffen! 
ein Gluck vorzuſpiegeln, das fie durch mid) verloren hat, 
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Mistrauen in meine Ehre, in ihren eigenen Werth vor ihr ſelbſt zu 
entihuldigen, vor ihr felbft — Vor mir ift es ſchon entfchuldigt! 
— Hua! bier kommt fie. — 


Fünfter Auftritt, 
Da8 Bränlein. Grancista v. Tellheim. 


Das Sräulein (im Heraustreten, als ob fie ben Major nicht gewahr 
würde. Der Wagen ift doch vor der Thüre, Francizla? — Meinen 
Facher! — 

v. Eellheim cauf fie zu. Wohin mein Sräulein? 

Das Sränulcin (mit einer affectirten Kalt. Aus, Herr Major, — 
ih errathe, warum Sie fi nochmals her bemüht haben: mir auch 
meinen Ning wieder zurüd zu geben. — Wohl, Herr Major; haben 
Sie nur die Güte, ihn der Franciska einzuhäindigen. — Franziska, 
nimm dem Herrn Major den Ring ab! — Ich habe Teine Zeit zu 
verlieren. (Bin fort.) 

». Tellheim (ber ihr vortrity. Mein Fräulein? — Abd, wa 
babe ich erfahren, mein Fräulein! Ich war jo vieler Siehe nicht wertb 

DasSränlein. So; Zrancista? Du haft dem Hertn Major — 

Srancista. Alles entvedt. 

». Tellheim. Zürnen Sie nicht auf mich, mein Fräulein. J 
bin kein Berräther. Cie haben um mic in den Augen der Welt vie 
verloren, aber nicht in meinen. In meinen Augen baben Eie un: 
endlich durch dieſen Verluft gewonnen. Er war Ihnen noch zu neu! 
Gie fürdteten, er möchte einen allzu nachtheiligen Eintrud auf mich 
maden; Cie wollten mir ihn fürs erjte verbergen. ch befchwerd 
mich nicht über diefes Mißtrauen. Es entiprang aus den Berlangen 
mich zu erhalten. Diefes Verlangen ift mein Stolz! Eie fanden nic 
jelbjt unglüdlih, und Sie wollten Unglüd nicht mit Unglüd häufen 
Sie konnten nicht vermuthen, wie fehr mich Ihr Unglüd über da 
meinige hinausfeßen würde. 

Das Fräulein. Alles recht gut, Herr Majori Aber es i 
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mın einmal geſchehen. Ich habe Sie Ihrer Verbindlichkeit erlaffen; 
ie haben durch Zurüdnebmung de3 Ringes — 

v. Tellheim. In nichts gewilligt! — Vielmehr halte ih mich 
jegt far gebundener, al3 jemals. — Eie find die Meinige, Minna, 
auf ewig die Meinige. «Siept den Ring heraus ) Hier, empfangen Cie 
& zum zweitenmale, das Unterpfand meiner Treue — 

Das Sränlein. Ich disfen Ring wieder nehmen? diefen Ring? 

». Cellyeim. a, liebſte Minna, ja! 

Das Sränlein. Was muthen Sie mir zu? biefen Ning? 

v. Tellhtim. Diefen Ring nahmen Gie das erſtemal aus 
meiner Hand, al3 unjer beider Umftände einander gleich und glüds 
lich waren. Eie find nicht mehr glädli), aber wiederum cinander 
gleich. Gleichheit ift immer das feftefte Band der Liche — Ers 
lauben Sie, lichfte Minna! — gGrgreift ihre Hand, um ir den Ring 
enqufleden.) 

Das Fräulein. Wie? mit Gewalt, Herr Major? — Nein, 
da iſt feine Gewalt in der Weit, die mic zwingen foll, diefen Ring 
wieder anzunehien! — — Meinen Eie etwa, daß es mir an einem 
Ringe fehlt # — D, Eie fehen ja wohl (auf ihren Ring zeigend), daß ih 

noch einen habe, der Ihrem nicht dad Geringfte nachgiebt ? — 

Sranciska. Wenn er e3 noch nicht merkt! 

». Eclihelm dindem er die Hand des Fraul · ins fahren lath. Was iſt 
das? — Ich fche das Fräulein von Barnhelm, aber ich höre es 
nicht. — Sie zieren fi, mein Fräulein. — Vergeben ie, daß ich 
Ihnen dieſes Wort nachbrauche. 

Das Sräulels din iprem wahren Ton. Hat Sie dieſes Wort 
beleidigt, Herr Major? 

». Tellheim. Es hat mir weh gethan. 

Das Fräulein Gerührh. Das follte es nicht, Tellheim. — 
Verzeihen Sie mir, Tellheim. 

». Tellheim. Ha, diefer vertrauliche Ton fagt mir, daß Ele 
wieder zu ſich fommen, mein Fräulein; daß Sie mich noch Tieben, 

na, — 

Sranciska (perausplagend. Bald wäre ber Spaß auch zu weit 
mgen. — 
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Das Sränleln gebieteifg). Ohne dich in unfer Gpiel zu 
engen, Francisla, wenn ich bitten darf! — 

Srauciska (ei @eite und betroffen. Noch nicht genug? 

Das Sränleim. Ja, mein Herr, e3 wäre weibliche Eitelkeit, 
mid Talt und höhniſch zu ſtellen. Weg damit! Gie verbienen es, 
mich eben fo wahrhaft zu finden, als Gie felbft find. — Ich liebe 
Sie noch, Tellheim, ich liebe Sie noch; aber dem ungeachtet — 

v. Tellheim. Nicht weiter, liebfte Minna, nicht weiter! (&r- 
zeatte ira Ran nochmals, fe den Ring anzufeden.) 

Fräulein (ie ihre Hand gurägzieht). Dem ungeachtet — 
U mehr werde ich biefes nimmermehr gefchehen laſſen; 
rt — Do deuten Sie hin, Herr Major? — Ich meinte, 
an Ihrem eigenen Unglüde genug. — Sie müffen bier 
ie müffen fi) die allervollftändigfte Genugthuung — ers 
b weiß in der Geſchwindigkeit fein ander Wort. — Grs 
und follte Sie aud das Außerfte Elend vor den Augen 
eumder barüber verzehren! 

Iheim. So dadıt' ic, fo ſprach ich, als ich nicht wußte, 
ihte und ſprach. Nergerniß und verbiffene Wuth hatten 
e Seele umnebelt; die Liebe felbft, in dem vollften Glanze 
3, lonnte fi darin nicht Tag ſchaffen. Aber fie fendet 
r, das Mitleid, bie, mit dem finftern Schmerze vertrauter, 
jerftreut und alle Zugänge meiner Seele den Eindrüden 
keit wiederum Öffnet. Der Trieb der Selbfterhaltung er⸗ 
ich etwas Koftbareres zu erhalten habe, ala mid, und 
nich zu erhalten habe, Laſſen Eie ſich, mein Fräulein, 
Mitleid nicht beleidigen. Von der unſchuldigen Urſache 
gluds Lönnen wir es ohne Erniebrigung hören. Ich bin 
be; durch mid, Minna, verlieren Sie Freunde und Ans 
Vermögen und Vaterland. Durch mid, in mir müſſen 
viefeg wiederfinden, oder ich habe das Verderben der Lies 
jften Ihres Geſchlechts auf meiner Seele. Lafien Sie 
Zukunft denken, two ich mich felbft Hafen müßte, — Nein, 
mic) hier länger halten. Bon dieſem Augenblide an will 
arechte, das mir bier widerfährt, nit? als Verachtung 
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entgegenfegen. Iſt diefes Land die Welt? © 
auf? Wo darf ich nicht hinkommen? Welch 
verweigern? Und müßte id fie unter be 
fuchen: folgen Sie mir nur getroft, Tiebfte 
nichts fehlen. — Ich habe einen Freund, der 


Sechster Auftritt 
ein Beldläger. dv. Tellpeim. Das gri 


Sranciska (indem fie den Felbjäger gewahr n 

». Eellheim @egen den Feldjägen. Zu 

Der Scldjäger. Ich fuhe den Heri 
— Up, Sie find e3 ja felbft. Dein Herr 
Handſchreiben as er aus feiner Brieftafhe nin 
übergeben. 

». Tellheim. An mich? 

Der Seldjäger. Zufolge der Auſſchri 

‚Das Fräulein, Francisla, hörft du 
doc) wahr geredet! 

Der Seldjäger (indem Tellhelm den Brlı 
Verzeihung, Herr Major; Sie hätten es 
follen, aber e3 ift mir nicht möglich geweſen 
heute auf der Parade habe ih Ihre Wohnu 
Riccaut erfahren. 

Sranciska. Gnädiges Fräulein, hör 
Chevaliers Minifter, — „Wie heißen der M 
breite Platz? — 

». Tellheim. Ich bin Ihnen für Ihr 

Der Seldjäger, Es iſt meine Sch 
Geht a) 
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d. Tellgeim. Das Bräulcin. Branciste 


2». Tellheim. Ah, mein Fräulein, was habe ih hier? was 
enthält dieſes Schreiben? 

Das Sränlein. Ich bin niht befugt, meine Neugierde fo 
weit zu erftreden, 

». Eelihelm. Wie? Eie trennen mein Schidſal noch von dem 
Yorigen? — Aber warum ſieh' ich an, es zu erbrehen? — E3 iann 
mich nicht unglüdlier machen, als ich bin; nein, liebfte Minna, 
es lann und nicht unglüdlicher machen ; — wohl aber glüdliher! — 
Elauben Sie, mein Fräulein l (Grörtgt und Lest den rief, Inbeh da der 
Birth an die Scene gefligen Tommt) 


Adıter Auftritt. 
Der Birth. Die Borigen. 


Der Wirth (gegen die Sranciste). Bſt! mein ſchönes Kind! auf 
ein Wort! 

Sranciska ce fig ipm naherty. Herr Wirth? — Gewiß, wir 
wiffen ſelbſt noch nicht, was in dem Briefe ſteht. 

Der Wirth. Wer will vom Briefe wifien? — Ich komme bed 
Ringes wegen. Das gnätige Fräulein muß mir ihm gleich wieder 
geben. Juft ift da, er foll ihn wieder einlöjen. 

Sränteln ce ſich indeh gieldfals dem Wirtfe genaherh. Sagen 
en nur, daß er jhom eingelöst ſey, und jagen Sie ihm nur 
; von mir, 

Wirth. Aber — 

ı Fräulein. Ich nehme alles auf mich; gehen Sie dochl 
oeht ab) 
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v. Teliheim. Das Fräulein. Frauciota 


*rauciska. Und nun, gnädiges Fräulein, laffe 
dem armen Major gut feyn. 

Das Fräulein. D, über die Vorbitterin! Ws « 
ſich nicht von felbft bald Löfen müßte. 

v. Eeliheim Gachdem er gelefen mit der Ichhaftelen 9 
er hat fi auch hier nicht verläugnet! — O, mein Fri 
Gerechtigleit! — welche Gnade! — Das ift mehr, ala 
— Mehr al3 id) verdiene! — Mein Glüd, meine E 
wieder hergeftellt! — Ich träume dod nicht? «Indem « 
Brief ſieht, als um ſich nochmals zu überzeugen) Nein, Te 
meiner Wünfhe! — Lejen Sie felbft, mein Fräulein; le 

Das Sränlein. Ich bin nicht fo unbeſcheiden, $ 

». Cellheim. Unbeſcheiden? Der Brief ift an m 
Tellheim, Minna. Gr enthält, was Ihnen Ihr Oheim 
kann. Sie müſſen ihn leſen; lefen Eie do! 

Das Sränlein. Wenn Ihnen ein Gefallen da 
Herr Major — (Sie nimmt den Brief und Heit.) 

„Mein lieber Major von Tellheim! 
Ich thue Euch zu wiſſen, daß der Handel, der n 
„Ehre beforgt machte, ſich zu Eurem Vortkeil aufgetl: 
„Bruder war de3 Nähern davon unterrichtet, und 
„hat Cuch für mehr als unſchuldig erllärt, Die Hof 
„Drdre, Euch den bewußten Wechſel wieder auszulic 
ngethanen Vorfchüfie zu bezahlen; aud habe ic | 
nalle3, was die Feldkriegslaſſen wider Eure Rechnu 
niedergeſchlagen werde, Meldet mir, ob Euch Eu 
„erlaubt, wieder Dienfte zu nehmen. Ich möchte ni 
„Mann von Eurer Bravour und Denkungsart entbel 
„Euer wohlaffeftionirter König ꝛtc.“ 

». Tellheim. Nun, was fagen Sie hierzu, mein 

Das Fräulein (indem fie ben Brief wieder gufamme 
metiett. Ichꝰ nichts, 
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». Eeliheim. Nichts? 

Das Sränlein. Dod ja: daß Ihr König, der cin großer 
Mann ift, aud wohl ein guter Mann jeyn mag. — Aber was geht 
mid das an? Er ift nicht mein König. 

v. Eeliheim. Und fonft fagen Cie nichts 7 Nichts won Rudſicht 
auf ung felbfi? 

Das Sränlein. Eie treten wieder in feine Dienfte; der Herr 
Major wird Oberftlieutenant, Oberfter vielleicht. Ich gratulire von 
Herzen. 

». Tellheim. Und Sie kennen mich nicht befier? — Nein, da 
mir das Glüd fo viel zurüdgiebt, al3 genug üt, die Wünfche eines 
vernünftigen Mannes zu befriedigen, foll 08 einzig von meiner Minna 
abhangen, ob ich fonft nod jemanden wieder zugehören fol als ihr. 
Ihrem Dienfte allein fey mein ganzes Leben gewidmet! Die Dienfte 
der Großen find gefährlich und lohnen der Mihe, des Bwanges, der 
Erniedrigung nicht, die fie foften. Minna ift feine von den Eiteln, 
die in ihren Männern nichts al3 den Titel und die Chrenftelle lieben. 
Eie wird mich um mid) felbft lieben, und ich werde um fie die ganze 
Welt vergefien. Ich ward Soldat aus Parteilicht .t, ich weiß felbft 
nicht für welde politiihe Orundfäge, und aus der Grille, daß es 

ehrlihen Mann gut ſey, ih in dieſem Stande eine Zeit: 
erſuchen, um fi) mit allem, was Gefahr heißt, vertraulih 
‚und Kälte und Entſchloſſenheit zu Iernen. Nur die Außerfte 
e mic) zwingen fönnen, aus diefem Verſuche eine Beftim: 
us biefer gelegentlichen Beſchäftigung ein Handwerk zu 
Aber nun, ba mid) nichts mehr zwingt, nun ift mein ganzer 
oiederum einzig und allein, ein ruhiger und zufrievener 
ı fepn. Der werde ich mit Ihnen, liebfte Minna, unfehlbar 
ver werde ich in Ihrer Gefellfchaft unveränderlid) bleiben. — 
verbinde uns das heiligfte Band; und ſodann wollen wir 
ehen und wollen in der ganzen weiten bewohnten Welt ven 
heiterften, lachendſten Winkel ſuchen, dem zum Paradieſe 
lt, als ein glüdlihes Paar. Da wollen wir wohnen; da 
unferer Tage — Was ift Ihnen, mein Fräulein? te fig 
3 und her wendet unb ihre Ruhrung zu berbergen fudt) 
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Das Srünlein (ich fafſend). Sie find ſehr grauſam, Tellheim, 
mir ein Glüd fo reizend darzuſtellen, dem ic entſagen muß. Mein 
Berluft — u 

». Tell heim. Ihr Verluft? — Was nennen Eie Ihren Vers 
luſt? Alles, was Minna verlieren konnte, ift richt Minna. Sie find 
noch das füßelte, Tieblichite, holdſeligſte, beſte Gejchöpf unter ber 
Sonne; ganz Güte und Großmuth, ganz Unfhuld und Freude! — 
Dann und warn ein Heiner Muthwille; hier und da ein wenig Eigen: 
finn — Defto beffer! defto befjer! Diinna wäre font ein Engel, den 
ih mit Echaudern verehren müßte, den ich nicht lieben könnte. (er 
greift ihre Hand, fie zu Tilffen.) 

Das Sräuleim (die ihre Hand zurüczieht)y. Nicht fo, mein Herr! 
— Wie auf einmal fo verändert? — Iſt diefer ſchmeichelnde, ſtür⸗ 
mifche Liebhaber der kalte Teliheim? — Konnte nur fein wieder⸗ 
kehrendes Glück ihn in diefes Feuer ſetzen? — Er erlaube mir, daß 
ih bei feiner fliegenden Hige für ung beide Ucberlegung behalte, — 
Als er felbft überlegen Tonnte, hörte ich ihn fagen, es fey eine nichts⸗ 
würvige Liebe, die fein Bedenken trage, ihren Gegenſtand der Bers 
achtung auszufegen. — Recht, aber ich bejtrebe mich einer eben fo 
reinen und edeln Liebe, ala er. — Sept, da ihn die Ehre ruft, da 
fih ein großer Monarch um ihn bewirbt, follte ich zugeben, daß er 
fih verliebten Träumereien mit mir überließe? daß der ruhmvolle 
Krieger in einen tändelnden Schäfer ausarte? — Nein, Herr Major, 
folgen Sie dem Wink Ihres beſſern Schickſals — 

v. Tellheim. Nun wohl! Wenn Ihnen vie große Welt reizen⸗ 
der it, Minna — wohl! jo behalte uns die große Welt! — Wie 
Hein, wie armjelig ift diefe große Welt! — Sie fennen fie nur erft 
von ihrer Flitterfeite. Aber gewiß, Minna, Sie werden — Es ſey! 
Bis dahin, wohl! Es ſoll Ihren Vollkommenheiten nicht an Bewun⸗ 


derern fehlen, und meinem Glücke wird es nicht an Neidern gebrechen. 


Das Fräulein. Nein, Tellheim, fo iſt es nicht gemeint! Ich 
weife Sie in die große Welt, auf die Bahn der Ehre zurüd, ohne 
Ihnen dahin folgen zu wollen! — Dort braucht Tellheim eine uns 
befholtene Gattin! Ein ſächſiſches verlaufenes Fräulein, das ſich 
ihm an ben Kopf geworfen — 
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v. Tellheim (auffahrend und wild um ſich ſehend). Mer darf jo 
ſprechen? — Ah, Minna, ich erſchrecke vor mir ſelbſt, wenn ich mir 
vorſtelle, daß jemand anders dieſes geſagt hätte, als Sie. Meine 
Wuth gegen ihn würde ohne Graͤnzen ſeyn. 

Das Sränlein. Run da! Tas eben beforge ih. Sie würden 
nicht die geringſte Epötterei über mich dulden, und tod würden Eie 
täglich die bitterften einzunehmen haben. — Kurz, hören Eie aljo, 
Zellbeim, was ich feft beichloffen, wovon mid nichts in ver Welt 
abbringen fol — 

v. Tellhein. Che Eie ausreden, Fräulein, — ich beſchwöre 
Sie, Minne! — überlegen Gie es noch einen Augenblid, daß Gie 
mir das Urtbeil über Leben und Tod ſprechen! — 

Das Sränlein. Ohne weitere Ueberlegung! — Eo gewiß ih 
Ihnen den Ring zurüüdgegeben, mit welchem fie mir ehemals Ihre 
Treue verpflichtet, fo gewiß Eie diefen nänlihen Ring zurüdges 
nommen: fo gewiß foll die unglüdlihe Barnhelm die Gattin des 
glüdlichern Tellheims nie werden! 

s.Sclihbeim. Und hiermit brechen Eie den Stab, Fräulein? 

Das Sräulein. Gleichheit ift allein das feite Band der Liebe. 
— Die glüdlihe Barnhelm wünſchte nur für den glüdlicen Tell 
beim zu leben. Auch die unglüdlihe Minna hätte ſich endlich übers 
reden laſſen, das Unglück ihres Freundes durch ji, e3 fey zu ver 
mehren oder zu lindern. — Cr bemerkte es ja wohl, ehe diejer 
Brief anlam, der alle Gleichheit zwiihen uns wieder aufhebt, wie 
ſehr zum Schein ich mich nur noch weigerte. . 

». Tellheim. Sit das wahr, mein Fräulein? — Ich danke 
Ihnen, Minna, daß Eie den Stab nod nicht gebrochen. — Eie 
wollen nur den unglüdlihen Tellheim? Er ift zu haben, (Rat) Ich 
empfinde eben, daß es mir unanftändig ift, dieſe fpäte Gerechtigkeit 
anzunehmen; daß es bejler feyn wird, wenn id das, was man durch) 
einen fo ſchimpflichen Verdacht entehrt hat, gar nicht wiederverlange. 
— da, ih will den Brief nit befommen haben. Das fey alleg, 
was ich darauf antworte und thue! (Im Begriff, ihn zu gerreißen.) 

Das Sränleim (as ihm in die Hände greift, Was wollen Sie, 
Teliheim ? 


anne — — —— — — — — — — — — — — —— 
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». Tellheim. Sie beſitzen. 

Das Srünlein. Halten Sie! 

v. Tell heim. Fräulein, er ift unfchlbar zerriffen, wenn Sie 
nicht bald fi anders erllären. — Alsdann wollen wir doch ſehen, 
was Sie noch wider mich einzumenden baben | 

Das Sränlein. Wie? in diefem Tone? — So foll id, fo 
muß ich in meinen eigenen Augen verädhtlid werden? Nimmermehr! 
Es ift eine nichtswürdige Kreatur, die fih nicht ſchaͤmt, ihr ganzes 
Glüd der blinden Zärtlichleit cine Mannes zu verbanten! 

». Tellheim. Ball, grundfalſch! 

Das Sränlcin. Wollen Eie es wagen, Ihre eigene Rede in 
meinem Diunde zu fchelten ? 

». Tell heim. Sophiſtin! So entehrt fih das ſchwächere Ges 
ſchlecht durch alles, was dem ftärfern nicht anfteht? So foll ſich der 
Mann alles erlauben, was dem Weibe geziemt? Welches beitimmte 
die Natur zur Stühle des andern? 

Das Fräulein. Beruhigen Sie fih, Tellheim! — Ich werde 
nicht ganz ohne Schuß ſeyn, wenn ich ſchon die Ehre des Ihrigen 
ausſchlagen muß. So viel muß mir immer noch werben, als die 
Noth erfordert. Ich babe mid bei unferm Geſandten melden laſſen. 
Er will mich noch heute fpredyen. — Hoffentlich wird er fich meiner 
annehmen. Die Zeit verfließt. Grlauben Sie, Herr Major! 

». Ceilheim. Ich werde Eie begleiten, gnädiges Fräulein. — 

Das Sränlein. Nicht doch, Herr Major, lafien Sie mich — 

v. Tellhrim. Cher foll Ihr Schatten Sie verlafien! Kommen 
Sie nur, mein Fräulein, wohin Sie wollen, zu wen Gie wollen. 
Veberall, an Bekannte und Unbefannte, will ich es erzählen, in 
Ihrer Gegenwart des Tages hundertmal erzählen, welche Bande Eie 
an mic nerfnüpfen, aus weldem graufamen Gigenfinne Sie diefe 
Bande trennen wollen — 
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uf. Die Borigen. 


Ju cmit Ungerüm). Herr Major! Herr Major! 

». Tellheim. Nun? 

Iuf. Kommen Eie doch geſchwind, geſchwind! 

v. Tellheim. Was fol ih? Zu mir ber! Sprich, was iſt's? 

Iuf. Hören Sie nur — (Nebet ihm heimlich ins Pfr.) 

Das Sräulein cindeß bei Seite zur Frauciata). Merkft du was, 
Francistka? 

franciska. D, Sie Unbarmherzige! Ich habe bier geſtanden, 
wie auf Kohlen! 

v. Eellheim au Juſten). Was ſagſt du? — Das iſt nicht mög« 
lich! — Eie? (indem er das Fräulein wild anblidt) — ſag' e3 laut; fag' 
es ihr ing Gefiht! Hören Sie doch, nein Fräulein! — 

Iuf. Der Wirth jagt, das Fräulein von Barnhelm habe den 
Ning, welchen ich bei ihm verjegt, zu fich genommen; fie habe ihn 
für den Ihrigen erfannt, und wolle ihn nicht wieder herausgeben. 

v. Tellheim. Sit das wahr, mein Fräulein? — Nein, das 
kann nicht wahr jeyn! Ä 

Das Sräulein (achelnd). Und warum nicht, Tellheim? — 
Darum kann e3 nicht wahr feyn? 

v. Tellheim cetid. Nun, fo ſey e8 wahr! — Welch ſchreck⸗ 
liches Licht, da3 mir auf einmal aufgegangen! — Nun erkenne ih 
Sie, die Falſche, die Ungetreue! 

Das Frünlein cerihroden. Wer? mer ift diefe Ungetreue? 

v. Tellheim. Gie, die ih nicht mehr nennen will! 

Das FSränleln. Zellbeim! 

v. Tellheim. Dergefjen Sie meinen Namen! — Sie kamen 
hierher, mit mir zu brechen. Es iſt Har! — Daß der Zufall fo gern 
dem Treulofen zu Statten kommt! Er führte Ihnen Ihren Ring in 
die Hände. Ihre Arglift wußte mir den meinigen auzufchanzen. 

Das Sräulein. Telheim, was für Gefpenfter fehen Giel 
Faſſen Sie fih doch, und hören Sie mid). 

Franciska (vor fig). Nun mag fie es haben! 


— 
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Eilfter Auftritt. 


Berner mit einem Beutel Gold. v. Tellbeim. Das Früulein. 
Sranctsfa Juf. 


Werner. Hier bin ich fhon, Herr Major — 

v. Teltheim (opme ihn anzuſehen). Wer verlangt dich? — 

Werner. Hier ift Geld, tauſend Piftolen! 

». Tellheim. Ich will fie nicht! 

Werner. Morgen können Sie, Herr Major, über noch einmal 
2 viel befeblen. 

». Tell hein. Behalte dein Gelb! 

Werner 68 ift ja Ihr Geld, Herr Major. — Ich glaube, 
Sie ſehen nicht, mit wen Sie fprechen? 

». Teliheim. Weg damit! ſag' ich. 

Werner. Was fehlt Ihnen? — Ich bin Werner. 
| v. Tellhein. Alle Güte ift Verftellung; alle Dienftfertigleit 

 Beirug. 

Berner. Gilt das mir? 

v. Tellheim. Wie du willit! 

Werner. Ich babe ja nur Ihren Befehl vollzogen. — 

». Tellheim. So vollziebe auch den, und pade dich! 

Werner. Herr Major! (ärgertig) id bin ein Menſch — 

v. Tellheim. Da bift du was rechts! 

Werner. Der auch Galle hat — 

v. Tellheim. Gut! Galle ift noch das > beite, was wir haben. 

Werner. Ich bitte Sie, Herr Major, 

v. Tellheim. Wie vielmal foll ich bir * ſagen? Ich brauche 
dein Geld nicht! 

Werner Gornich. Nun fo brauch' es wer da will! (Indem er ihm 
den Beutel vor die Yüße wirft, und bei Seite geht.) 

Das Sränlein Gar Frauciata). Ah, liebe Franciska, ich hätte 
bir folgen follen. Ich habe den Scherz zu weit getrieben. — Doc 
er darf mich ja nur hören — (Muf ihn zugehend.) 

Sranciska (vie, ohne dem Fräulein zu antworten, fi) Wernern nähert). 
Herr Wachtmeiſter! — 

Reffing, Verke. N. 7 
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Werner (müriig). Beh’ Sie! — Ä 
frauciska. Hu! was find das für Männer! | 
Das Sräanlein. Tellbeim! — Tellheim! Der vor Wuth au den 
dingern nagt, das Geſicht wegwendet und nichts hört.) — Nein, das ift zu 
arg! — Hören Sie mi doch! — Sie beträgen fi! — Em bloßes 
Mißverſtaͤndniß, — Tellheim! — Sie wollen Ihre Minna nicht 
hören? — Können Sie einen ſolchen Verdacht faſſen? — Ich mit 


Ihnen brechen wollen? — Ich darum hergekommen? — Tellheim! 


Bwölfter Auftritt. 


Bwet Beblente nad einander, von berfhichenen Seiten Über den Saal laufenn. 
Die Borigen. | 


Der eine Bediente. Gnädiges Fräulein, Ihro Excellenz, 
der Graf! | 

Der andere Bediente. Cr kommt, gnädiges Fräulein! — 

Sranciska fGie ans Fenſter gelaufen). Er ift es! er iſt es! 

Das Sränltin. Iſt er's? — D, nun geſchwind, Tellheim — 

v. Tellheim cauf einmal zu ſich ſelsſt Lommend). Wer? wer kommt? 
hr Oheim, Fräulein? biefer. graufame Oheim? — Laflen Sie ihn 
nur fommen, laffen Ste ihn nur kommen! — Furchten Sie nichts! 
Gr foll Sie mit keinem Blide beleidigen dürfen! Er hat e8 mit mir 
zu thun. — — Zwar verbienen Sie es um mid nit — 

. Das Sränlein. Geſchwind umarmen Sie mid, Teiffeim, 
und vergeflen Sie alles — 

». Tell hein. Ha, wenn ich wüßte, daß Sie e8 bereuen 
fönnten! — 

Das Sräulein. Nein, ich kann es nicht bereuen, mir den 
Unblid Shres ganzen Herzens verfchafft zu haben! — Ab, was find 
Sie für ein Mann! — Umarmen Sie Ihre Minna, Ihre glüdliche 
Minna! aber durch nichts glücklicher, ala durch Ste! (Sie faut ſhm in 
die Arme) Und nun ihm entgegen! — 
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v. Tellyeim. Wem entgegen? 

Das Sränlein. Dem beiten Ihrer unbelannten Freunde. 

v. Tellheim. Wie? 

Das Sräulein. Dem Grafen, meinem Oheim, meinem Bater, 
Ihrem Bater. — — Meine Flucht, fein Unwille, meine Enterbung; 
— hören Sie denn nit, daß alles erdichtet ift? — Leichtgläubiger 
Ritter! 

». Tetlheim. Erdichtet? — Aber der Ring? der Ring? 

Das Sränlein. Wo'haben Sie den Ning, den ich Ihnen 
zurüdgegeben ? 

». Sellpeim Sie nehmen ihn wieder? — D, fo bin ic 
glücklich! — Hier, Minnal — (Ihm herausziehend.) 

Das Sränlein. So bejeben Sie ihn doch erſt! — D, über 
vie Blinden, bie niet ſehen wollen! — Welcher Ring ift es denn? 
Den ich von Ihnen habe, oder den Sie von mir? — Iſt ed denn 
nicht eben der, den ich in ben Händen des Wirths nicht laſſen 
wollen ? 

v. Tell heim. Gott! was feh’ ich? was hör’ ih? 

Das Sränleie Solid ihn nun wieder nehmen? fol ich? 
— Geben Sie her, gehen Sie her! Weißt ihn ihm aus ber Kaud mb 
ect ihn ihm ſelbſt an ben Finger) Nun? ift alles richtig ? 

v. Tellhein. Wo bin ih? — (Ihre Hand tügens.) O boshafter 
Engel! — mich fo zu quälen! — ' 

Das Srüntein. Dieſes zur Probe, mein lieber Gemabl, daß 
Sie mir nie einen Streich fpielen follen, ohne daß ich Ihnen nicht 
gleich Darauf wieber einen fpiele, — Denken Sie, daß Sie mich nicht 
auch gequält hatten? 

». Tellheim. O Comödiantinnen, ich hätte auch doch kennen 
ſollen! 

Frauciska. Nein, wahrhaftig; ich bin zur Comödiantin ver: 
borben. ch habe gezittert und gebebt, und mir mit ber Hand das 
Maul zubalten müſſen. 

Das Sränlein. Leicht iſt mir meine Nolle auch nicht ge 
worden. — Aber ſo kommen Sie doch! 
|». Tellheim. Noch kann ich mich nicht erholen. — Wie wohl, 


— 
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wie ängftlih ift mir! Go erwacht man plöglich aus einem ſchred⸗ 
baften Traume! 
Das Fräulein. Wir zaubern. — Ich höre ihn ſchon. 


Dreizehnter Auftritt. 


Der Graf von Druqhſall, von verſchiedenen Webtenten und bem Wirt) 
Begleitet, Die Borigen. ' 


Der Graf (tm Hereintreien). Sie ift doch glüdlic angelangt? 

Das Sräulein (ie ihm entgegen fpringt). Ah, mein Vater! — 

Der Graf. Da bin ih, liebe Minna! (Sie umarmenn.) Aber 
was, Mädchen? mem er den Telldeim gewahr wirt.) Vierundzwanzig 
Stunden erft bier, und ſchon Bekanntſchaft, und ſchon Gefellfchaft? 

Das Sräunlein. Rathen Sie, wer es if? — 

Der Graf. Doch nicht dein Tellheim ? 

Das Sräntein. Mer fonft, als er? — Kommen Sie, Tell 
beim! (Ihn dem Grafen zuführend.) 

Der Graf. Mein Herr, wir haben und nie geſehen; aber bei 
dem erften Anblid glaubte ih, Sie zu erfennen. Ich wünfchte, daß 
Gie es ſeyn möchten. — Umarmen Sie mich. — Gie haben meine 
völlige Hochachtung. Ich bitte um Ihre Freundſchaft. — Meine 
Nichte, meine Tochter liebt Sie. — 

Das Sränlein. Das willen Sie, mein Vater! — Und ift fie 
blind, meine Liebe? 

Der Graf. Nein, Minna, beine Liebe ift nicht blind; aber 
dein Liebhaber — ift ftumm. 

». Tellheim (nd ihm in bie Arme werfend). Laflen Sie mich zu 
mir felbft kommen, mein Vater! — 

Der Sraf. So recht, mein Sohn! Ich höre es; wenn bein 
Mund nit plaudern Tann, fo Tann dein Herz doch reden. — Ich 
bin fonft den Officieren von dieſer Farbe «auf Tellgeims untform weiſend) 
eben nicht gut. Doch Sie ſind ein ehrlicher Mann, Tellheim; und 
ein ehrlicher Mann mag ſtecken, in welchem Kleide er will, man 
muß ihn lieben. | 
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Das Fränlein. D, wenn Sie alles wüßten! 

Der Graf. Was hindert’3, daß ich nicht alles erfahre? — Wo 
find meine Zimmer, Herr Wirth? 

Der Wirth. Wollen Ihro Excellenz nur die Gnade haben, 
bier herein zu treten. | 

Der Graf. Komm, Minna! Kommen Sie, Herr Major! (Get 
mit dem Wirthe und den Bedienten ab.) 

Das Sränlein. Kommen Sie, Tellheim! 

v. Tellheim. Ich folge Ihnen den Augenblid, mein Fräulein. 
Nur no ein Wort mit diefem Manne! (Gegen Wernern fi wendend.) 

Das Sräulein Und ja ein recht gutes; mich dünkt, Sie 
haben e3 nöthig. — Franciska, nicht wahr? Den Grafen nad) 


Dierzehnter Auftritt. 
v. Tellbeim. Werner. Inf, Francidka. 


». Sellheim (auf den Beutel weiſend, ben Werner weggeivorfen). Hier, 
'Quft! — hebe den Beutel auf, und trage ihn nach Haufe. Geh! — 
(af damit ab.) 

Werner (der noch immer mürriſch im Winkel geflanden, und an nichts 

rheil zu nehmen geſchlenen; indem er das hört). Ja, nım! 
9» Tellheim ertraulich auf ihn zugeheud). Werner, wann kann 
ih die andern tauſend Piſtolen haben? ' 
Werner cauf einmal wieder in feiner guten Saune), Morgen, Herr 
Major, morgen. — 

v. Tellheim. Ich brauche dein Echuldner nicht zu werben; 
aber ich will dein Rentmeifter ſeyn. Euch gutherzigen Leuten follte 
man allen einen Vormund ſetzen. Ihr ſeyd eine Art Verſchwender. 
— Ich habe dich vorhin erzürnt, Werner! — | 

Werner. Bei meiner armen Seele, ja! — Ich hätte aber doch 
fo ein Tölpel nicht ſeyn follen. Nun ſeh' ich's wohl. Ich verdiente 
hundert Fuchtel. Laflen Sie mir fie auch ſchon geben; nur weiter 
keinen Groll, Fieber Major!/ — 
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». Tellhein. Groll? — eu die Sand beikdenb,) Aes & in 
meinen Augen, was ich dir nicht alles fagen Tann! — Ha! wer ein 
befferes Maͤdchen und einen redlichern Freund bat, ala ih, den will 
ich fehen — Francisla, nicht wahr? (wert ab.) 





Sünfzehnter Auftritt. 
Werner. Branciste. 


Sranciske Gor ſich. Ja gewiß, es ift ein gar zu guter ann 
— So einer fommt mir nicht wieder vor. — Es muß heraus 
Squchtern und verfhämt fi Wernern nahernd.) Herr Wachtmeifter — 

Werner Ger fig bie Augen wilhn. Nu? 

Sranciska. Herr Wachtmeiſter — 

Werner. Was will Sie denn, Frauenzimmerchen? | 

Sranciska. Seh’ Er mid einmal an, Herr Wachtmeifter. — 

Werner. Ich kann nod nicht; ich weiß nicht, was mir in bie 
Augen gelommen. 

Sranciska. So ſeh' Er mid) dod an! 

Werner. Ich fürchte, ich habe Sie fhon zu viel angejehen, 
Srauenzimmerchen! — Run, ba feh’ ich Gie jal Was giebt's denn? 

Sranciska. Herr Wachtmeifter, — braucht Er keine Frau 
Wachtmeiſterin? 

Werner. Iſt das Ihr Ernſt, Frauenzimmerchen? 

Stanciska, Mein pölliger! 

Werner. Zöge Sie wohl au mit nad Perfien? 

Sranciske. Wohin Er will! 

Werner. Gewiß? — Holla! Herr Major! nicht groß gethan! 
Nun babe ich wenigftens ein eben ſo gutes Mädchen, und einen eben 
fo redlichen Freund, ala Sie! — Geb’ Sie mir Ihre Hand, Zrauen 
gimmerhen! Zopp! — Ueber zehn Jahr ift Sie Grau Generalin 
oder Wittwel _ 
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Eon im Herbſte 1757, ala die Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften einen 
Preis für die befe Tragbdie ausgeſetzt hatte, beſchaftigte fich Leſſing mit dem 
Gujet einer bürgerlichen Virginia, ber er den Titel Emilia Balotti gegeben 
hatte. Er arbeitete ſehr langfam, “alle fleben Tage fieben Heilen’ Was er davon 
fertig brachte, vertwarf er In ber Folge wieder und kehrte erft sehen Sabre fpäter, 
als ex in Hamburg die Dramaturgie fchrieb, gu dem Stoffe zurück. Damals waren 
die drei Acte des alten Entwurfes zwar fhon auf bie üblichen fünf erweitert, aber 
die Arbeit war jo angelegt, daß fie nur geipielt, nie gebrudt werben ſollte. Es 
war noch Feine Drfina in dem Gtüde 

Sn Wolfenbüttel nahm Lefling ven Blan wieder auf. Konnte er zwar weder 
das alte Eujet, noch die Hamburger Ausarbeitung gebrauchen, jo wird body bie 
Anlage im Algemeinen geblieben fein, die Auflöfung bes Tochtermordes durch den 
Vater in modernere Berhältnifle, abgelöst von dem politiſchen Beiwerk, daB bei 
ber freien Erfinbung nur flörend ober hemmend wirken konnte. Grft in biefe Be⸗ 
arbeitung wurde die Rolle der Gräfin Drfina aufgenommen, in welcher bie Hofleute 
in Braunſchweig, die Lefling nicht wohl wollten, Züge der Marlife Branconi gu 
ertennen meinten, ehe fie das Trauerfpiel Iennen konnten. Denn Lefling lieh «8 
vor ber Aufführung bruden, und was aus dem Thentermanufcript in Döbbelins 
Befig verlauten mochte, Tonnte nur ungenau fein. Um dem Gerede ein Ende zu 
machen, fanbte Lefling vie fertigen Bogen bis in ben vierten Aufzug birest an ben 
slten Herzog, und erbot fich, fall berfelbe bie Aufführung dieſes Trauerſpiels 
sum Geburtätage der Herzogin für unfchicklich halte, dieſelbe unter irgend einem 
leicht gu ſindenden Borwande zu bintertreiben, ba er nicht gern das Geringfte 
thun ober gefhehen laſſen wolle, von bem der Herzog wünſchen könne, daß es gar 
nit ober anders gefhehen wäre. Der Herzog konnte begreiflichertveife nichts 
gegen bie Aufführung einivenben, ohne dem Berebe ber Höflinge Rahrung gu 
geben. Dad kein Grund dazu vorhanden getvefen wäre, konnte bamit nicht ges 
leugnet fein; man wollte ihn nur nicht Innen. Das Stück wurde zum erftenmale 
am Geburtstage der Hergogin, 18. März 177%, von der Dobbelinſchen Geſellſchaft 
in Braunſchweig aufgeführt und die Darftellimg fol zu Döbbelins beften gehört 
haben. Leffing wohnte Weber biefer, noch ben raſch nad einanver folgenben 
Wiederholungen bei. Wu In Berlin wurde bad Gtüd ſchon am 6. April von ber 
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| 

| Eon tm Herbſte 1767, als die Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften einen 
| reis für die bee Tragdbie ausgeſetzt hatte, beichäftigte fich Lefling mit dem 
Eujet einer bürgerlichen Birginia, der er ben Titel Emilia Galotti gegeben 
hatte. Ex arbeitete jeher langſam, "alle fieben Tage fieben Zellen’ Was er davon 
fertig brachte, verwarf er in der Folge wieber und kehrte erft gehen Sabre fpäter, 
ala er in Hamburg bie Dramaturgie ſchrieb, gu dem Stoffe surid. Damals waren 
Me drei Acte des alten Entwurfes zwar ſchon auf vie üblichen fünf eriweitert, aber 
die Arbeit war jo angelegt, daß fie nur gefpielt, nie gebrudt werben ſollte. Es 
war noch Feine Drfina in dem Stüde. 

In Wolfenbüttel nahm Lefjing ven Wlan wieder auf. Konnte er zwar weder 
daB alte Eujet, noch pie Hamburger Uußarbeitung gebraudden, jo wird doch bie 
Anlage im Allgemeinen geblieben jein, die Auflöfung des Tochtermorbes durch den 
Bater in miobernere Verhältniffe, abgelöst von dem politiſchen Veiwerk, das bei 
der freien Erfindung nur ſtörend ober hemmend wirken konnte. Erſt in biefe Bes 
arbeitung wurde bie Rolle ber Gräfin Drfina aufgenommen, in welcher vie Hofleute 
in Braunfdjiweig, bie Lefling nicht wohl wollten, Büge der Markife Branconi gu 
trkennen meinten, ehe fie das Trauerfpiel kennen konnten. Denn Lefling lieh es 
vor der Aufführung bruden, und was aus bem Theatermanufeript in Döbbelins 
' Befig verlauten mochte, Tonnte nur ungenau fein. Um dem Gerede ein Ende gu 
' wachen, janbte Leffing die fertigen Bogen bis in ben vierten Aufzug birect an ben 

alten Herzog, unb erbot fich, falls derſelbe die Aufführung dieſes Trauerfpiels 
num Geburtstage der Herzogin für unſchicklich halte, dieſelbe unter irgenb einem 
leicht zu findenben Vorwande gu Hintertreiben, ba er nicht gern das Geringfte 
thun oder geicheben laſſen wolle, von beim ber Herzog wünfchen könne, daß es gar 
nicht oder anders geſchehen wäre. Der Herzog konnte begreiflicheriveife nichts 
gegen die Aufführung einwenden, ohne dem Gerede ber Höflinge Nahrung gu 
geben. Daß kein Brund dazu vorhanden getvefen wäre, Konnte bamit nicht ges 
leugnet fein; man wollte ihn nur nicht kennen. Das Stüd wurde zum erſtenmale 
am Geburtötage der Herzogin, 18. Märg 1778, von der Vöbbelinfhen Geſellſchaft 
in Braunſchweig aufgeführt und die Darftelung ſoll gu Döbbelins beften gehört 
haben. Lefling wohnte weber diefer, noch ven raſch nad einander folgenben 
Biederholungen bei. Auch in Berlin wurde bad Süd fon am 6, April von ber 


106 Emilin Galotti. 


Koch jchen Befeltichaft gegeben, do bis 1781 nur neunmal. Die Berliner Freunde 
Hatten allerlei Bedenllichkeiten, die zum Theil bis auf die Gegenwart immer wieder 
aufgeloorfen werden. Aber dad Stüd iſt gewaltiger getvefen, als alle Einwürfe 
Dagegen, und Kat fie alle überdauert. Ya in ber neueren Beit hat es vielleicht 
mehr beim Publikum von der BWlihne gewirkt, ald bei Leffings Beitgenoffen, bie 
bei aller Echäyung für den Dichter Doch nicht ben Mefpect, ber aus ber Totalität 
von Leflings Leiftungen entipringt, auf bad einzelne Stüd Üübertrugen und, anftatt 
eh gelten gu laſſen und haran zu lernen, wo fie nidt bewundern konnten, aus 
biefem oder jenem theoretiſchen Syſtem daran gu tadeln fanden. Zwei Punkte 
find unleugbar auch gegenwärtig noch dem Zweifel zu unterziehen, bad Verhältniß 
Smiltens gum Prinzen uud das Berhalten des Waters gegen bie Tochter. Es if 
angeveutet, daß Emilia mit einer Neigung für ben Bringen zu ringen Babe und 
ſich in ſich ſelbſt nicht fiher fühle, dieſelbe auf bie Dauer, trot ihrer beſſern 
Ucherzeugung, zu unterbrüden. Dann wäre ber Water vielleicht entichulnigt, daß 
er die Halb ſchon mitſchuldige Tochter trifft. Aber es ift durch nichts angeheutel, 
daß er von der beginnenvnen Mitſchuld feines Ainbes überzeugt If, und dann hatte 
er keinen Grund, pas ſchuldloſe Münden gu ermorven, auf baß ber Yürf fein 
Berbrehen ver Gewalt ober der Berführung an ihe begeben Zönne In vem Gals 
deronſchen Richter von Zalameg, ber in vielen Beziehungen mit dem Leſſingſchen 
Stüde zufammentrifft, bittet die fogae fon entehrte Tochter gleichfalls um ben 
Tod von Vaterhand; ber Vater aber weigert benfelben und weiß. fehr wohl, wen 
er als den Schuldigen zu treffen bat, nicht das Dpfer (und Emilia kann un 
möglichextgetfe ein Opfer werden), fonbern ben Schläcter bed Opfers, Dazu, daß 
Ddoardo deu Bringen ober den Auppfer und Morpfiifter Marinelli ermerbete, wer 
Refling Bei aller Entſchlofſenheit doch nicht entfchloffen genug. Der Worb ber 
Birginia durch die Hann des Waters, ber ein Mecht Über Leben ums Ton Hatte, 
was Odoarbo nicht Bat, blieb doch nicht ohne verwirrende Folgen für das veutſche 
Stüd. — Leber die Charaktere der Übrigen Perfonen, mit Ausnahme des Ungelo 
iſt nichts gu ſagen, als daß fie, je genauer fie ſtudirt werden, deſto möglicher ſich 
bewähren. — Der körnige Dialog hat Immer Vewundrer gefunben, Wie ſollte er 
auch nicht, da alle Perſonen ohne Auſsnahme in Leſſings vialektiſchem Stile reden, 
und dieſer, wenn auch nicht der abſolnte Stil, doch ein durchaus individuell hell 
endeter tft. Goedeke. 








Erfter Anfang. 





Die Scene: ein Gabinet bes Prinzen. 


Erſter Auftritt. 


Der Bring an einem Birbeitstifche, voller Brieffhaften und Papiere, beren einıge 
er durchläuft. 


Klagen, nichts als Klagen! Bittichriften, nichts als Bittfchriften ! 
— Die traurigen Gefhäfte; und man beneidet und noh! — Das 
glaub’ ih, wenn wir allen helfen könnten: dann wären wir zu be 
neiden. — Emilig? (Indem er no eine von den Bittſchriften auffhlägt und 
nad dem unterſchriebenen Namen fieht.) Cine Emilia? — Aber eine Emilia 
Brumeshi — nicht Galottil Nicht Emilia Galotti! — Mas mill fie, 
diefe Emilia Bruneschi? (ar Liest.) Biel gefordert, fehr viel. — Do 
fie heißt Emilia. Gewährt! «Cr unterſchreibt und klingelt, worauf ein 
Aaucmerdiener hereintriit, Es tft wohl noch feiner von den Räthen in 
dem Vorzimmer? 

Der Rammerdiener. Nein. 

Der Prinz Ich habe zu früh Tag gemacht. — Der Morgen 
ift fo ſchön. Ih will ausfahren. Marchefe Marinelli fol mich be: 
gleiten. Laßt ihn rufen. Der Rammerbiener geht nd) — Ich kann doc) 
nicht mehr arbeiten. — Ich war fo ruhig, bild’ ih mir ein, fo rubig 
— Auf einmal muß eine arme Bruneschi Emilia beißen: — weg ift 
meine Ruhe und alles! — 

Der Rammerdiener (velcher wieder herein tritt). Nach dem Mars 
cheſe iſt geſchikt. Und hier ein Brief von der Gräfin Drfina. 

Der Prinz. Der Orfina? Legt ihn bin. 
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Der Rammerdiener. Ihr Läufer wartet. 

Dder Prinz. Ich will die Antwort fenden, wenn es einer bes 
darf. — Wo ift fie? In der Stadt? oder auf ihrer Billa? 

Der Aammerdiener. Gie ift geitern in die Stadt gelommen. 

Der Prinz. Deſto ſchlimmer — befler, wollt! ic fagen. So 
braudt der Läufer um fo weniger gu warten. (Der Kammerbiener geht 
ab.) Meine theure Gräfin! Bitter, indem er ben Brief in bie Hand nimmt.) 
So gut als gelefen! «und ihn wieber wegwirft) — Nun ja, ich habe fic 
zu lieben geglaubt! Was glaubt man nicht alles! Kann feyn, ich 
babe fie auch wirklich geliebt. Aber — ich habe! 

Der Rammerdiener (ver nochmals herein tritt. Der Maler 
Conti will die Gnade haben — — 

Der Prinz Conti? Recht wohl; laßt ihn bereinlommen. — 
Das wird mir andere Gedanken in den Kopf bringen. — 

(Steht auf.) 


Bweiter Auftritt, 


Conti, Der Briny. 


Der prinz. Guten Morgen, Conti. Wie leben Sie? Was 
macht die Kunft? 

Conti. Prinz, die Kunft geht nad Brod. 

Der Prinz Das muß fie nit, das fol Re nit, — in 
meinem Meinen Gebiete gewiß nicht. — Aber der Künftler muß auf 
arbeiten wollen. 

Conti. Arbeiten? Das ift feine Luft. Nur zu viel arbeiten 
möflen, kann ihn um den Namen Künftler bringen. 

Der Prinz. Sch meine nicht Vieles, fondern viel; ein Weniges, 
aber mit Fleiß. — Sie fommen doch nicht leer, Conti? 

Conti. Ich bringe das Portrait, welches Sie mir befohlen 
haben, gnädiger Herr. Und bringe noch eines, welches Sie mir 
nicht befohlen; aber weil es gejehen zu werden verdient — 

Der Prinz Jenes iſt? — Kann ih mid doch kaum em 
Innern — 
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Contt. Die Graͤfin Orſma. 

Der Prinz Wahr! — Der Auftrag ift nur ein wenig von 
lange ber. 

Couti. Unfere [hönen Damen find nicht alle Tage zum Malen. 


Vie Bräfin hat feit drei Monaten gerade Einmal fih entſchließen 


innen, zu figen. 
Der Prinz. Wo find die Stüde? 
Conti. In dem Vorzimmer: ich hole fie. 


Dritter Auftritt, 


Der Brin. 


Ihr Bild! — mag! — Ihr Bild ift fie doch nicht felber. — 
Und vielleicht find’ ich in bem Bilde wieder, mas ich in der Perfon 
nit mehr erblide. — Ich will es aber nicht wieder finden. — Der 
beihmwerliche Maler! Ich glaube gar, fie hat ihn beftochen. Mär’ es 
auch! Wenn ihr ein anderes Bild, das mit andern Farben, auf 
einen andern Grund gemalt tft, — in meinem Herzen wieder Play 
machen will: — Wahrlich, ich glaube, ic wär’ es zufrieden. Als 
ih dort liebte, war ich immer fo leicht, fo fröhlich, fo ausgelafien — 
Nun bin ih von allem das Gegentheil. — Doch nein; nein, nein! 
Behäglicher oder nicht behaͤglicher; ich bin fo beffer. 


ma 


Dierter Auftritt. 


Der Bring Conti mit den Gemaͤlden, wovon er bad eine verwandt gegen 
einen Stuhl lehnt, 


Conti «indem er bad andere zurecht Ren) Ich bitte, Prinz, daß 
Sie die Schranken unferer Kunſt erwägen wollen. Bieles von dem 
Anzüglichiten der Schönheit liegt ganz außer den Graͤnzen berfelben, 
— Treten Sie fo! — 
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Der Prinz (nad einer kurzen Veirachtungh. Vortrefflih, Conti; — 
ganz vortreflih! — Das gilt Ihrer Kımft, Ihrem Binfel — Uber 
geihmeichelt, Conti; ganz unendlich geichmeichelt ! 

Conti. Das Driginal ſchien diefer Meinung nicht zu feyn. 
Auch iſt es in der That nicht mehr gejchmeichelt, ala vie Kunſt 
fchmeicheln muß. Die Kunft muß malen, wie ſich die plaſtiſche Natur 
— wenn e3 eine giebt — das Bild dachte: ohne den Abfall, welchen 
der wiberftrebende Stoff unvermeidlich macht; ohne das Verderb, 
mit welchem die Zeit dagegen anlämpft. 

Der Prinz. Der denkende Künftlee ift noch eins fo viel werth. 
— Aber das Driginal, fagen Sie, fand dem ungeachtet — 

Conti. Verzeihen Sie, Prinz. Das Driginal ift eine Perfon, 
die meine Ehrerbietung fordert. Ich babe nichts Nachtheiliges won 
ihr äußern wollen. 

Dir Prinz. So viel ala Ihnen beliebt! — Und was ſagte 
das Driginal? 

Conti. Ich bin zufrieden, fagte die Gräfin, wenn ich nicht 
haͤßlicher ausfehe, 

Der Prinz. Nicht bäßliher? — D das wahre Driginal! 

Conti. Und mit einer Diiene fagte fie daS, — von der freilich 
dieſes ihr Bild Feine Spur, keinen Verdacht geigt. 

Der Prinz. Das meint’ ich ja; das ift e8 eben, worin ich bie 
unendlihe Schmeichelei finde. — O! ich kenne fie, jene ſtolze höoh⸗ 
niſche Miene, die auch das Geficht einer Grazie entitellen würde! — 
Ich leugne nit, daß ein fhöner Mund, ver fich ein wenig fpöttifch 
verzieht, nicht felten um fo viel Schöner ift. Aber, wohl gemerkt, 
ein wenig: die Verziehung muß nicht bis zur Grimaſſe gehen, wie 
bei diefer Gräfin. Und Augen müflen fiber den wollüftigen Spötter 
die Aufficht führen, — Augen, wie fie die gute Gräfin nun gerabe 
gas: nicht bat, Auch nicht einmal bier im Bilde bat. 

Couti. Onädiger Herr, ich bin Außerft betroffen — 

Der Prinz Und worüber? Alles, was bie Kunſt aus den 
großen, hervorragenden, ftieren, ſtarren Meduſenaugen der Gräfin 
Gutes machen kann, das haben Ste, Conti, revlih daraus gemadıt. 
— Reblih, fag’ ih? — Nicht fo redlich wäre redlicher. Denn, 
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fugen Gie felbft, Conti, läßt fih aus diefem Bilde wohl der Char 
takter der Berfon ſchließen? Und das follte doch. Stolz haben Sie 
in Würde, Hohn in Lächeln, Unfag zu trübfinniger Schwärmerei in 
fanfte Schwermuth verwandelt. 

Conti (etwas argerlich. Ah, mein Prinz, — wir Maler rechnen 
darauf, daß das fertige Bild den Liebhaber noch eben ſo warm findet, 
als warm er es beſtellte. Wir malen mit Augen der Liebe: und 
Augen der Liebe müßten uns auch nur beurtheilen. 

Der Prinz. Je nun, Conti; — warum kamen Sie nicht einen 
Monat früher damit? — Setzen Sie weg. — Was iſt das andere 
Stück? 

Couti cindem es Holt und ned verkehrt in der Hand hält, Auch ein 
weibliche3 Portrait, 

Der Prinz So möcht' ich es bald — lieber gar nicht fehen. 
Denn dem Ideal hier (mit dem Finger auf die Stine) — oder vielmehr 
bier (mit dem Finger auf das Herz) kommt es doch nicht bei. — Ich 
wünfchte, Conti, Ihre Kunft in andern Vorwürfen zu bewundern. 

Conti. Eine bewundernswürdigere Kunſt giebt es, aber fiher- 
lich keinen bewundernswürdigern Gegenftand als diefen. 

Der Prinz So wett ih, Conti, daß e3 des Künſtlers cigene 
Gebieterin ift. — (Indem ber Maler dad Bild umwendet.) Was ſeh' ich? 
Ihr Werk, Conti?. oder da3 Wert meiner Phantafie? — Emilia 
Galotti! 

Coulti. Wie, mein Brinz? Sie kennen diefen Engel? 

- Der Prinz cindem ex fi zu faffen ſucht, aber ohne ein Auge von bem 
Bilde zu verwenden). Go halb! — um fie eben wieberzulennen. — Es 
it einige Wochen ber, als ich fie mit ihrer Mutter in einer Vegghia 
traf, — Nachher iſt fie mir zur an heiligen Stätten wieder vorge⸗ 
Iommen, — wo das Angaffen fi weniger ziemt. — Auch kenn' ic) 
ihren Vater, Er iſt mein Freund nicht. Er war es, der fich meinen 
Anſprüchen auf Sabionetta am meiften widerſetzte. — Ein alter 
Degen, ftolz und raub, fonft bieder und gut! — 

Gonti. Der Water! Aber hier haben wir feine Tochter. — 

Der Prinz. Bei Gott! wie aus dem Spiegel geftohlen! (ne 
Immer bie Augen auf das Bild gehefte.) O, Sie willen eg ja wohl, Conti, 
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daß man den Rünftler dann erfi recht lobt, wenn man über jein 
Bert fein Lob vergißt. 

Conti. Gleichwohl hat mid diefes noch fehr unzufrieden mit 
mir gelaflen. — Und doch bin ich wiederum fehr zufrieden mit meiner 
Unzufriedenheit mit mir felbft. — Ha! daß wir nicht unmittelbar 
mit den Augen malen! Auf dem langen Wege, aus dem Auge durch 
den Arm in den Binfel, wie viel geht da verloren! — Aber, wie 
ich fage, daß ich es weiß, was hier verloren gegangen und wie es 
verloren gegangen, und warım es verloren gehen müflen: darauf 
bin ich eben fo ſtolz und ſtolzer, als ich auf alles Bas bin, was id 
nicht verloren geben laſſen. Denn aus jenem erfenne ich mehr als 
aus diefem, daß ich wirklich ein großer Maler bin, daß es aber 
meine Hand nur nicht immer if. — Oder meinen Gie, Prinz, daß 
Raphael nicht das größte malerifhe Genie geweſen wäre, wenn er 
unglüdlicherweife ohne Hände wäre geboren worden? Deinen Gie, 
Prinz? | 

Der Prinz (indem er nur eben bon dem Bilbe wegbltdt, Was fagen - 
Sie, Eonti? Was wollen Sie willen? 

Conti. D nichts, nichts! Plaudereil Ihre Seele, merk ich, 
war ganz in Ihren Augen. ch liebe joldhe Seelen und ſolche Augen. 

Der Primz (mit einer erzwungenen Räte. Alſo, Conti, rechnen 
Sie doch wirklich Emilia Galotti mit zu den vorzüglichiten Schön: 
beiten unferer Stadt? — 

Conti. Alfo mit? mit gu den vorzüglichjten? und den vorzüg: 
lichften unferer Stadt? — Sie fpotten meiner, Prin, Oder Sie 
ſahen die ganze Zeit eben fo wenig, al3 Sie hörten. 

Der Prinz Lieber Conti, — (ie Augen wieder auf das Wild ges 
eigtet) wie darf unfer einer feinen Augen trauen? Eigentlich weiß 
doch nur allein ein Maler von der Schönheit zu urtbeilen. 

Conti. Und eines jeven Empfindung jollte erft auf den Aus 
fpruch eines Malers warten? — Ins Klofter mit dem, der es von 
ung lernen will, was fchön ift! Aber das muß ich Ihnen doch als 
Maler fagen, mein Prinz: eine von den größten Blüdfeligleiten 
meines Lebens ift e3, daß Emilia Galotti mir gefeflen. Diefer Kopf, 
dieſes Antlig, dieſe Stirne, diefe Augen, dieſe Nafe, diefer Mund, 
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dieſes Kinn, diefer Hal, diefe Bruft, dieſer Wuchs, diefer ganze 
Bau find von der Beit an mein einziges Studium der weiblichen 
Schönheit. — Die Schilverei felbit, wovor fie gefeflen, hat ihr ab« 
weſender Vater befommen. Aber diefe Copie — 

Der Prinz (ver fig ſchnell gegen ihn kehrt). Nun, Conti? ift doch 

} nicht ſchon verjagt?. 
| Conti. Iſt für Sie, Prinz, wenn Sie Geihmad daran finden. 

Der Prinz Geſchmack! — Eachelnd. Diefes Ihr Stubium ber 
weiblichen Schönheit, Conti, wie könnt' ich beſſer thun, als es auch 
zı dem meinigen zu machen? — Dort, jenes Portrait nehmen Sie 
nur wieder mit; — einen Rahmen darum zu beitellen. 

Conti. Wohl! 

der Prinz. So ſchön, ſo reich, als ihn der Schnitzer nur 
machen kann. Es ſoll in der Galerie aufgeſtellt werden. — Abet 
dieſes — bleibt hier. Mit einem Studio macht man ſo viel Um⸗ 
ſtaͤnde nicht: auch läßt man das nicht aufhängen, ſondern hat es 
gern bei der Hand. — Ich danke Ihnen, Conti; ich danke Ihnen 
recht ſehr. — Und wie gefagt: in meinem Gebiete joll die Kunft 
nit nach Brod gehen; — bis ich jelbjt keines ‚habe. — Schiden 
Sie, Conti, zu meinem Schatmeilter und laffen Sie auf Yhre 
Quittung für beide Portraite fih bezahlen, — was Sie wollen. So 
viel Sie wollen, Conti. 

Conti. Sollte ih doch num bald fürchten, Prinz, daß Sie fo 
noch etwas anders belohnen wollen, al3 die Kunft. 

Der Pring. O des eiferfüchtigen Künſtlers! Nicht doch! — 
Hören Sie, Conti, fo viel Sie wollen. Conti geht ab.) 





Sünfter Auftritt. 
Der Prinz. 
| So viel er will! — (Gegen vos win.) Dich hab’ ich für jeden 
| Preis noch zu wohlfeil. — Ah! ſchönes Werk ver Kunſt, ift es wahr, 
daß ih dich befike? — Wer dich auch befähe, fchöneres Meifterfiitt 
| Seffing, Werke. I. 8 
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der Natur! — Was Sie dafür wollen, ehrliche Mutter! Was du 
willſt, alter Murrlopf! Fordre nur! Fordert nur! — Am liebiten 
kauft’ ih did, Zauberin, von dir felbjt! — Dieſes Auge, voll Lieb» 
veiz und Beſcheidenheit! Diefer Mund! — und wenn er fi zum 
Reden öffnet ! wenn er lächelt! Diefer Mund! — Ich höre fommen. 
— No bin ich mit dir zu neidiſch. (Inden er das Bild gegen die Wanb 
dreht) Es wird Marinelli ſeyn. Hätt’ ich ihn doch nicht rufen laſſen! 
Was für einen Morgen könnt’ ich haben! 


Sechster Auftritt, 


Marinetit. Der Bring 


Aarinelli. Gnädiger Herr, Sie werben verzeihen. — Ich 
war mir eines fo früben Befehls nicht gewärtig. 

Der Prinz. Sch belam Luft, auszufahren. Der Morgen war 
fo fhön. — Aber nun ift cr ja wohl verftrichen, und die Luft ift 


mir vergangen. — (Rad einem kurzen Stinfäweigen) Was haben wir | 


Neues, Marinelli? 

Aarinelli. Nichts von Belang, das ih wüßte. — Die Gräfin 
Drfina ift geftern zur Stabt gelommen. 

Der Prinz. Hier liegt auch fchon ihr guter Morgen. (Huf ihren 
Brief gegend.) Ober was e3 fenft feyn mag! Ich bin gar nicht news 
gierig darauf. — Sie haben fie geiprochen ? 

Aarinektli. Bin ich leider nicht ihr Vertrauter? — ber 
wenn ich e3 wieder von einer Dame werbe, der es einlommt, Sie 
in gutem Ernſte zu lieben, Prinz: jo — — 

Der drin Nichts verſchworen, Marinelli! 

Marinelli. Ya? In der That, Prinz? Könnt’ es doc kom⸗ 
men? — DI fo mag die Gräfin auch fo Unrecht nicht haben. 

Der Prinz. Allerdings, fehr Unreht! — Meine nahe Vers 


mäblung mit der Prinzeflin von Mafia will durchaus, daß ih alle 


dergleichen Händel fürs erfte abbreihe. 
Marinelti. Wenn e8 nur das wäre: fo müßte freilich Orfina 
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ſich in ihr Schidfal eben fo wohl zu finden willen, als ber Prinz in 
feine2. 

Der Prinz Das unftreitig härter ift, als ihres. Mein Sen 
wird das Opfer eines elenden Staatöinterefie. Ihres darf fie nur 
zurücknehmen, aber nicht wider Willen verfchenten. . 

Harinelli. Zurüdnehmen? Warum zurüdnehmen? fragt die 
Graͤfin: wenn es weiter nichts als eine Gemahlin ift, die dem Prin- 
zen nicht die Liebe, jondern die Politif zuführt * Neben jo einer Ge 
mahlin fieht die Geliebte noch immer ihren Platz. — Nicht fo einer 
Gemahlin fürchtet fie aufgeopfert zu feyn, fondern — — 

Der Prinz. Einer neuen Geliebten. — Run denn? Wollten 
Eie mir daraus ein Verbrechen machen, Marinelli? 

Aariuelli. Ich? — DI vermengen Sie mid ja nicht, mein 
Prinz, mit der Närrin, deren Wort ich führe, — aus Mitleid führe. 
Denn geitern wahrlich hat fie mich ſonderbar gerührt, Sie wollte 
von ihrer Angelegenheit mit Ihnen gar nicht fprechen. Sie ‚wollte 
fih ganz gelaflen und kalt ftellen. Aber mitten in dem gleichgültig. 
ften Gefpräche entfuhr ihr eine Wendung, eine Beziehung über die 
andere, die ihr gefolterte3 Herz verrieth. Mit dem Iuftigften Wefen 
fagte fie die melandolifchften Dinge, und wiederum die lächerlichſten 
Poſſen mit der allertraurigften Miene. Sie hat zu den Büchern ihre 
Zuflucht genommen, und ich fürchte, die werben ihr den Neft geben. 

Der Prinz. So wie fie ihrem armen Verftande auch den erften 
Stoß gegeben. — Aber was mid; vornehmlich mit von ihr entfernt 
hat, das wollen Sie doch nicht brauchen, Marinelli, mich wieder zu 
ihr zurüdzubringen? — Wenn fie aus Liebe närrifch wird, fo wäre 
fie es früher oder fpäter auch ohne Liebe geworden — Und nun 
genug von ihr. — Bon etwas anderm! — Geht denn gar nichts vor 
in der Stadt? — 

Aarinelli. So gut, wie gar nichts. — Denn daß die Ders 
bindung des Grafen Appiani heute vollzogen wird, — ift nicht viel 
mehr ala gar nichts. 

Der Prinz Des Grafen Appiani? und mit mem dem? — 
Ich fol ja noch hören, daß er verſprochen ift? 

Aarinelli. Die Sache ift fehr geheim gehalten worden. Kuh 


+ 
...“on 0° % 
0 . 


116 Emilia Galotti. 


war nicht viel Aufhebens davon zu machen. — Sie werben laden, 
Prinz. — Aber jo geht es den Empfindfamen! Dir Liebe fpielt ihnen 
"immer die ſchlimmſten Streihe. Ein Mäbchen ohne Vermögen und 
ohne Rang bat ihn in ihre Schlinge zu ziehen gewußt, — mit ein 
wenig Larve; aber mit vielem Prunk von Tugend und Gefühl und 
Wis, und was weiß ich ? | 

Der Prinz Wer fi ven Eindrüden, die Unfhuld und Schön: 
beit auf ihn machen, obne weitere Rüdficht fo ganz überlafjen darf; 

— ich dachte, der wär’ eber zu beneiden, als zu belachen. — Und 
wie beißt denn die Blüdlihe? — Denn bei alle dem ift Appiani — 
ich weiß wohl, daß Sie, Marinelli, ihn nicht leiden können, eben 
fo wenig ala er Sie — bei alle vem ift er doch ein fehr würbiger 
junger Mann, ein fohöner Mann, ein reicher Dann, ein Mann: 
voller Ehre. Ich hätte fehr gemünfcht, ihn mir verbinden zu können. 
Ich werde noch darauf denlen. 

Aarinelli. Wenn es nicht zu fpät if. — Denn fo viel ic 
böre, ift fein Plan gar nicht bei Hofe fein Glück zu machen. — Er 
will mit feiner Gebieterin nach feinen Thälern von Piemont: — 
Gemſen zu jagen auf den Alpen und Murmelthiere abzurichten. — 
Was Tann er befjeres thun? Hier ift es durch das Mißbündniß, 
welches er trifft, mit ihm doch aus. Der Zirkel der erften Häufer 
ift ihm von nun an verſchloſſen — 

Der Prinz Mit euren erften Häufern! — in melden da3 
(eremoniel, der Zwang, die Langeweile und nicht felten die Dürftig- 
keit herrſcht. — Aber fo nennen Sie mir fie doch, der er dieſes jo 
große Opfer bringt. 

Aarinelli. Es iſt eine gewifle Emilia Galotti. 

Der Prinz Die, Marineli? Cine gewiffe — 

Aariuelli. Emilia Galotti. - 

Der Prinz. Emilia Galotti? — Nimmermehr! 
. Merineili. Zuverläflig, gnäbiger Herr. 

Der Prinz. Nein, fag’ ih, das ift nicht, das kann nicht kom. 
— Sie irren fi in dem Namen. — Das Gefchlecht der Galotti ift 
ur Eine Balotti kann es feyn, aber nicht Emilia Balotti; nicht 


+ 
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Aarinelli. Emilia — Emilia Galotti! 

Der drin So giebt e3 noch eine, die beide Namen führt 
— Sie fagten ohnedem, eine gewiffe Emilia Salotti — eine gewiſſe. 
Bon der rechten könnte nur ein Narr fo fprechen — 

Aarinelli. Sie find außer fi, gnädiger Herr. — Kennen 
Sie denn diefe Emilia? 

Der Prinz. Ich habe zu fragen, Marinelli; nicht Er. — _ Emilia 
Salotti? Die Tochter des Oberften Galotti, bei Sabionetta ? 

Aarinelli. Eben bie, 


Der Prinz Die hier in Guaftalla mit ihrer Mutter wohnt? ' 


Martnelli. Eben die, 

Der Prinz. Ohnfern der Kirche Aller » Heiligen ? 

Aarinelli. Eben die. 

der Prinz. Mit einem Worte — cindem er nad dem Portrait 
fpringt und ed dem Marinelll in bie Sand giebt)” Dal — Diefe? Diele 
Emilia Galotti? — Sprich dein verdammtes „Eben die” noch eins 
mal und ftoß mir den Dolch ins Herz! 

Marinelli. Eben die, 

Der Prinz Henker! — Diefe? — Diefe Emilie Oalotti wird 
heute — — 

Mariuchli. Gräfin Appiani! — (Ster reißt ver Prinz dem Nas 
rinelli das Vild twieber aus ber Hanb unb wirft es bei Seite) Die Trauung 
gefchiebt in der Stille auf dem Landgute des Vaters bei Sabicnetta, 
Gegen Mittag fahren Mutter und Tochter, der Graf und vielleicht 
ein paar Freunde dahin ab. 

Der Prinz er fi vol Verzweiflung in einen Stuhl wirft)y. So bin 
ih verloren! — So will ich nicht leben! 

Marinellt. Aber was ift Ihnen, gnäbiger Herr? 

Der Prinz ker gegen ihn wieder aufipringt,. Verräther! — 
mir iſt? — Nun ja, ich liebe fie, ich bete fie an. Mögt ihr es doch 
willen! mögt ihr e8 doch längft gewußt haben, alle ihr, denen ich 
der tollen Orſina fhimpfliche Feſſeln lieber ewig tragen follte! — 
Nur daß Sie, Marinelli, der Sie fo oft mich Ihrer innigften Freund⸗ 
Schaft verfiherten — D, ein Fürft hat keinen Freund! kann feinen 


Freund haben! — daß Sie, Sie, fo treulos, fo haͤmiſch mir bis 
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auf diefen Nugenblid die Gefahr verhehlen dürfen, die meiner Liebe 
probte: wenn ich Ihnen jemals das vergebe, — fo werde mir meiner 
Sünden feine vergeben! 

Aarineiti. Ich weiß kaum Worte zu finden, Prinz — wenn 
Sie mih auch dazu kommen ließen — Ihnen mein Erftaunen zu 
bezeigen. — Sie lieben Emilia Galotti? — Schwur denn gegen 
Schwur: Wenn ik von diefer Liebe das geringfte gewußt, das ge: 
ringfte vermuthet babe: fo möge weder Engel noch Heiliger von mir 
wiffen! — Eben das wollt’ ich in die Seele der Orſina ſchwören. 
Ihr Verdacht ſchweift auf einer ganz andern Fährte, 

Der Prinz. So verzeihen Sie mir, Marinelli; — dindem er 
fich ihm in die Arme wirſt) und bedauern Sie mic). 

Aarinelli. Nun da, Prinz! Erkennen Sie da die Frucht 
Ihrer Zurüdhaltung! — „Fürſten haben feinen Sreund! Eönnen 
feinen Freund haben!“ — Und die Urſache, wenn dem fo it? — 
Weil fie keinen haben wollen. — Heute beehren fie und mit ihrem 
Vertrauen, theilen uns ihre geheimften Wünfche mit, fchließen uns 
ihre ganze Seele auf: und morgen find wir ihnen wieder jo fremd, 
als hätten fie nie ein Wort mit ung gewechſelt. 

Der Prinz Ab, Marinelli, wie lonnt ich Ihnen vertrauen, 
was ich mir felbit kaum geftehen wollte? 

Marinelli. Und alfo wohl noch weniger der Urheberin Ihrer 
‚Qual geftanden haben? 

Der Prinz Ihr? — Ulle meine Mühe ift vergebens geweſen, 
fie ein zweitesmal zu ſprechen. — 

Aarinelli. Und das erjtemal — 

Der Prinz. Sprach ich fie — O, ich komme von Sinnen! Und 
ich joll Ihnen noch lange erzählen? — Sie fehen mich ein Naub ver 
Wellen: was fragen Sie viel, wie ich e8 geworden ? Retten Sie mich, 
wenn Sie fönnen, und fragen Sie dann. 

Aarinelli. Retten? ift da viel zu retten? — Was Sie ver⸗ 
fäumt haben, gnädiger Herr, der Emilia Galotti zu befennen, das 
befennen Sie nun der Sräfin Appiani. Waaren, die man aus der 
eriten Hand nicht haben kann, kauft man aus der zweiten, — und 
ſolche Waaren nicht felten aus der zweiten um fo viel wohlfeiler. 
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Der Prinj. Ernſthaft, Marinelli, ernfthaft, oder — 

Aarinelli. Freilih, auch um jo viel Shlehter — — 

Der Prinz Sie werben unverſchämt! 

Marinelli. Und dazu will der Graf damit aus dem Lande. 
— a, fo müßte man auf etwas anders denken. — 

Der Prinz Und auf was? — Liebfter, beiter Marinelli, 
denfen Sie für mid. Was würden Sie thun, wenn Eie an meiner 
Etelle wären? 

AMarinelli. Bor allen Dingen eine Kleinigkeit als eine Klei- 
nigfeit anfehen ; — und mir fagen, daß ich nicht vergebens feyn wolle, 
was ich bin — Herr! 

Der Prinz. Schmeidheln Sie mir nicht mit einer Gewalt, von 
der ich bier keinen Gebrauch abſehe. — Heute, fagen Sie? ſchon 
heute ? 

Martnelli. Erſt heute — foll es gefchehen. Und nur ge 
jhehenen Dingen ift nicht zu rathen. — (Rad einer kurzen Heberlegung.) 
Wollen Gie mir freie Hand laflen, Prinz? Wollen Sie alles geneb: 
migen, was ich thue? 

Der Prinz Alles, Marinelli, alles, was biefen Streih ab⸗ 
wenden kann. 

Marinelli. So laſſen Sie uns Feine Zeit verlieren. — Aber 
bleiben Sie nicht in der Stadt. Fahren Sie fogleih nah Ihrem 
Luſtſchloſſe, nach Doſalo. Der Weg nad Sabionetta geht da vorbei, 
Denn e3 mir nicht gelingt, den Grafen augenblidlic zu entfernen, 
jo den? ih — — Tod, doch; ich glaube, er geht in dieſe Falle 
gewiß. Sie wollen ja, Prinz, wegen Ihrer Vermählung einen Ge: 
ſandten nad Maſſa fchiden? Laffen Sie den Grafen diefer Geſandte 
jeyn; mit dem Bebing, daß er noch heute abreist, — Verftehen Sie? 

Der Prinz Bortrefflih! — Bringen Sie ihn zu mir heraus. 
Beben Sie, eilen Sie. ch werfe mid) fogleih in den Wagen. 

(Marinelli geht ab.) 


120. Emilia Galotti. 
Siebenter Anftritt. 


Der Prinz. 


Sogleich! fogleih! — Wo blieb es? — (Sid nach dem Bortraite 
unfehend.) Auf der Erde? das mar zu arg! (Indem er es auſhebt.) Doch 
betrachten ? betrachten mag ich dich fürs erfte nicyt mehr. — Warum 
ſollt' ich mir dem Pfeil noch tiefer in die Wunde brüden? (Sett es Het 
Seite.) — Geſchmachtet, gefeufzt hab’ ich lange genug, — länger ala 
ich gefollt hätte: aber nichts gethan! und über die zärtliche Unthätigs 
feit bei einem Haar alles verloren! — Und wenn nun doch alles 
verloren wäre? Wenn Marinelli nichts ausrichtete? Warum will ih 
mich auch auf ihn allein verlaflen? Es fallt mir ein — um dieſe 
Stunde (nad ver uhr ſehend), um biefe nämliche Stunde pflegt das 
fromme Mädchen alle Morgen bei den Dominikanern vie Mefie zu 
hören. — Wie, wenn ich fie da zu fprechen ſuchte? — Doc heute 
beut an ihrem Hochzeittage, — heute werben ihr andere Dinge am 
Herzen liegen, als die Meſſe. — Indeß, wer weiß? — Es ift ein 
Bang. — (Er kungelt, und Indem er einige von ben Papieren auf bem Tiſche 
haftig zuſammenrafft, tritt der Aammerdiener herein.) Laßt vorfahren! — 
Iſt noch keiner von den Räthen da? 

Des Sammerdiener. Camillo Rota. 

Der Priuz. Er foll herein fommen. (Der Aammerbiener geht ab.) 
Nur aufhalten muß er mich nicht wollen. Dasmal nicht! — Ich 
ſtehe gern feinen Bedentlichleiten ein andermal um fo viel länger zu 
Dienften. — Da war ja nody die Bittfchrift einer Emilia Bruneschi. 
— (Sie jugend.) Die iſt's: — Aber gute Bruneschi, wo beine Bors 
ſprecherin — — 


Achter Auftritt. 
Camillo Rota, Schriften in ver Hand. Der Prinz. 


Der Prinz. Kommen Sie, Rota, kommen Sie — Hier ifl, 
was ich diefen Morgen erbrochen. Richt viel Tröftlihes! — Sie 
werben von felbft ſehen, was barauf zu verfügen. — Nehmen Sie nur. 
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Camillo Rote. Gut, gnädiger Herr. 

Der Prinz Noch bier iſt eine Bittfhrift einer Emilia Galot.. 
Bruneschi, will ih fagen. — Ich habe meine Bewilligung zwar 
ſchon beigefchrieben. Aber doch — die Sache ift feine Kleinigkeit — 
Laſſen Sie die Ausfertigung noch anftehen. — Oder auch nicht ans 
ftehen: wie Eie wollen. 

Camillo Rota. Nicht wie ich will, gnäbiger Herr. 

Der Prinz Was ift fonft? Etwas zu unterfchreiben ? 

Gamillo Rota. Ein Todesurtheil wäre zu unterfchreiben. 

Der Prinz. Recht gern. — Nur ber! geſchwind. 

Camilllo Rota (fugig und den Bringen ſtarr anſehend). Ein Todes⸗ 
urtheil — ſagt' ich. 

Der Prinz. Ich höre ja wohl. — Es könnte ſchon geſchehen 
ſeyn. Ich bin eilig. 

Camillo Rota (eine Schriften nachſehend). Nun hab’ ic) es doch 
wohl nicht mitgenommen! — — Verzeihen Sie, gnädiger Herr. — 
Es kann Anſtand damit haben bis morgen. 

Der pPrinz. Auch das! — Paden Sie nur zuſammen: ich muß 
fort. — Morgen, Rota, ein Mehreres! (Seht ab.) 

Camillo Rota (ven Kopf fhüttelnd, indem er die Papiere zu fi 
nimmt und abgeht). Hecht gem? — Ein Todezurtheil recht gern? — 
Ich hätt’ es ihn in diefem Augenblide nicht mögen unterjchreiben 
laſſen, und wenn es den Mörder meines einzigen Sohnes betroffen 
hätte, Recht gern! recht gern! — Es geht mir durch die Seele dieſes 
gräßliche Recht gern! 


1m Emilia Galotti. 


- Zweiter Aufzug. 





Die Scene: ein Saal in bem Haufe der Galotti. 
Erfier Auftritt. 


Claudia Galotti. Pirro. 


Claudia (im Heraustreten zu Pirro, ber von ber andern Seite herein⸗ 
tritt). Wer fprengte da in den Hof? 

Yirro. Unſer Herr, gnädige Frau. 

Elandie. Mein Gemahl? Iſt es möglich? 

Yirro. Er folgt mir auf dem Fuße. 

Elaudia. So unvermuthet? — (Ihm entgegeneltend.) Ah! mein 
Beſter! — 


Zweiter Auftritt. 
Odoardo Galotti und die Borigen. 


Odoardo. Guten Morgen, meine Liebe! — Nicht wahr, das 
heißt ũberraſchen? 

Claudia. Und auf die angenehmſte Art! — Wenn es anders 
nur eine Weberrafchung ſeyn fol. 

Odoardo. Nichts weiter! Sey unbeforgt. — Das Glüd des 
beutigen Tages wedte mich fo früh; der Morgen war fo ſchön; der 
Meg ift fo kurz; ich vermuthete euch bier fo gefhäftig — Wie leicht 
vergeflen fie etwas! fiel mir ein. — Mit einem Worte: ich komme 
und ſehe, und kehre fogleich wieder zurüd, — Wo ift Emilia? Un: 

ftreitig befehäftigt mit dem Putze ? — 
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Elandin. Ihrer Seele! — Sie ift in der Meſſe. — „Ich habe 
heute mehr al3 jeden andern Tag Gnade von Oben zu erflehen,” 
fagte fie und ließ alles liegen, und nahm ihren Schleier und eilte — 

Odoardo. Ganz allein? 

Claudia. Die wenigen Schritte — — 

Odoardo. Einer ift genug zu einem Yehltritt! — - 

Clandia. Zürnen Sie nicht, mein Beſter, und kommen Sie 
herein, — einen Augenblid auszuruhen und, wenn Sie wollen, eine 
Erfriſchung zu nehmen. | 

Odoards. Wie du meint, Claudia. — Aber fie follte nicht 
allein gegangen ſeyn. — 

Elandie. Und Ihr, Pirro, bleibt bier in dem Borzimmer, 
alle Befuche auf heute zu verbitten. 


Dritter Auftritt. 


Birro und balb varauf Angelo. 


pirro. Die fih nur aus Neugierde melden laſſen. — Was 
bin ich feit einer Stunde rlicht alles außsgefragt worden! — Und wer 
kommt da? 

Angelo no halt Hinter der Scene, in einem kurzen Mantel, ben er 
über das Geficht gezogen, ben Hut in die Sting. Pirro! — Pirro! 

Yirro. Ein Belannter? — (Indem Angelo volenbs hereintritt und 
ven Mantel audeinandeg ſchlagt, Himmel! Angelo? — Du? 

Angelo. Wie du ſiehſt. — Ich bin lange genug um das Haus 
berumgegangen, dich zu ſprechen. — Auf ein Wort! — 

Pirro. Und du magft es, wieder ans Licht zu kommen? — 
Du bift feit deiner legten Mordthat wogelfrei erklärt; auf deinen 
Kopf fteht eine Belohnung — 

Angelo. Die doch du nicht wirft verdienen wollen? — 

Pirro. Mas willſt du? — Ich bitte di, mache mich nicht 
unglücklich. 

Angelo. Damit etwa? (Ihm einen Beutel mit Gelb zeigene.) — 
Nimm! E3 gehört dir! 
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pirro. Mir? 

Angelo. Haft du vergeflen? Der Deutſche, dein voriger 
Hr — — 

Yırro. Schweig davon! 

Angelo. Den du uns auf dem Wege nach Piſa in die Falle 
führteft — 

Pirro. Wenn uns jemand hörte! 

Angels. Hatte ja bie Güte, und auch einen Toftbaren Ring 
zu binterlafien. — Weißt du nicht? — Er war zu loftbar, der Ring, 
als daß wir ihn ſogleich ohne Verdacht hätten zu Gelde machen 
können. Endlich iſt mir es damit gelungen. Ich habe hundert 
Piſtolen dafür erhalten, und das iſt dein Antheil. Nimm! 

pirro. Ich mag nichts, — behalt' alles. 

Augelo. Meinetwegen! — wenn es dir gleich viel iſt, wie 
hoch du deinen Kopf feil trägt — (als ob er ven Beutel wieder einfieden 
wollte.) 

Yirro. So gieb nur! Gimmt ihn) — Und was nun? Denn 
daß du bloß deßwegen mich aufgefucht haben follteft — — 

Angelo. Das kommt dir nicht fo recht gaublih vor? — Has 
Iunte! Was denfft du von ung? — Daß wir fähig find, jemanden 
feinen Verdienſt vorzuentbalten? Bas mag unter den fogenannten 
ehrlichen Leuten Mode feyn; unter una nicht. — Leb wohl! — aut 
als ob er gehen wollte und kehrt wieder um.) Eins muß ich doch fragen. 
— Da lam ja ber alte Galotti fo ganz allein in die Stadt gefprengt. 
Mas will der? 

Pirro. Nichts will er: ein bloßer Spazierritt. Seine Tochter 
wird heut Abend auf dem Gute, von dem er herkommt, dem Grafen 
Appiani angetraut. Er kann die Zeit nicht erwarten — 

Angels. Und reitet bald wieder hinaus? 

Pirro. So bald, daß er dich Hier trifft, wo du noch lange 
verziehft. — Aber du haft doch keinen Anfchlag auf ihn? Nimm dic 
in Acht. Er ift ein Mann — — 

Angelo. Kenn' ich ihn nicht? Hab’ ich nicht unter ihm gedient? 
— Wenn darıım bei ihm nur- viel zu holen wäre! — Wann fahren 
Vie jungen Leute nach? 
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pirro. Gegen Mittag. 

Angelo. Mit viel Begleitung? 

Yirro. In einem einzigen Wagen: die Mutter, die Tochter und 
der Graf. Ein paar Freunde kommen aus Eabionetta als Zeugen. 

Angelo. Und Bediente? 

pirro. Nur zwei, außer mir, der ich zu Pferde worauf reiten fol. 

Angelo. Das ift gut. — Noch eins: weſſen ift die Equipage? 
Mt es eure? oder des Grafen? 

Pirro. Des Grafen. 

Angelo. Shlimm! Da ift no ein Vorreiter, außer einem 
bandfeften Kutſcher. Doch! — 

Yirro. Ich erſtaune. Aber was willft du? — Das Bischer 
Schmuck, das die Braut etwa haben dürfte, wird ſchwerlich der 
Mühe lohnen — 

Angelo. So lohnt ihrer die Braut ſelbſt! 

Pirro. Und auch bei diefen Verbrechen foll ih dein Mitfchuls 
diger feyn? 

Angelo. Du reiteft worauf. Neite doch, reite! und kehre dich 
an nichts! 

Pilrro. Nimmermehr! 

Angelo. Wie? ich glaube gar, du wiltft den Gewiſſenhaften ſpie⸗ 
len. — Burſche! Ich denke, du kennſt mich. — Wo du plauderft! Wo 
ſich ein einziger Umftand anders findet, als du mir ihn angegeben! — 

Yirro. Aber, Angelo, um des Himmels willen! — 

Angelo. Thu’, was du nicht laffen kannſt! (Geht as.) 

Pirro. Ha! laß dich ven Teufel bei Einem Haare fallen, und 
du bift fein auf ewig! Ich Unglüdlicher ! 


Vvierter Anftrikt, 
Ddsarbo und Clandia Galotti. Pirro. 


Odoardo. Sie bleibt mir zu lang’ aus — 
Clandia. Noch einen Augenblid, Odoardo! Es würde f e 
Ihmerzen. beinea Anblicks fo zu verfehlen, 
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pirro. Mir? 

Angelo. Haft du vergefien? Der Deutfhe, dein voriger 
gar — — 

Yırrs. Schweig davon! 

Angelo. Den du uns auf dem Wege nah Piſa in die Falle 
führteft — 

Piero. Menn uns jemand börte! 

Angelo. Hatte ja die Güte, und auch einen koftbaren Ring 
su binterlaffen. — Weißt bu nicht? — Er mar zu loftbar, der Ring, 
als daß wir ihn ſogleich ohne Verdacht hätten zu Gelde machen 
können. Endlich iſt mir es damit gelungen. Sch habe hundert 
Piſtolen dafür erhalten, und das iſt dein Antheil. Nimm! 

pirro. Ich mag nichts, — behalt' alles. 

Augelo. Meinetwegen! — wenn e3 div gleich viel ift, wie 
buch du deinen Kopf feil trägft — (als ob er ven Beutel wieder einfteden 
wollte.) 

Ppirro. So gieb nur! Gimmt ign) — Und was nun? Denn 
daß du bloß deßwegen mid aufgefucht haben follteft — — 

Angels. Das kommt dir nicht fo recht geaublich vor? — Ha 
Iunte! Was denkſt du von una? — Daß wir fähig find, jemanden 
feinen Verdienſt vorzuenthalten? Das mag unter den fogenannten 
ehrfichen Leuten Mode feyn; unter uns nicht. — Leb wohl! — put 
als ob er gehen wollte und kehrt wieder um) Eins muß ich doch fragen. 
— Du kam ja der alte Galotti fo ganz allein in die Stadt gefprengt. 
Mas will der? 

Pirro. Nichts will er: ein bioßer Spazierritt. Seine Tochter 
wird heut Abend auf dem Gute, von dem er herlommt, dem Grafen 
Appiani angetraut. Er kann die Zeit nicht erwarten — 

Angelo. Und reitet bald wieder hinaus? 

Ppirro. So bald, daß er dich hier trifft, wo du noch lange 
verziehſt. — Aber du haſt doch keinen Anſchlag auf ihn? Nimm dich 
in Acht. Er ift ein Mann — — 

Angelo. Kenn’ ih ihn nicht? Hab’ ich nicht unter ihm gedient? 
— Wenn darım bei ihm nur: viel zu holen wäre! — Bann fahren 
die jungen Leute nach? 
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pirro. Gegen Mittag. 

Angelo. Mit viel Begleitung ? 

Pirro. In einem einzigen Wagen: die Mutter, die Tochter und 
der Graf. Ein paar Freunde fommen aus Eabionetta al3 Zeugen. 

Angelo. Und Bediente? 

Pirro. Nur zwei, außer mir, der ich zu Pferde vorauf reiten fol. 

Angelo. Das ift gut. — Noch eins: weſſen ift die Equipage? 
Iſt e8 eure? oder des Grafen? 

Pirro. Des Grafen. 

Angelo. Schlimm! Da ift no ein Vorreiter, außer einem 
bandfeften Kutſcher. Doch! — 

Pirro. Ich erftaune. Aber was willft du? — Das Bisher 
Schmuck, das die Braut etwa haben dürfte, wird ſchwerlich der 
Mühe lohnen — 

Angelo. So lohnt ihrer die Braut ſelbſt! 

Pirro. Und aud bei diefem Verbrechen foll ih dein Mitfehuls 
diger feyn? 

Angelo. Du reiteft worauf. Neite doch, reite! und lehre did) 
an nichts] 

Pirro. Nimmermehr! 

Angelo. Wie? ich glaube gar, du willft den Gewiſſenhaften fyies 
len. — Burſche! Ich denke, du kennſt mich. — Wo du plauderft! Wo 
jich ein einziger Umftand anders findet, al3 du mir ihn angegeben! — 

Yirro. Aber, Angelo, um des Himmels willen! — 

Angelo. Thu‘, was du nicht laffen kannſt! (Geht ab.) 

Yirro. Hal!l laß dich ven Teufel bei Einem Haare fallen, und 
du bift fein auf ewig! Ich Unglüdlicher ! 


Vierter Auftritt. 


Odsarbo und Klandia Galotti. Pirro. 


Odoardo. Sie bleibt mir zu Tang’ aus — 
Clandia. Noch einen Nugenblid, Odoardo! Es würde fe 
Ihmerzen- deines Anblicks fo zu verfehlen. 
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Odoarde. Ich muß auch bei den Grafen noch einfprecen. 
“Raum kann ich's erwarten, diefen mürdigen jungen Mann meinen 
Sohn zu nennen. Alles entzüdt mich an ihm. Und vor allem der 
Entihluß, in feinen väterlihen Thälern ſich jelbft zu leben. 

Claudia. Das Herz bricht mir, wenn ich hieran gedenke. — 
So ganz follen wir fie verlieren, diefe einzige geliebte Tochter? 

Odoardo. Was nennft Du fie verlieren? Sie in den Armen 
ber Liebe zu willen? Vermenge dein Vergnügen an ihr nicht mit 
ihren Slüde. — Du möchteft meinen alten Argwohn erneuern: — 
daß e8 mehr das Geräufch und die Zerjtreuung der Welt, mehr die 
Nähe des Hofes war, als die Nothivendigleit, unferer Tochter eine 
anftändige Erziehung zu geben, was dic bewog, hier in der Stabt 
mit ihr zu bleiben; — fern von einem Manne und Bater, der eu 
fo herzlich liebt. 

Clandia. Wie ungereht, Odoardo! Aber laß mich heute nur 
ein Einziges für diefe Stadt, für dieſe Nähe des Hofes ſprechen, die 
deiner ftrengen Tugend fo verhaßt find. — Hier, nur bier Eonnte 
bie Liebe zufammenbringen, was für einander gejchaffen war, Hier 
nur konnte der Graf Emilien finden; und fand fie. 

Odoardo. Das räum' ih ein. Über, gute Claudia, hatteft 
du darum Recht, weil dir der Ausgang Recht giebt? — Gut, daß 
e3 mit diefer Stabterziehung fo abgelaufen! Laß uns nicht teile 
feyn wollen, wo wir nichts als glücklich geweſen! Gut, daß es jo 
damit abgelaufen! — Nun haben fie fi gefunden, die für eins 
ander beſtimmt waren: nun laß fie ziehen, wohin Unſchuld und 
Ruhe fie rufen. — Was follte der Graf bier? Sich büden und 
ſchmeicheln und kriechen, und die Marinellis auszuftechen fuchen? 
um endlich ein Glück zu machen, deſſen er nicht bedarf? um end» 
ih einer Ehre gewürdigt zu werben, die für ihn eine wäre? — 
Pirro! 

pPirro. Hier bin ic. 

Odoardo. Geh und führe mein Pferd vor das Haus tes 
Grafen. Ich komme nah und will mid da wieder auffeßen. irre 
geht ab) — Warum foll der Graf hier dienen, wenn er dort jelbit 
befehlen fann? — Dazu bedenkſt du nit, Claudia, daß durch unfere 
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Tochter er es vollends mit dem Prinzen verdirbt. Der Prinz ha 
nid — 

Clandia. Vielleicht weniger als du beforgft. 

@dsardo. Beſorgſt! ich beforg’ auch fo was! 

Claudia Den hab’ ich dir ſchon gejagt, daß der Prinz 
unſere Tochter gejehen hat? 

Odoardo. Der Prinz? Und wo das? 

Claudia. In der legten Begghia bei dem Kanzler Grimaldi, 
die er mit feiner Gegenwart beehrte. Er bezeigte fich gegen fie fo 
anäbig — — 

Odoardo. Go gnèdig? 

Claudia. Cr unterhielt ſich mit ihr fo lange — — 

Odoardo. Unterhielt ſich mit ihr? 

Clandia. Schien von ihrer Munterfeit und ihrem Witze fo 
begaubert — — 

Odoardo. Go bezaubert? — 

Elandia. Hat von ihrer Schönheit mit fo vielen Lobes⸗ 
erhebungen geiprohen — — 

Odoardo. Lobeserhebungen? Und das alles erzählt du mir 
in einem Zone der Entzüdung? D Claudia! Claudia! eitle, thö« 
richte Mutter | Ä 

Clandia. Wie jo? 

Odvardo. Nun gut, nun gut! Auch das ift fo abgelaufen. — 
Ha! wenn ich mir einbilde — — Das gerade wäre der Ort, wo ich 
am tödtlichften zu wermunden bin! — Ein Wollüftling, der bewun⸗ 
vert, begehrt. — Claudia! Claudia! der bloße Gedanke fept mich) 
in Wuth. — Du hätteft mir das fogleich follen gemeldet haben. — 
Doch, ich möchte dir heute nicht gern was Unangenehmes jagen. 
Und ih würde indem fie ihn Bei der Hand ergreift), wenn ich länger 
bliebe. — Drum laß mich! laß mi! — Gott befchlen, Claudia! 
— Kommt glüdlid nad! 
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Fünfter Auftritt. 


Claudia Galotti. 


Welch ein Mann! — D, der rauhen Tugend! — wenn ınders 
fie diefen Namen verdient. — Alles ſcheint ihr verbächtig, alles 
ftrafbar! — Oper, wenn bas die Menfchen kennen heißt! — wer 
follte ſich wünſchen fie zu fennen? — Wo bleibt aber aud Emilia? 
— Er ift des Vaters Feind: folglich — folglih, wenn er ein Auge 
für die Tochter bat, fo iſt e8 einzig um ihn zu bejchimpfen? — 


Sechster Auftritt. 


Enuilta und Claubdia Galotti. 


Emilia cfürgt in einer Angfligen Verwirrung herein. Wohl mir } 
wohl mir! — Nun bin ich in Sicherheit, Der ift er mir gar ges 
folgt? (Indem fie den Sähleter zurück wirft und ihre Mutter erblict.) Iſt er, 
meine Mutter? ift er — Nein, dem Himmel fey Dank! 

Clandia. Was ift dir, meine Tochter? was iſt dir? 

Emilie. Nichts, nichts — 

Claudia. Und blidjt fo wild um dich? Und zitterft an jedem 
Gliede? | 

Emitta. Was hab’ ich hören müflen! Und wo, wo hab’ ich es 
hören müſſen! 

Clandia. Ich habe dic in der Kirche geglaubt — 

Emilia. Eben da! Was ift dem Lafter Kich’ und Altar? — 
Ah, meine Mutter | (Sic ihr in die Arme werfend.) 

Claudia. Rede, meine Tochter! — Mad meiner Furcht ein 
Ende, — Was kann dir da, an heiliger Stätte, fo Schlimmes bes 
gegnet ſeyn? 

Emilia. Nie hätte meine Andacht inniger, brünftiger feyn 
jollen als heute: nie ift fie weniger geweſen, was fie ſeyn follte, 

Claudia, Wir find Menfhen, Emilia. Die Gabe zu beten ift 
nicht immer in unferer Gewalt, Dem Himmel ijt beten wollen, 
auch beten, 
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Entlia. Und ſundigen wollen, auch ſündigen. 

Clandia. Das hat meine Emilia nicht wollen! 

Emilie, Nein, meine Mutter; fo tief ließ mich die Gnade 
nicht finfen. — Aber, daß frembes Lafter uns wider unfern Willen 
zu Mitſchuldigen machen kann! 

Claudia. Faſſe dich | — Sammle beine Gedanken, ſo viel 
dir möglich. — Sag' es mir mit eins, was dir geſchehen. 

Emitta. Eben hatt! ih mich — weiter von dem Altare, als 
ich ſonſt pflege — denn ich kam zu fpät — auf meine Kniee ges . 
lafien. Eben fing ich an mein Herz zu erheben: als dicht hinter mir 
etwas feinen Platz nahm. So dicht hinter mir! — Ich konnte weder 
vor, noch zur Seite rüden, — jo gern ih au wollte; aus Furcht, 
daß eines andern Andacht mich in meiner ftören möchte. — Ans 
dacht! has war das Schlimmite, was ich beforgte. — Aber es währte 
nicht lange, fo hört’ ich, ganz nah an. meinem Ohre, — nad) einem 
tiefen Seußer, — nicht den Namen einer Heiligen, — den Namen, 
— zürnen Sie nicht, meine Mutter — den Namen Ihrer Tochter! 
— Meinen Namen! — D, daß laute Donner mid) verhindert hätten, 
mehr zu hören! — Es ſprach von Schönheit, von Liebe — Es 
Hagte, daß biejer Tag, . welcher mein Glüd made — wenn er es 
anders mache — fein Unglüd auf immer entſcheide. — Es be: 
ſchwor mid — — Hören mußt’ ich dieß alles, Aber ich blidte 
nicht um; ich wollte thun, al3 ob ich es nicht hörte — Was Eonnt’ 
ih ſonſt? — Meinen guten Engel bitten, mid) mit Taubheit zu 
lagen, und wenn au, wenn auch auf immer! — Das bat id; 
das war das einzige, was ich beten konnte. — Endlich warb es 
Zeit mich wieder zu.erheben. Das heilige Amt ging zu. Ende. Ich 
gitterte, mich umzukehren. Sch zitterte, ihn zu erbliden, ver fich den 
Srevel erlauben dürfen. Und da ich mich umwandte, ba ich ihn 
erhlidte — 

Claudia. Wen, meine Tochter? 

Emilia. Rathen Sie, meine Mutter; rathen Sie. — 3b 
glaubte in die Erde zu ſinken. — Ihn jelbit. 

Claudia. Men ihn felbft? 

Emilia. Den Bringen. 

geffing, Werte. IL . 9 
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Clandie. Den Prinzen! — D gefegnet fey die Ungeduld 
deines Vaters, der eben bier war, und dich nicht erwarten weilte! 

Emilia. Mein Vater hier® — und wollte mich nicht erwarten? 

Clandia. Wenn bu in Deinen Verwirrung aud ihn das hätteft 
bören lafien! 

Smilie. Run, meine Mutter? — Was han' er an mir firafs 
bares finden können? 

Clandia. Nichts; eben fo wenig, ald an mir. Und doch, doc 
— Ha, du kennſt deinen Vater nicht! In feinem Zorne hätt! ex den 
unſchuldigen Gegenftand bed Verbrechens mit dem Verbrecher vers 
wechſelt. In feiner Wuth hätt’ ich ihm gefchienen, das veranlaft zu 
baben, was ich weber verhindern, noch vorherfehen können. — Aber 
weiter, meine Tochter, weiter! Als bu den Prinzen erlannteft — 
Ih will hoffen, daß du deiner mächtig genug warſt, ihm im Einem 
Blide alle die Verachtung zu bezeigen, bie er verbient, 

Emilie. Das war ich nicht, meine Mutter! Rach Dem Blicke, 
mit dem ich ihn erkannte, hatt! ich nicht das Herz, einen zweiten 
auf ihn zu richten. Ich floh’ — 

Claudia. Und der Prinz dir nah — 

Emilia Was ich nicht wußte, bis ich in der Halle mich bei 
ber Hand ergriffen fühlte Und von ihm! Aus Scham mußt ic 
Stand halten: mich won ihm loszuwinden würbe die Borbeigehenden 
zu aufmerffam auf und gemacht haben. Das war die eingige- Mebers 
legung, deren ich fähig war — oder deren ich nun mich wieder 
erinnere. Ex ſprach, und ich hab’ ihm geantwortet, Über, was er 
ſprach, was ich ihm geantwortet; — fällt mir es noch bei, fo ift es 
gut, jo will ih es Ihnen fagen, meine Mutter. Jeht weiß ich von 
dem allem nichts. Meine Sinne hatten mic verlaffen. — Umfonft 
ben? ich nach, wie id von ihm weg und aus ber Halle gelommen. 
Ich finde mic) erft auf der Straße wieber, und höre ihn hinter mir 
ber kommen, und höre ihn mit mir zugleich in das Haus treten, mit 
mir die Treppe hinaufſteigen — 

Glandia Die Furcht hat ihren beſondern Sinn, meine 
Toter! — Ich werde es nie vergeflen, mit welcher Gebärbe bu 
bereinftürzteft. — Nein, fo weit durfte er nicht wagen, bir gu folgen, 
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— Gott! Gott! wenn bein Vater das wüßte! — Wie wild ex ſchon 
war, ala ex nur hörte, daß der Prinz dich jüngft nicht ohne Miß⸗ 
fallen gefehen! — Indeß fey ruhig, meine Tochter) Nimm es für 
einen Traum, was dir begegnet if. Auch wird es nach weniger 
Folgen haben als ein Traum. Du enigehft heute mit eins allen 
Nachſtellungen. 

Emilia. Aber, nicht, meine Mutter? Dar Graf muß das 
wiſſen. Ihm muß ich es fagen. 

Claudia. Um alle Welt niht! — Wozu? Barum? Willſt du 
für nichts und wieber für nichts ihn unruhig mahen? Und wenn 
er e3 auch jet nicht würde: wille, mein Kind, daß ein Gift, welches 
nicht glei wirkt, darum fein minder gefährliches Gift if. Was 
auf ven Liebhaber keinen Einprud macht, kann ihn auf den Gemahl 
machen. Dem Liebhaber könnt’ es fogar fhmeicheln, einem fo wich: 
tigen Mitbewerber den Rang abzulaufen. Aber wenn er ihm ben 
nun einmal abgelaufen bat: ah! mein Kind, — fo wird aus dem 
Liebhaber oft ein ganz anderes Geſchöpf. Dein gutes Geſtirn behüte 
dich vor diejer Erfahrung. 

Emilia. Sie willen, meine Mutter, wie gern ich Ihren befiern 
Einfihten mich in allem unterwerfe. — Aber wenn er e3 von einem 
andern erführe, daß der Prinz mich heute geſprochen? Würde mein 
Verſchweigen nicht, früh oder fpät, feine Unruhe vermehren? — Ich 
daͤchte doch, ich behielte lieber wor ihm nichts auf dem Herzen. 

Claudia. Schmachheit! verliebte Schwachheit! — Nein, durchs 
aus nicht, meine Tochter! Sag’ ihm nichts. Laß ihn nichts merken. ' 

Emilia Nun ja, meine Mutter! Sch babe feinen Willen 
gegen den Ihrigen. — Aha! «wit einem tiefen Mtgemguge) Auch wird 
mir wieber ganz leicht. — Was für ein albernes, furchtſames Ding 
ih bin! — Nicht, meine Mutter? — Ich hätte mih noch wohl an⸗ 


ders dabei nehmen können, und würbe mir eben fo wenig vergeben 


haben, 

Claudia. Ich wollte dir das nicht ſagen, meine Tochter, bevor 
dir eq dein eigener geſunder Verſtand ſagte. Und ich wußte, er 
würde dir e& fagen, ſobald bu wieder zu dir jelbft gelommen. — 
Der Prinz ift galant. Du bift die unbedeutende Sprache ber 
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Salanterie zu wenig gewohnt. Eine Höflichkeit wird in ihr zur Em⸗ 
pfindung; eine Schmeichelei zur Betheurung; ein Einfall zum Wunſch; 
ein Wunſch zum Vorſatz. Nichts Hingt in diefer Sprache wie Alles: 
und Alles ift in ihr fo viel als Nichts. 

Emilia. O meine Muiter! — fo müßte ih mir mit meiner 
Furcht vollends lacherlich vorlommen! — Nun foll er gewiß nichts 
davon erfahren, mein guter Appiani! Er Tönnte mich leicht für mehr 
eitel als tugendhaft halten. — Hui! daß er da felbft kommt! Es ift 
fein Bang. 


Ziebenter Auftritt. 


Graf Apptant. Die Borigen. 


Appiami cteitt tieffinnig, mit vor fich Bingefchlagenen Augen herein, und 
Tommi näher, ohne fie zu erbliden, bis Emilia ihm entgegenfpringt). Ab, meine 
Theuerftel — Ich war mir Sie in dem Vorzimmer nicht vermuthend. 

Emilie. Ich wünfchte Sie heiter, Herr Graf, auch wo Sie 
mich nicht vermuthen. — So feierlih? fo ernſthaft? — Iſt diefer 
Tag leiner freudigeren Aufwallung werth ? 

Ayptantı. Cr ift mehr werth, ald mein ganzes Leben. Aber 
ſchwanger mit jo viel Olüdfeligteit für mih, — mag es wohl biefe 
Glückſeligkeit jelbft feyn, die mi fo ernſt, die mich, wie Gie e3 
nennen, mein Sräulein, fo feierlich macht. — (Indem er die Mutter ers 
ser) Ha! auch Sie hier, meine gnädige Frau! — nun bald mir 
mit einem innigern Namen zu verehrende! 

Claudia. Der mein größter Stolz ſeyn wird! — Wie glüdlic 
bift du, meine Emilia! — Barum hat dein Vater unfere Entzüdung 
nicht tbeilen wollen? 

Appiani. Eben hab’ ich mich aus feinen Armen gerifien: — 
oder vielmehr er fich aus meinen. — Weld ein Mann, meine Emilia, 
Ihr Vater! Das Mufter aller männliden Tugend! Zu was für 
Geſinnungen erhebt ſich meine Seele in feiner Gegenwart! Nie ift 
mein Entſchluß, immer gut, immer edel zu ſeyn, lebendiger, als 
wenn ich ihn fehe, — wenn ich ihn mir vente. Und womit fonft, 
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als mit der Erfüllung dieſes Entſchluſſes, Tann ich mich der Ehre 
würbig machen, fein Sohn zu heißen; — der Ihrige zu feyn, meine 
Emilia? 

Emilia. Und er wollte mich nicht erwarten! 

Appiani. ch urtbeile, weil ihn feine Emilia für biefen 
augenblidlihen Beſuch zu ſehr erfchüttert, zu fehr ſich feiner ganzen 
Seele bemädhtigt hätte. 

Clandia. Er glaubte dich mit deinem Brautfchmude beſchäf⸗ 
tigt zu finden, und hörte — 

Appiani. Was ich mit der zärtlichften Bewunderung wieder 
von ihm gehört habe. — So recht, meine Emilia! Ich werbe eine 
fromme Frau an Ihnen haben, und die nicht ftolz auf ihre Frömmig⸗ 
keit ift. 

Elandia. Aber, meine Kinder, eines thun und das andere 
nicht laflen! — Nun ift es hohe Zeit; nun mad’, Emilia! 

Appiani. Was? Meine gnädige Frau. 

Glandia. Sie wollen fie doch nicht fo, Herr Graf, — fo wie 
fie da ift, zum Altare führen? 

Appiani. Wahrlih, das werd’ ih nun erft gewahr, — Wer 
Tann Sie fehen, Emilia, und aud) auf Ihren Pug achten? — Und 
warum nicht jo, wie fie da ift? 

Emilie. Nein, mein lieber Graf, nicht fo, nicht ganz fo. 
Aber au nicht viel prächtiger, nicht viel. — Huf, huſch, und ic) 
bin fertig! — Nichts, gar nichts von dem Geſchmeide, dem legten 


. Gefchente Ihrer verſchwenderiſchen Großmuth! Nichts, gar nichts, 


was fih nur zu ſolchem Geſchmeide ſchickte! — Ich koönnte ihm gram 
ſeyn, diefem Gejchmeide, wenn es nicht von Ihnen wäre. — Denn 
dreimal hat mir von ihm geträumt — 

Elaudia. Nun? Davon weiß ich ja nichts. 

Emilia. Als ob ich es trüge, und als ob plöglich ſich jeber 
Stein defielben in eine Perle verwandle. — Perlen aber, meine 
Mutter, Perlen bedeuten Thränen. 

Claudia. Kind! — Die Bebeutung ift träumerijcher, als der 
Zraum. — Barft du nicht von jeher eine größere Liebhaberin von 
Perlen, als von Steinen? — 
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Emilia. Freilich, meine Mutter, freilih — 

Appiami (masbentend und ſchwermüthich. Bebeuten Thränen! — 
bebeuten Thränen! 

Emilia. Wie? Ahnen fallt das auf? Ihnen? 

Applani. Ka mohl, ich follte mich ſchämen. — Aber, wenn 
die Einbildungskraft einmal zu traurigen Bildern geftimmt ift — 

Emilie. Warum ift fie das auh? — Und was meitren Sie, 
das ich mir ausgedacht habe? — Was trug ich, wie ſah ich aus, 
als ich Ihnen zuerft gefiel? — Willen Sie es nod ? 

Appiani. Ob ich es noch weiß? Sch fehe Sie in Gedanken 
nie ander? als fo, und fehe Sie fo, auch wenn ich Sie nicht fo febe. 

Emtiia. Alſo ein Kleid von der nämlichen Farbe, von dem 
nämlihen Schnitte; fliegend und frei — 

Appiani. Vortrefflich! 

Emilia. Und das Haar — 

Appiani. Sn feinem eigenen braunen Glanze; in Lotfen, wie 
fie die Natur ſchlug — 

Emilie, Die Roſe darin nicht zu vergeſſen! — Necht! vet! 
— Cine Heine Geduld, und ich ftebe jo vor Ihnen dal 


Achter Auftritt. 
Graf Apptaui. Claudia Galotti. 


Appiamt (indem er ihr mit einer niedergeſchlagenen Mone nachftehth. 
Berlen bedeuten Tränen! — Eine Leine Geduld? — Sa, wenn 
bie Zeit nur außer und wärel — Wenn eine Dlinute am Zeiger fih 
in und nicht in Jahre ausdehnen könnte! — 

Claudia, Gmiliens Beobachtung, Hert Graf, war jo ſchnell 
als richtig. Sie find heute ernfter als gemöhnlih. Nur noch einen 
Schritt von dem Ziele Ihrer Wünfhe, — ſollt' ed Sie reuen, Herr 
Graf, daß es das Ziel Ihrer MWünfche geweſen? 

Ayplani. Ab, meine Mutter, und Ste lönneh das von Ihrem 
Sohne argwohnen? — Aber, es ift wahr, Ich bin deut ungewöhnlich 
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trübe und finfter. — Nur ſehen Sie, gmäbige Frau, — noch einen 
Schritt vom Ziele, oder noch gar nicht ausgelaufen feyn, ift im 
Grunde eines, — Alles was ich ſehe, alle3 was ich höre, alles was 
ich träume, prebigt mir feit geftern und ehegeftern diefe Wahrheit. 
Dieſer Eine Gedanke Tettet fi an jeden andern, den ich haben muf 
und haben will, — Was ift da3? Jch verſtehe es nicht. 

Claudia. Sie machen mid unrabig, Herr Graf — 

Appiani. Eines kommt dann zum andern! — Ich bin ärger 
Lich, ärgerli über meine Freunde, über mic ſelbſt — 

Claudia. Wie for 

Appiani. Meine Freunde verlangen ſchlechterdings, daß ich 
dem Prinzen von meiner Heirath ein Wort fagen fol, ehe ic fie 
vollziehe. Sie geben mir gu, ich ſei es nit ſchuldig, aber wie Ach⸗ 
tung gegen ihn wollt' es nicht anders. — Und ich bin ſchwach genug 
geweien, e3 ihnen zu verfprechen. Eben wol’ ich noch bei ihm 
vorfahren. 

Ciandta min. Bei dem Prinzen? 





Nennter Auftri. 
Birro, glei darauf Marinelli und die Borigen. 


pirro. Gnädige Frau, der Marchefe Marinelli halt vor dem 
Haufe und ertundigt fi nad dem Heren Grafen. 

Appiani. Rah mir? 

Yirrs. Hier ift er ſchon. Meffnet ihm vie Thuͤre und geht ab.) 

Marineilt. Ich bitt um Verzeihung, gnäbige Frau. — Mein 
Herr Graf, id war vor Ihrem Haufe und erfuhr, daß ich Sie hier 
treffen würde. Ich hab’ ein dringendes Geſchaft an Sie — Gnädige 
Frau, ich bitte nochmals um Verzeihung; es iſt in einigen Minuten 
geſchehen. 


Clandia. Die ich nicht verzögern will. Eacht Ihn eine Verbeugung 
und gebt ab.) 


“er 


” 
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BRartneitt. Appiami. 


Appiani. Nun, mein Herr? 

Marxinelli. Ich komme von bes Prinzen Durchlaucht. 

Appiani. Was ift zu feinem Befehl? 

Aarinelli. Ich bin ftolz, der Weberbringer einer fo vorzüg: 
lichen Gnade zu feyn. — Und wenn Graf Appiani nicht mit Gewalt 
einen feiner ergebenjten Freunde in mir verlennen will — 

Appiani. Ohne weitere Vorrede, wenn ich bitten darf. 

Aarinelli. Auch das! — Der Prinz muß ſogleich an den 
Herzog von Mafia, in Angelegenheit feiner Vermählung mit deſſen 
Prinzeſſin Tochter, einen Bevollmächtigten ſenden. Er war lange 
unfhlüfig, wen er dazu ernennen ſollte. Endlich ift feine Wahl, 
Herr Graf, auf Sie gefallen. 

Appiani. Auf mid? 

Marinelli. Und das — wenn die Freundſchaft rubmredig 
ſeyn darf — nicht ohne mein Zuthun — 

Appiaui. Wahrlih, Sie fegen mich wegen eines Dankes in 
Berlegenheit. — Ich babe ſchon längft nicht mehr erwartet, daß der 
Prinz mich zu brauchen geruhen werde. — 

Marinellt. Ich bin verfichert, daß es ihm bloß an einer 
würdigen Gelegenheit gemangelt hat. Und wenn auch diefe fo eines 
Mannes, wie Graf Appiani, noch nicht würdig genug ſeyn follte: 
fo ift freilich meine Freundſchaft zu voreilig geweſen. 

Appiani. Freundſchaft und Freundſchaft um das dritte Wort! 
— Mit wem red’ ih denn? Des Marcheſe Marinelli Freundſchaft 
bätt’ ich mir nie träumen lafjen. — 

Marinelit. Ich erkenne mein Unrecht, Herr Graf „— mein 
unverzeihliches Unrecht, daß ich ohne Ihre Erlaubniß Ihr Freund 
jeyn wollen. — Bei dem allem, was thut das? Die Gnade be 
Prinzen, die Ihnen angetragene Ehre bleiben, was fie find, und id 
zweifle nicht, Sie werden fie mit Begierde ergreifen. 

Appiani (nad einiger Ueberlegung). Allerdings. 

Aarinelli. Nun jo kommen Sie. 
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Appiani. Wohin? 

Aarinelli. Nach Doſalo, zu dem Bringen, — Es liegt ſchon 
alles fertig, und Sie müfjen noch heut abreifen. 

Appiani. Was jagen Sie? — noch heute? 


Marinelli. Lieber noch in diefer nämlichen Stunde, als in 


der folgenden. Die Sache ift von der Außerften Eil'. 


Appiani. Zn Wahrheit? — So thut es mir leid, daß ich die 
Ehre, welche mir der Prinz zugedacht, verbitten muß. 

Marinelli, Wie? 

Appiani. Ich kann heute nicht abreijen; — auch morgen 
nicht; — auch übermorgen noch nicht. — 

Marinelti. Sie ſcherzen, Herr Graf. 

Appiani. Mit Ihnen? 

Marinelli. Unvergleihlih! Wenn der . Shen dem Prinzen 
gilt, fo tft er um fo viel Iuftiger. — Sie können nicht? 

Appiani. Nein, mein Herr, nein. — Und ich hoffe, daß ver 
Prinz jelbft meine Entf huldigung wird gelten laſſen. 

Marinelli. Die bin ich begierig gu hören. 

Appiani. O, eine Kleinigleit! — Sehen Sie, ich ſoll noch 
heut eine Frau nehmen. 

Aarinelli. Nun? und dann? 

Appiani. Und dann? — und dann? — Ihre Frage iſt auch 
verzweifelt naiv. | Ä 

Aarinelli. Man bat Erempel, Herr Graf, daß fi Hoch⸗ 
zeiten aufjchieben laflen. — Ich glaube freilich nicht, daß der Braut 
oder dem Bräutigam immer damit gebient ift. Die Sahe mag ihr 
Unangenehmes haben. Aber doch, dacht’ ich, der Befehl des Herrn — 

Appiani. Der Befehl des Herrn? — des Herrn? Ein Herr, 
den man fich jelber wählt, ift unfer Herr ſo eigentlih nicht — Ich 
gebe zu, daß Sie dem Prinzen unbebingtern Gehorfam ſchuldig 
wären. Aber nicht ih. — Ih kam an feinen Hof als ein Frei 
williger. Ich wollte die Ehre haben, ihm zu dienen, aber nicht fein 
Stlave werden. Ich bin der Bafall eines größern Herrn — 

Aariuelli. Größer oder Heiner: Herr ift Herr. 

Appiani. Daß ih mit Ihnen darüber ftritte! — Genug, 
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ſagen Sie dem Prinzen, was Sie gehört haben: — daß ed Mir leid 
thut, feine Gnade nicht annehmen zu lönnen; weil ich eben heut eine 
Verbindung vollzöge, die mein ganzes Glüd ausmache. 

Marinelli. Wollen Sie ihn nit zugleich willen Taflen, 
mit wen? 

Appiani. Mit Emilia Balotti. 

Marinelli. Der Tochter aus dieſem Haufer 

Ayplani. Aus diefem Haufe. 

Marinelli. Hm! hm! 

Appiaui. Was beliebt? 


Marimeili. Ich follte meinen, dab es for um fo weniger 


Schwierigkeit haben könne, die Ceremdnie bis zu Ihrer Zuruckkunft 
auszuſetzen. 

Appiani. Die Ceremonie? Nur die Cetemonie! 

Marinelli. Die guten Eltern toerden es jo genau nicht 
nehmen. 

Ayplani. Die guten Eiern! . 

Marinelli. Und Emilia bleibt Ihnen fa wohl gewiß. 


| 
| 


Appiant. Ya wohl gewiß? — Sie fihb mit Ihrem Ja wohl 


— ja wohl ein ganzer Affe! 

Aarinelli. Dir das, Graft 

Appiani. Warum nicht? 

Aarinelli. Himmel und Hölle! — Wir werden uns ſprechen 

Appiant. Pah! Hamiſch ift der Affe, aber — 

Marinelit. Tod und Verdammniß! — Graf, ich fordre Ber 
nugthuung. 

Appiani. Das verfteht ſich. 

Marinelti. Und würde fie gleich jett nehmen: — nut daß 
ich dem zärtlihen Bräutigam den heutigen Tag nicht verderben mag. 

Appiant. Gutherziges Ding! Nicht doch! Nicht doch! (Inden 
er ihn bei der Sand ergreift.) Nah Maſſa freilich mag ich mich heute 
nicht ſchicken laflen: aber zu einem Spaziergange mit Ihnen hab’ id 
Zeit übrig. — Kommen Sie, lommen Sie! 
6 Marinelli wer fi lozreißt und abgeht). Nur Geduld, Graf, nur 

eduld! 
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Appiani. Claubia Balsttt. 


Appiani. Geb, Nichtswürdiger! — Hal das hat gut gethan. 
- Mein Blut ift in Wallung gelommen. Ich fühle mid anders und 
befler. 
| Elaudin (eiligf und befoxat). Gott! Herr Graf — Ich hab’ einen 
beftigen Wortwechfel gehört. — Ahr Gefiht glüht. Was ift vor 
gefallen? 
| Apptani. Nichts, gnädige Frau, gar nichts. Der Kammer⸗ 
herr Marinelli hat mir einen großen Dienft erwiefen. Er hat mid 
bes Ganges zum Prinzen überhoben. 

Claudia. An der That? 

Appiani. Wir können nun um fo viel früber abfahren. Ich 
gehe, meine Leute zu treiben, und bin fogleich wieber hier. Emilia 
wird inbeß auch fertig. 

Elaudie. Kann ich ganz ruhig feyn, Herr Graf? 

Appiani. Ganz ruhig, gnädige Frau. 

(Sie geht herein und er fort.) 
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Dritter Aufzug. 





Die Scene: ein Borfaal auf dem Luftfchlofje des Prinzen, 
Erſter Auftritt. 


Der Prinz. Marinelli. 


Aarinelli. Umſonſt; er ſchlug bie angetragne Ehre mit der 
größten Verachtung aus. 

Der Prinz. Und fo bleibt es dabei? So geht es vor fih? So 
wird Emilia noch heute die feinige ? 

Marinelli. Allem Anjeben nad. 

Der Prinz. Ich verfprah mir von Ihrem Einfalle fo viel! 
— Mer weiß, wie albern Sie fih dabei benommen. — Wenn der 
Rath eines Thoren einmal gut ift, fo muß ihn ein geſcheidter Mann 
ausführen. Das hätt’ ich bedenken follen, 

Marinelli. Da find’ ich mid ſchön belohnt! 

Der Prinz. Und wofür belohnt? 

Marincelli. Daß ich noch mein Leben darüber in die Schanze 
ſchlagen wollte. — Als ich ſah, daß weder Ernſt noch Spott ven 
Grafen bewegen konnte, feine Liebe der Ehre nachzuſetzen, verfucht' 
ih es, ihn in Harnifch zu jagen. Ich fagte ihm Dinge, über die er 
fih vergaß. Er ftieß Beleidigungen gegen mich aus, und ich forderte 
Genugthuung, — und forderte fie gleih auf der Stell. — Ich 
dachte fo: entweder er mich, oder ich ihn. Sch ihn: fo ift das Feld 
ganz unjer. Ober er mi: nun, wenn auch; fo muß er fliehen, und 
der Prinz gewinnt wenigftens Zeit. 

Der Prinz Das hätten Sie getban, Marinelli ? 
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Marineiit. Ha! man ſollt' es voraus willen, wenn man fo 
thöricht bereit ift, fich für die Großen aufzuopfern — man fol!’ es 
voraus wiflen, wie erfenntlich fie feyn würden — 

Der Prinz. Und der Graf! — Er fteht in dem Rufe, ſich fo 


etwas nicht zweimal jagen zu laſſen. 


Marinelli. Nachdem es fällt; ohne Zweifel. — Wer kann 
e3 ihm verdenken? — Er: verfegte, daß er auf heute doch noch 
etwas wichtigere zu thun babe, als fih mit mir den Hals zu 


brechen. Und ſo beſchied er mich auf die erften acht Tage nach der 


Hochzeit. 
Der Priuz. Mit Emilia Galotti! Der Gedanke macht mich 


| raſend! — Darauf ließen Sie e3 gut feyn, und gingen — und 





lommen und prahlen, daß Sie hr Leben für mic in die Schanze 
| gefchlagen; fi mir aufgeopfert — 


Aarinelli. Was wollen Sie aber, gnädiger Herr, das ich 


| weiter hätte thun jollen? 


Der Prinz Weiter tbun? — Als ob er etwas gethan hätte ! 
Aarinelli. Und laſſen Sie doc hören, gnädiger Herr, was 


. Sie für ſich jelbit gethan haben. — Sie waren fo glücklich, fie noch 


in der Kirche zu ſprechen. Was haben Sie mit ihr abgeredet? 


Der Prinz qohniſch. Neugierde zur Genüge! — Die ih nur 
befrienigen muß. — D, e3 ging alles nad) Wunſch. — Sie brauchen 
fih nicht weiter zu bemühen, mein allzudienftfertiger Freund! — 
Sie kam meinem Verlangen mehr als halbes Weges entgegen. Ich 
hätte fie nur gleich mitnehmen dürfen. (Aatt und Befehlen) Nun 
wiflen Sie, was Sie willen wollen; — und Tönnen gehen! 

Marinelli. Und können gehen! — Sa, ja; das ift bad Ende 
vom Liede! — und würd’ es fen, geſetzt auch, ich wollte noch das 
Unmöglihe verfuhen. — Das Unmögliche, ſag' ich? — So un: 
möglich wär’ es nun wohl nicht: aber kühn! — Wenn wir die Braut 
in unferer Gewalt hätten: jo ftünd’ ich dafür, daß aus der Hochzeit 
nichts werben follte, 

Der Prinz Ei! wofür der Mann nicht alles ftehen will! 


Nun dürft ich ihm nur noch ein Commando von meiner Leibwache 


geben, und er legte ſich an der Landſtraße damit. in Hinterhalt, und 
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fiel felbft funfziger einen Wagen an, und riß ein Madchen heraus, 
das er im Triumphe mir zubrächte, " 

Marinelli. Es ift eher ein Mädchen mit Gewalt entführt 
worden, ohne daß es einer gewaltfamen Entführung ähnlich gefehen. 

Der Prinz, Wenn Sie das zu machen mwäßten, fo würden 
Sie nicht erft lange davon ſchwatzen. 

Marinelit.. Aber für den Ausgang müßte man nicht ftehen 
follen. — Es konnten fih Unglüdsfälle dabei ereignen — 

Der Prinz Und es ift meine Art, daß ich Leute Dinge vers 
antworten laſſe, wofür fie nicht können | 

Marinelit. Alſo, gnäbiger Here — (Man Hört von weitem einen 
ea) Hal was war das? Hört id redet? — Hörten Sie nicht 
auch, gnädiger Herr, einen Schuß fallen? — Und da nod) einen! 

Der Prinz Was ift das? was giebt's? 

Marinelli. Was meinen Sie wohl? — Wie wenn ich thätiger 
wäre, als Sie glauben? 

Der Prinz. Thätiger? — So fagen Sie doch — 

Karinelit. Kurz: wovon ich geſprochen, geſchieht. 

Der Prinz Iſt es möglich ? 

Marinelli. Rur vergeften Sie nicht, Brinz, weſſen Sie mich 
eben verfichert. — Ih habe nochmals Ihr Wort — — 

Der Prinz. Aber die Anftalten find doch jo — 

Marineitt. Als fie nur immer ſeyn können! — Die Aus: 
führung ift Leuten anvertraut, auf die ih mich verlaffen kann. Der 
Weg geht hart an ver Planle des Thiergartens vorbei. Da wird 
ein Theil den Wagen angefallen haben, gleihfam, um ihn zu plün⸗ 
dern. Und ein anderer Theil, wobei einer von meinen Bebienten ift, 
wird aus dem Thiergarten geftürzt jeyn, den Angefallenen gleihjam 
zur Hülfe. Während des Handgemenges, in da3 beide Theile zum | 
Schein gerathen, fol mein Bedienter Gmilten ergreifen, als ob er 
fie retten tolle, und durch den Thiergarten in das Schloß bringen, 
— So ift die Abrede. — Was fagen Sie nun, Brinz ? 

Der Prinz. Sie überrafchen mich auf eine fonderbare Art, — — 
Und eine Bangigteit überfüllt mich — Werineit tritt an das Fenfter) 
Wornach fehen Sie? 








Emilia Galotti. 143 


Marinellt. Dahinaus muß e3 ſeyn! — Recht! — und eine 
Maske kommt bereit? um die Planke gejprengt; — ohne Zweifel, 
mir den Erfolg zu berichten. — Entfernen Sie ih, gnädiger Herr. 

Der Prinz Ab, Marinelli — 

KAarinelli. Nun? Nicht wahr, nun hab’ ich zu viel gethan; 


| und vorhin zu wenig? 


Der Prinz Das nicht. Uber ich fehe bei alle dem nicht 
Aarinelit. Ableben? — Lieber alles mit eins! — Geſchwind 
entfernen Sie ſich. — Die Maske muß Sie nicht ſehen. «Der Prim 


weiter Auftritt. 
Narinelli und bald barauf Angelo 


Marinelli (ber wieder nad dem Fenſter geht. Dort führt der 
Magen langfam nach der Stabt zuräd, — So langfam? Und in 
jedem Schlage ein Bedienter? — Das find Anzeigen, die mir nicht 
gefallen; — daß der Streih wohl nur halb gelungen ift; — daß 
man einen Verwundeten gemäcdlich zurüdführtt, — und feinen 
Todten. — Die Maste fteigt ab. — Es iſt Angelo felbft. Der Tolls 
dreiftel — Endlich, bier weiß er. die Schliche. — Er winkt mir zu. 
Er muß feiner. Sache gewiß ſeyn. — Ha, Herr Graf, der Sie nicht 
nah Mafia wollten, und nun noch einen weitern Weg müflen! — 
Mer batte Sie die Affen fo Tennen gelehrt? (Indem er nad ber Thüre 
zugeht.) Ja wohl jmd fie hamiſch. — Num, Angelo? 

Angelo (ver die Madte abgenommen). Paſſen Sie auf, Herr Kam⸗ 
merherr! Man muß fie gleich bringen. - 

Marinelli. Und mie lief es fonft ab? 

Angelo. ch vente ja, vecht gut. 

Mariuelii, Wie fteht es mit dem Grafen? 

Angels. Zu dienen! So, fo! — Aber er muß Wind gehabt 
haben. Denn er war nicht fo ganz unbereitet, 
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Aartinelii. Geſchwind fage mir, was bu mir zu fagen haft! 
— ft er tobt? 

Angels. Es thut mir leid um den guten Herrn. 

Marinelli. Nun da, für dein mitleiviges Herz! GSieckt ihm 
einen Beutel mit Golb.) 

Angelo. Vollends mein braver Nicolo! der das Bab mit be- 
zahlen müflen. 

Marineiii. So? VBerluft auf beiden Seiten ? 

Angelo. Ich konnte weinen um ben ehrlichen Jungen! Ob mir 
fein Tod ſchon das (indem er den Wentel in der Hand wiegt) um ein Vier: 
tbeil verbefiert. Denn ich bin fein Erbe, weil ich ihn gerächt habe. 
Das iſt fo unfer Geſetz: ein fo gutes, mein’ ih, als für Treu und 
Freundſchaft je gemacht worden. Diefer Nicolo, Herr Kammerberr — 

Karineili. Mit deinem Nicole! — Aber der Graf, der Graf — 

Angels. Blitz! der Graf hatte ihn gut gefaßt. Dafür faht' 
ih auch wieder den Grafen! — Er ftürzte; und wenn er noch leben: 
big zurück in die Kutſche kam: fo fteh’ ich dafür, daß er nicht lebendig 
wieder herauskommt. 

MAarinelli. Wenn das nur gewiß iſt, Angelo. 

Angelo. Ich will Ihre Kundfchaft verlieren, wenn es nicht 
gewiß iſt! — Haben Sie no was zu befehlen? Deun mein Weg 
ift der mweitefte: wir wollen heute noch über die Gränze. 

Marinelil. So geh! 

Angels. Wenn wieder was vorfällt, Herr Kammerherr, — 
Sie wiflen, wo ich zu erfragen bin. Was fi ein anbrer zu thun 
getraut, wird für mich auch feine Hexerei jeyn. Und billiger bin id), 

als jeder andere, (Geht ab.) 
Marinelli. Gut das! — Aber doch nicht ſo recht gut. — 
Pfui, Angelo! fo ein Knicker zu ſeyn! Einen zweiten Schuß wäre 
er ja wohl noch werth gewejen. — Und wie er fich vielleicht nun 
martern muß, der arme Graf! — Pfui, Angelo! Das heißt fein 


Handwerk fehr graufam treiben; — und verpfufchen. — Aber davon | 


muß der Prinz no nichts willen. Er muß erſt felbft finden, mie 


zuträgli ihm dieſer Tod iſt. — Diele Tod! — Was gab’ ih um 


die Gewißheit! — 
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Dritter Auftritt. 


Der Prinz Marinellt. 


Der Prinz. Dort kommt fie die Allee herauf. Sie eilt vor 
dem Bedienten ber. Die Furcht, wie e3 fcheint, beflügelt ihre Füße. 
Eie muß noch nichts argwohnen. Sie glaubt fih nur vor Räubern 
zu retten. — Aber wie lange kann das dauern? 

Marinelli. So haben wir fie doch fürs erfte. 

Der Prinz Und wird die Mutter fie nicht auffuchen? Wird 
der Graf ihr nicht nachlommen? Was find wir alsdann meiter? 
Wie kann ich fie ihnen vorenthalten ? 

Marinelii. Auf das alles weiß ich freilich noch nichts zu 
antworten. Aber wir müflen fehen. Gebulden Sie ſich, gnädiger 
Herr. Der erite Schritt mußte doch gethan feyn. — 

der Prinuz. Wozu? wenn wir ihn zurückthun müſſen. 

Aarinelli. Vielleicht müflen wir nicht. — Da find taufend 
Dinge, auf die ſich weiter fußen läßt, — Und vergefien Sie denn 
das Vornehmfte? 

Der Prinz Die kann ich vergefien, woran ich ficher noch nicht 
gedacht habe? — Das Vornehmite? was iſt das? 

Marinelli, Die Kunft zu gefallen, zu überreden, — bie 
einem Prinzen, welcher liebt, nie fehlt. 

. Der Prinz. Nie fehlt? Außer, wo er fie gerade am nöthigften 
brauchte. — Ich babe von diefer Kunſt ſchon heut einen zu ſchlechten 
Berfuh gemacht. Mit allen Schmeicheleien und Betheurungen konnt‘ 
ich ihr auch nicht ein Wort ausprejlen. Stumm und niebergejchlagen 
und zitternd ftand fie da, wie eine Verbrecherin, die ihr Todes: 
urtheil hört. Ihre Angft ftedte wich an, ich zitterte mit, und ſchloß 
mit einer Bitte um Vergebung. Kaum getrau' ich mir, fie wieder 
anzureden. — Bei ihrem Eintritte wenigſtens wag' ich es nicht zu 
jeyn. Sie, Marinelli, müflen fie empfangen. Sch will bier in ber 
Näbe hören, wie es abläuft, und lommen, wenn ich mich mehr ge⸗ 
ſammelt habe. 


ı 


Selling, Berta IL 10 
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Vierter Auftrill. 


Mmarinelli und bald darauf vefien VBebienter Battika mit Emilten. 


Marinelli. Wenn fie ihn nicht felbft ftürzen gefehen — Und 
das muß fic wohl nicht, da fie fo fortgeeilet — Sie kommt. Auch 
ih will nicht das erſte ſeyn, was ihr bier in die Augen fällt. «ar 
sieht fi in einen Winkel des Saales gurüd:) 

Battika. Nur hier herein, gnädiges Fräulein. 

Emilie cauper Athen). Ah! — Ah! — Ih danke Ihm, mein 
Freund; — id dant Ihm. — Aber Gott, Gott! wo bin ih? — 
Und fo ganz allein? Wo bleibt meine Mutter? Wo blieb der Graf? 
— Gie kommen doch nah? mir auf dem Fuße nach? 

Battifle. ch vermutbe. 

Emilie. Gr vermuthet? Er weiß es nit? Er ſah fie nicht? 
— Ward nicht gar hinter ung geſchoſſen? — 

8attiſta. Geſchoſſen ? — Das wäre! — 

Emilia. Ganz gewiß! Und das hat den Grafen oder meine 
Mutter getroffen. — 

8attiſta. Ich will gleich nach ihnen ausgehen. 

Emilia. Nicht ohne mid. — Ich will mit; ih muß mit; 
fomm’ Er, mein Freund | 

Marinelli (ver plöglich Herzutritt, als ob er eben hereinkäme). Ah, 
gnädiges Fräulein! Was für ein Unglüd, oder vielmehr was für 
ein Glüd, — was für ein glüdlihes Unglüd verſchafft uns die 
Ehre — 

Emilie (tutend). Wie? Sie bier, mein Her? — Ich bin 
aljo wohl bei Ihnen? — Verzeihen Sie, Herr Kammerherr. Wir 
“find von Räubern unfern überfallen worden. Da kamen ung gute 
Reute zu Hülfe; — und dieſer ehrliche Mann bob mid aus dem 
Wagen, und brachte mich hierher. — Aber ich erſchrecke, mich allein 
gerettet zu ſehen. Meine Mutter ift noch in ver Gefahr, Hinter und 
ward fogar geſchoſſen. Sie ift vielleicht todt; — und ich lebe? — 
Verzeihen Sie. Ich muß fort; ich muß wieder hin, — wo ich gleich 
bätte bleiben follen. 
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Marinelli. Berubigen Eie fih, gnäbiges Fräulein. Es 
fteht alles gut; fie werben bald bei Ihnen ſeyn, die geliebten 
Perſonen, für die Sie fo viel zärtlihe Angjt empfinden. — Indeß, 
Battifta, geh, lauf: fie dürften vielleicht nicht wiflen, wo das Fräus 
lein ift. Sie dürften fie vwielleiht in einem von den Wirthſchafts⸗ 
häuſern des Gartens ſuchen. Bringe fie unverzüglich hieher. (Battifta 
geht ab.) 

Emilia. Gewiß? Sind fie alle geborgen? ift ihnen nichts 
widerfahren? — Ah! was ift diefer Tag für ein Tag des Echredens 
für mid! — Aber ich ſollte nicht hier bleiben; ich follte ihnen ent⸗ 
gegen eilen — 

Marineili. Wozu das, gnädiges Fräulein? Sie find ohnes 
dem fchon ohne Athem und Kräfte. Erholen Sie ſich vielmehr, und 
geruhen in ein Zimmer zu treten, wo mehr Bequemlichkeit iſt. — 
Ich will wetten, daß der Prinz fchon felbit um Ihre theure ehr⸗ 
würdige Mutter ift, und fie Ihnen zuführt. 

Emilie. Wer, fagen Sie? 

Marinellt. Unjer gnädigſter Prinz felbft. 

Emilia (Außerft beftürzt). Der Prinz? 

Marinelli. Er floh auf die erfte Nachricht Ihnen zu Hülfe. 
— Er iſt höchſt ergrimmt, daß ein foldhes Verbrechen ihm fo nahe, 
unter feinen Augen gleihjam, hat dürfen gewagt werben. Er laßt 
den Thätern nachſetzen, und ihre Strafe, wenn fie ergriffen werben, 
wird unerbört ſeyn. 

Emilia. Der Prinz! — Wo bin ic denn aljo? 

Marinelti. Auf Dofalo, dem Luſtſchloſſe des Prinzen. 

Emilia Welch ein Zufall! — Und Sie glauben, daß er 
gleich felbft erjcheinen könne? — Aber doch in Gefellichaft meiner 
Mutter? 

Marinelli. Hier ift er fchon. 
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| Fünfter Auftritt, 


Der Bring. Emilie Marineitt, 


Derdring Mo ift fie? mo? — Wir fuhen Sie überall, 
ſchonſtes Fräulein. — Sie find doch wohl? — Nun fo ift alles wohl! 
Der Graf, Ihre Mutter, — 

Emilia. Ab, gnädigfter Herr! wo find fie? Wo ift meine 
Mutter? 

Der Prinz. Nicht weit; bier ganz in der Nähe. 

Emilie. Gott, in welchem Zuftande werde ich die eine oder 
den andern vielleicht treffen! Ganz gewiß treffen! — Denn Sie vers 
beblen mir, gnädiger Herr — ich eh’ es, Sie verhehlen mir — 

Der Prinz. Richt doch, beftes Fräulein. — Geben Sie mir 
Ihren Arm, und folgen Sie mir getroft. 

Emilia (unenitglofen. Aber — wenn ihnen nichts widerfahren 
— wenn meine Abhnungen mich trügen: — warınn find fie nicht 
fon hier? Warum kamen fie nicht mit Ihnen, gnädiger Herr ? 

Der Prinz So eilen Sie doch, mein Fräulein, alle dieſe 
Shredenbilder mit eins verſchwinden zu fehen. — 

Emilie. Was foll ih thbun? Die Hände ringend.) 

Der Yrinz Wie, mein Fräulein? Sollten Sie einen Ber: 
dacht gegen mich hegen? 

Emilia (ie vor ihm nieerfäny. Zu Ihren Füßen, gnäbiger 

Der Prinz fe aufgeben. Sch bin Außerft beihämt. — Ja, 
Emilia, ich verdiene biefen ftummen Borwurf. — Mein Betragen 
diefen Morgen ift nicht zu rechtfertigen : — zu entſchuldigen höchſtens. 
Berzeihen Sie meiner Schwachheit. Ich hätte Sie mit keinem Ges 
ſtandniſſe beunruhigen follen, von dem ich keinen Vortheil zu ers 
warten habe. Auch ward ich durch die ſprachloſe Beſtürzung, mit 
der Sie e3 anhörten, over vielmehr nicht anhörten, genugfam bes 
ftraft. — Und könnt’ ich ſchon diefen Zufall, der mir nochmals, ebe 
alle meine Hoffnung auf ewig verſchwindet, — mir nochmals das 
Glük Sie zu fehen und zu fprechen verfchafft, Könnt’ ich ſchon diejen 
Hufall für den Mint eines günftigen Glüdes erflären, für den 





Emilla Galotti. 140 


wunderharſten Aufſchub meiner endlichen Verurtheilung erklaͤren, um 
nochmals um Gnade flehen zu dürfen: fo will ich doch — beben Sie 
nicht, mein Fräulein — einzig und allein von Ihrem Blicke abs 
hängen. Kein Wort, kein Seufzer fol Sie beleidigen, — Nur tränfe 
mich nicht Ihr Mißtrauen. Nur zweifeln Sie keinen Augenblid an 
der unumfchräntteften Gewalt, die Sie über mich haben. Nur falle 
Ahnen nie bei, daß Sie eines andern Schutzes gegen mich bebürfen. 
— Und nun kommen Sie, mein Fräulein, — kommen Sie, wo 
Entzüdungen auf Sie warten, die Sie mehr billigen. (Er füprt fie, 
sicht ohne Gträuben, ab.) Folgen Sie und, Marinelli. — 

Marinelli. Folgen Sie und, — das mag beißen: folgen 
Sie uns nit! — Was hätte ich ihnen auch zu folgen? Er mag 
fehen, wie weit er es unter vier Augen mit ihr bringt. — Alles, 
was ich zu thun babe, tft, — zu verhindern, daß fie nicht geftört 
werben. Don dem Grafen zwar, hoffe ih nun wohl nicht. Aber 
von der Mutter; von der Mutter! Es follte mich fehr wundern, 
wenn bie fo ruhig abgezogen wäre und ihre Tochter im Stiche ges 
lafien hätte. — Nun, Battifta? was giebt’? 


Sechster Auftritt. 
Battiſta. Marinelli. 


8attiſta ceuighy. Die Mutter, Herr Kammerherr — 

Marinelli. Dacht' ich's doch! — Wo iſt fie? 

Battiſta. Wenn Sie ihr nicht zuvorkommen, fo wird fie den 
Augenblid bier feyn. — Ih war gar nicht Willens, wie Sie mir 
zum Schein geboten, mich nach ihr umzuſehen: als ich ihr Geſchrei 
von weitem hörte. Sie ift der Tochter auf der Spur; und wo nur 
nicht — unferm ganzen Anfchlage! Alles, was in diefer einfamen 
Gegend von Menſchen ift, hat fih um fle verfammelt; und jeder will 
der ſeyn, der ihr den Weg meist. Ob man ihr ſchon gejagt, daß 
der Prinz bier ift, daß Sie hier find, weiß ich nit, — Was wollen 
Sie thun? 
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Marinelli. Lab ſehen! — (Er überlegt) Sie nicht einlaſſen, 
wenn fie weiß, daß die Tochter bier ift? — Das geht nit. — 
Freilich, fie wird Augen maden, wenn fie den Wolf bei dem Schäf- 
Ken fieht. — Augen? Das möchte noch feyn. Aber der Himmel fey 
unfern Obren gnäbig! — Nun was? Die befte Lunge erfchöpft ich ; 
auch fogar eine weibliche. Sie hören alle auf zu fehreien, wenn fie 
nit mehr können. — Dazu, es ift doc einmal die Mutter, die wir 
auf unferer Seite haben müflen. — Wenn id) die Mütter recht kenne: 
— ſo etwas von einer Schwiegermutter eines Prinzen zu ſeyn, fchmeis 
belt den meisten. — Laß fie kommen, Battifta, laß fie kommen! 

Sattife. Hören Sie! hören Sie! 

Claudia Galotti Ginerhalb). Emilia! Emilia! Mein Kind, 
wo bift du? 

Aarinelli. Geb, Battifta, und ſuche nur ihre neugierigen 
Begleiter zu entfernen. 


Siebenter Auftritt. 
Claudia Galotti. Battiſta. Marinelli. 


Elandin mie in die Thüͤre tritt, indem Battiſta herausgehen wilh. Hal 
der hob fie aus dem Wagen! — Der führte fie fort! — Ich erfenne 
dich. Wo ift fie? Sprich, Unglüdlicher! 

Sattife. Das ijt mein Dant? 

Claudia. D, wenn du Dank verbienft: (In einem gelinden Tone.) 
— fo verzeihe mir, ehrliher Mann! — Wo ift fie? — Laß mic fie 
nicht länger entbehren. Wo ift fie? 

Battiſta. D, Ihre Gnaden, fie lönnte in dem Schooße ber 
Seligkeit nicht aufgehobener feyn. — Hier mein Herr wird Shre 
Gnaden zu ihr führen. (@egen einige Lente, welche nachdringen tollen.) 
Zurück da! ihr! 
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Achter Auftritt, 
Elaubia Galotti. Narinelli. 


Claudia. Dein Herr? — (Erblikt ven Marinelit und fährt zurüc.) 
Ha! — Das dein Herr? — Sie bier, mein Here? Und bier meine 
Tochter? Und Sie, Sie follen mich zu ihr führen? 

AMarinelli. Mit vielem Vergnügen, gnädige Frau. 

Slandin. Halten Sie! — Eben fällt mir es bei — Sie waren 
eö ja — nicht? — ber den Grafen diefen Morgen in meinem Haufe 
aufjuhte? — mit dem ich ihn allein ließ? — mit dem er Streit 
belam? 

Aarinelli. Streit? — was ich nidht wüßte: ein unbebeutens 
der Wortwechfel in berrfchaftlichen Angelegenheiten — 

Elaudie, Und Marinelli heißen Sie? 

Anrinelli. Marcheſe Marinelli. 

Claudia. So iſt es richtig. — Hören Gie doch, Herr Mars 
hefe. — Marinelli war — der Name Marinelli war — begleitet 
mit einer Verwünſchung — Nein, daß ich den edlen Mann nicht vers 
leumde! — begleitet mit feiner Verwünſchung — Die Verwünfhung 
den?’ ih hinzu — Der Name Marinelli war das lebte Wort bes 
fterbenvden Grafen. 

Marinelli. Des fterbenden Grafen? Grafen Appiani? — 
Eie hören, gnäbige Frau, was mir in Ihrer feltfamen Rede am 
meiften auffällt. — Des fterbenden Grafen? — Was Sie fonft 
fagen wollen, verfteh' ich nicht. 

Elamdia (bitter und langſan). Der Name Marinelli war das 
legte Wort des fterbenden Grafen! — Berftehen Sie nun? — Ich 
verftand es erſt auch nicht: obſchon mit einem Tone geſprochen — 
mit einem Tone! — Ich höre ihn noh! Wo waren meine Sinne, 
daß fie diefen Ton nicht jogleich verftanven ? 

Aarinelli. Nun, gnädige Frau? — Ich war von jeher des 
Grafen Freund; fein vertrauteiter Freund. Alſo, wenn er mich noch 
im Sterben nannte — 

Claudia. Mit dem Tone? — Ich kann ihn uicht nachmachen: 
ich kann ihn nicht befchreiben: aber er entbiel* alles! alles! — Was? 





— 
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Näuber wären es geweſen, die uns anfielen? — Mörder waren es; 
erlaufte Mörder! — Und Marinelli, Marinelli war das lehte Wort 
des fterbenden Grafen! Mit einem Tone! 

Aarinelti. Mit einem Tone? — Iſt es erbört, auf einen 
Ton, in einem Augenblide bes Schredens vernommen, die Anklage 
eines rechiſchaffenen Mannes zu gründen? 

Claudia. Ha, könnt’ ich ihn nur vor Gericht ftellen, dieſen 
Ton! — Doch, weh mir! Sch vergeffe darüber meine Toter. — 
Wo ift fie? — Wie? au tobt? — Was fonnte meine Tochter dafür, 
daß Appiani Dein Feind war? 

Marinelli. Ich verzeibe der bangen Mutter. — Kommen Sie, 
gnäbige Frau — Ihre Tochter ift bier; in einem von den nächſten 
Simmern, und bat fich hoffentlih von ihrem Schreden ſchon völlig 
erholt. Mit ver zärtlichften Sorgfalt ift ver Prinz ſelbſt um fie bes 
ſchaftigt — 

Claudia, Wer? — wer felbft? 

Marinelli. Der Prinz 

Claudia. Der Prinz? — Sagen Sie wirklih, der Prinz? — 
Unfer Prinz? 

Aarinelli. Welcher fonft? 

Claudia. Nun dann! — Ich unglückſelige Mutter! — Und 
ihr Vater! ihr Vater! — Er wird den Tag ihrer Gebnrt verfluchen. 
Er wird mich verfluchen. 

Marinelii. Um des Himmels willen, gnädige Frau! Was 
fallt Ihnen nun ein? ' 

Claudia. Es ift Hari — Iſt es nieht? — Heute, im Tempel! 
vor den Augen der Allerreinften! in der nähern Gegenwart des 
Emwigen! — begann das Buberftüd; da brach e3 aus! (Gegen ven 
Marinem.) Ha, Mörder! feiger, elender Mörder! Nicht tapfer genug, 
mit eigener Hand zu morden, aber nichtswürdig genug, zu Befrie⸗ 
digung eines fremden Kitel3 zu morden! — morden zu laffen! — 
Abſchaum aller Mörder! — Was ehrlihe Mörder find, werden Dich 
unter fich nicht dulden! Dich! Dih! Denn warum ſoll ih Dir nicht 
alle meine Galle, allen meinen Geifer mit einem einzigen Worte ins 
Geſicht freien? — Dich! Dich Kuppler! 
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Marinelli. Sie ſchwärmen, gute Frau. — Über mäßigen Sie 
wentgftens Ihr wildes Geſchrei, und bedenken Sie, wo Sie find. 

Claudia. Wo ich bin? Bedenken, wo ih bin? — Was küm: 
mert e3 die Löwin, der man die Jungen geraubt, in weſſen Waldk 
ſie brüllt? 

Emilia (innerhatsy. Ha, meine Mutter! Ich höre meine Mutter! 

Claudia. Ihre Stimme? Das ift fiel Sie hat mich gehört; 
fie bat mich gehört. Und ich follte nicht ſchreien? — Wo bift du, 


mein Kind? Ich komme, ich komme! «&te für In das Bimmer und 
NMarinelll ihr nach.) 
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Vierter Anfang. 





Die Scene bleibt. 
Erfier Auftritt. 
Der Prinz. Marinelli, 


Der Prinz (alt aus dem Bimmer von Emilie kommend). Kommen 
Sie, Marinelil Ih muß mic erholen — und muß Licht von Ihnen 
baben. 

Aarinelli. D der mütterlihen Wuth! Ha! ba! hal 

Dder Prinz. Sie laden? 

Marinelli. Wenn Sie gejeben hätten, Prinz, wie toll ſich 
bier, hier im Saale, die Mutter gebärvete — Sie hörten fie ja wohl 
fhreien! — und wie zahm fie auf einmal ward, bei dem erften Ans 
blide von Ihnen — — Ha! hal — Das weiß ich ja wohl, daß 
feine Mutter einem Prinzen die Augen ausfragt, weil er ihre Tochter 
Schön findet. 

Der Prinz. Sie find ein fchlechter Beobachter! — Die Tochter 
ftürzte der Mutter ohnmächtig in die Arme. Darüber vergaß die 
Mutter ihre Wuth, nicht über mich. Ihre Tochter ſchonte fie, nicht 
mid, wenn fie, e3 nicht lauter, nicht deutlicher fagte, — was id 
lieber felbft nicht gehört, nicht verftanden haben will. 

Marinelli. Was, gnädiger Herr? 

Der Prinz. Wozu die Verftelung? — Heraus damit. Iſt es 
wahr? ober ift es nicht wahr? 

Marinelli. Und wenn es benn wärel 
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Der Prinz. Wenn es denn wäre? — Alfo ift 8? — Er ift 
tobt? todt? — Broken.) Marinelli! Marineli! 

Aariuelli. Nun? 

Der Prinz. Bei Gott! bei dem allgerechten Gott! ich bin uns 
ſchuldig an diefem Blute. — Wenn Sie mir vorbergefagt hätten, 
dab e3 dem Grafen das Leben koften werde — Nein, nein! und 
wenn e3 mir felbjt das Leben geloftet hätte! — 

Marinelli. Wenn ich Ihnen vorbergefagt hätte? — Als ob 
fein Zod in meinem Plane gewejen wäre! ch hatte es dem Angelo 
auf die Seele gebunden, zu verhüten, daß nieinanden Leides geſchehe. 
€3 würde aud ohne die geringfte Gewaltthätigleit abgelaufen feyn, 
wenn fich der Graf nicht die erfte erlaubt hätte. Er ſchoß Knall und 
Fall den einen nieder. 

Der Priunz. Wahrlich, er hätte follen Spaß verfteben ! 

Marinelli. Daß Angelo ſodann in Wuth kam und den Tod 
feines Gefährten rädhte — 

Der Prinz Freilich, das iſt jehr natürlich! 

Marinelli. Ich hab’ es ihm genug verwiefen. 

Der Prinz. Verwieſen? Wie freundſchaftlich! — Warnen Gie 
ihn, daß er fi in meinem Gebiete nicht betreten läßt. Mein Vers 
weis möchte fo freundfchaftlich nicht ſeyn. 

Marinelli. Recht wohl! — Jh und Angelo; Borfah und 
Zufall: alles ift eins. — Zwar ward e3 voraus bedungen, zwar 
ward e3 voraus verfprocdhen, daß Teiner der Unglüdsfälle, die fi 
dabei ereignen könnten, mir zu Schulden kommen folle — 

Der Prinz Die ſich dabei ereignen — könnten, fagen Eie? 
oder follten? 

Marinelli. Immer befier! — Doch, gnädiger Herr, — ebe 
Sie mir e3 mit dem trodnen Worte fagen, wofür Sie mich halten — 
eine einzige Borftellung! Der Tod des Grafen ift mir nichts weniger 
als gleichgültig. Ich hatte ihn ausgeforbert; er war mir Genugthuung 
ſchuldig; er ift ohne diefe aus der Welt gegangen; und meine Ehre 
bleibt beleivigt. Geſetzt, ich verdiente unter jeden andern Umftänden 
den Verdacht, ten Sie gegen mich begen; aber auch unter diefen? 
— (Bit einer angenommenen Hige) Wer das von mir denlen kann! — 
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Der Prinz messen. Nun gut, nun gut — 

Marinelli. Daß er noch lebtel D daß er noch lebte! Alles, 
alles in der Welt wollte ih darum geben — aitter) ſelbſt die Gnade 
meines Prinzen, — diefe unjhägbare, nie zu verjchergende Gnade 
— wollt ih drum geben! 

Der Prinz. ch verftebe. — Nun gut, nun gut. Sein Top 
war Zufall, bloßer Zufall. Sie verfihern es; und ich, ich glaub’ 
es. — Aber wer mehr? Auch die Mutter? Auch Emilia? — Auch 
die Welt? 

Marinelli aan. Schwerlich. 

Der Prinz Und wenn man es nicht glaubt, was wird man 
denn glauben? — Sie zuden die Achſel? — Ihren Angelo wird 
man für das Werkeug und mich für den Thäter halten — 

Marimelli (noy kälter), Wahrſcheinlich genug. 

Der Pring Mich! nich felbit! — Oper ich muß von Stund 
an alle Abficht auf Emilien aufgeben. — 

Marinelli quuaſt gleiggättig). Was Sie auch gemußt hätten — 
wenn der Graf noch lebte. — 


Der Prinz cheftig, aber fi gleich wiever fafſend). Marinelil — 


Doch, Sie follen mich nicht wild maden. — Es ſey fo — Es iſt fo! 
Und das wollen Sie doch nur fagen: ber Tod des Grafen ift für 
mic ein Glüd — das größte Glüd, was mir begegnen konnte, — 
das einzige Glüd, was meiner Liebe zu Statten kommen Tonnte. 
Und als dieſes, — mag er doch geſchehen jeyn. wie er will! — 
Ein Graf mehr in der Welt, oder weniger! Denke ih Ihnen fo 
recht? — Topp! auch ich erfchrede vor einem Heinen Verbrechen 
nit. Nur, guter Freund, muß es ein Feines ftilles Verbrechen, 
ein eines heilſames Verbrechen feyn. Und ſehen Sie, unferes da 
wäre nun gerade weder ftille noch heilfam. Es hätte den Weg zwar 
gereinigt, aber zugleich gefperrt. Jebermann würbe e8 uns auf den 
Kopf zufagen, — und leider hätten wir es gar nicht einmal be 
gangen! — Das liegt dach wohl nur bloß art Ihren weifen, wunden 
baren Anftalten? 

Aarinelli. Wenn Sie fo befehlen — 

Der Prinz Woran fonft? — Ich will Rebel 


| 
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Aarinelli. Es kommt mehr auf meine Rechnung, was nicht 
darauf gehört. 

Dder Prinz. Rede will ich! 

Marinelli. Nun dann! Was läge an meinen Anftalten? daß 
den Prinzen bei diefem Unfalle ein fo fihtbarer Verdacht trifft! — 
An dem Meifterftreiche liegt das, den er ſelbſt meinen Anftalten mit 
einzumengen bie Gnade hatte, 

Der Prinz. Ih? 

Marinelli. Er erlaube mir, ihm zu fagen, daß der Schritt, 
den er heute Morgen in ber Kirche gethan — mit fo vielem Anftande 
er ibn auch gethan — fo unvermeidlich er ihn auch thun mußte — 
daß diejer Schritt dennoch nicht in den Tanz gehörte. 

Der Prinz. Mas verdarb er denn au? 

Marinelli. Freilich nicht den ganzen Tanz, aber doch für jegt 
den Tat, 

Der Prinz. Hm! Verſteh' ih Sie? 

AMarinelli. Alfo, kurz und einfältig. Da ich die Sache über: 
nahm, nicht wahr, da wußte Emilia von der Liebe des Prinzen noch 
nichts? Emiliens Mutter noch weniger. Wenn ich num auf diefen 
Umſtand baute? und der Prinz indeß den Grund meines Gebäudes 
untergrub? 

Der Prinz ch vor bie Stirne ſchlagend). Verwünſcht! 

Marinelli. Wenn er uns nun felbft verrieth, was er im 
Schilde führe? 

Der Prinz Verdammter Einfall! 

Marinelli. Und wenn er e3 nicht felbft verratben hätte? — 
Traun! Ich möchte doch wiſſen, aus welcher meiner Anftalten Mutter 
oder Tochter den geringften Argwohn gegen ihn Ihöpfen Eönnte? 

Der Prinz. Daß Sie Recht haben! 

Marinelli. Daran thu' ich freilich fehr Unrecht — Sie werben 
verzeihen, gnäbiger Herr, — 
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Bweiter Auftritt. 
Battiſta. Der Prinz. Marinelli. 


Battiſta ceiligty. Eben kommt die Gräfin an. 

Der Prinz Die Gräfin? Was für eine Gräfin? 

Sattifa. Orſina. 

Dder Prinz. Orſina? — Marinelli! — Orfina? — Marinelli! — 

Marinelli. Ich eritaune darüber nicht weniger als Sie felbft. 

Der Prinz. Geb, lauf, Battifta: fie fol nicht ausfteigen. Ich 
bin nicht bier. Ih bin für fie nicht bier. Sie fol augenblidlid 
wieder umkehren. Geh, lauf! — Gattiſta geht ab.) Was will die 
Närrin? Was unterfteht fie ih? Wie weiß fie, daß wir bier find? 
Sollte fie wohl auf Kundſchaft fommen? Sollte fie wohl ſchon etwas 
vernommen haben? — Ab, Marinellil So reden Sie, ſo antworten 
Sie doch! — Iſt er beleidigt der Mann, der mein Freund ſeyn 
will? Und dur einen elenden Wortwechfel beleidigt? Soll ich ihn 
um Verzeihung bitten? 

Aarinelli. Ah, mein Prinz, fobald Sie wieder Sie find, 
bin id mit ganzer Seele wieder der Ihrige! — Die Ankunft der 
Orſina ift mir ein Näthfel, wie Ihnen. Doch abweiſen wird fie 
ſchwerlich ſich laſſen. Was wollen Sie thun? 

Der Prinz Sie durchaus nicht ſprechen; mich entfernen — 

Marinelli. Wohl! und nur geſchwind. Ich will fie em« 
pfangen -—— 

Dder Prinz. Aber bloß, um fie gehen zu beißen, — Weiter 
geben Sie mit ihr fich nicht ab. Wir haben andere Dinge bier zu 
thun — 

Aariunelli. Nicht doch; Prinz! Diefe andern Dinge find ge 
than. Fallen Sie doch Muth) Was noch fehlt, kommt ſicherlich von 
felbft. — Aber Hör’ ih fie nicht fhon? — Eilen Sie, Prinz! — 
Da (auf ein Gabinet zeigend, tn welches fi der Prinz Begiebt), wenn Sie 
wollen, werden Sie uns hören können. — Ich fürchte, ich fürdte, 
fie ift nicht zu ihrer beften Stunde ausgefahren. 








Emilia Galotti. 159 


/ 
Dritter Auftritt. 
Ste Gräfin Orfine Marineitt, 


Or ſiua (ohne ven Marineli anfangs zu erblicken). Was ift dag? — 
Niemand kommt mir entgegen, außer ein Unverfchämter, der mir 
lieber gar ben Eintritt verweigert hätte? — Ich bin doch zu Dofalo? 
Zu dem Dofalo, wo mir fonft ein ganzes Heer geſchaftiger Augen: 
diener entgegenftürzte? wo mid) ſonſt Lieb’ und Entzüden erwarteten ? 
— Der Drt ift e8: aber, aber! — Sieh da, Marinellil — Recht 
gut, daß der Prinz Sie mitgenommen. — Nein! nicht gut! Was 
ich mit ihm auszumachen hätte, hätte ich nur mit ihm auszumachen. 
— Do iſt a? 

Marinelli. Der Prinz, meine gnäbige Gräfin? 

Orfina Wer jonit? 

Marinelli. Sie vermuthen ihn aljo hier? willen ihn bier? 
— Er wenigitens ift die Gräfin Orfina hier nicht vermutbend. 

Orſiua. Nicht? So hat er meinen Brief heute Morgen nicht 
erhalten ? 

Marinelli. Ihren Brief? Doc ja; ich erinnere mich, daß er 
eines Briefes von Ihnen erwähnte. 

Orſina. Nun? habe ih ihn nicht in dieſem Briefe auf heute 
um eine Zuſammenkunft bier auf Dofalo gebeten? — Es ift wahr, 
es bat ihm nicht beliebt, mir fchriftlich zu antworten. Aber ich ers 
fuhr, daß er eine Stunde darauf wirklich nach Dofalo abgefahren. 
Ich glaubte, das ſey Antwort? genug, und ich komme. 

Marinelli. Ein fonderbarer Zufall! 

Orfina. Zufall? — Sie hören ja, daß es verabrebet worden. 
So gut, als verabredet. Bon meiner Seite der Brief: von feiner 
die That. — Wie er da fteht, ver Herr Marchefe! Was er für Augen 
macht! Wundert fi das Gebirnden ? und worüber denn? 

Marinelli. Sie fhienen geftern jo weit entfernt, dem Bringen 
jemals wieder vor die Augen zu kommen. 

Orfina. Behrer Rath kommt über Nacht. — Wo ift er? wo 
iſt er? — Was gilt's, er ift in dem Zimmer, wo ich das @equide, 
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das Gekreiſche hörte? — Ich wollte herein, und der Schurke vom 
Bedienten trat vor. 

Marinelli. Meine liebfte, befte Gräfin — 

Orfina. Es war ein weibliches Gekreiſche. Mas gilt’s, Maris 
nei? — D fagen Sie mir doch, jagen Sie mir — wenn ih anders 
Ihre liebfte, befte Gräfin bin — Verdammt, über das Hofgefchmeiß! 
So viel Worte, fo viel Lügen! — Nun, was liegt daran, ob Sie | 
mir es vorausfagen, ober nicht? Ich werd' es ja wohl feben. awin 
gehen.) 

Marinelli der He zurüagaın. Wohin ? | 

Orſina. Wo ich längſt ſeyn follte. — Denken Sie, dab es 
ſchicklich ift, mit Ihnen bier in dem Vorgemache einen elenden Schnids 
ſchnack zu halten, indeß der Prinz in dem Gemache auf mich wartet? 

Aarinelli. Sie irren fi, gnädige Gräfin. Der Brinz er 
wartet Sie nicht. Der Prinz kann Sie hier nicht fpreden, — will 
Sie nicht ſprechen. | 

Or ſina. Und wäre doc bier? und wäre dach auf meinen 
Brief hier? | 

Marinelli. Nicht auf Ihren Brief — 

Orfina. Den er ja erhalten, jagen Sie — 

Marinelli. Erhalten, aber nicht gelefen. 

Orfin« aeitte). Nicht gelejen? — Ginder heſtig) Richt gelefen! 
— (Mehmüthig und eine Thrane aus dem Muge wiſchend.) Sicht einmal 
geleſen? 

Aarinelli. Aus Zerſtreuung, weiß ih. — Nicht ans Bes 
achtung. 

Or ſina quol). Verachtung? — Wer denkt daran? — Wen 
brauchen Sie das zu ſagen? — Sie find ein unverſchämter Tröſter, 
Marinelli! — Verachtung! Verachtung! Mich verachtet man auch! 
mich! — (Selinber, bis zum Tone der Shhwermuth.) Freilich liebt er mich 
nicht mehr. Das iſt ausgemacht. Und an die Stelle der Liebe trat 
in feiner Seele etwas anders. Das iſt natürlih. Aber warum denn 
eben Beratung? Es braucht ja nur Gleichgultigleit zu ſeyn. Richt 
wahr, Marinelli? | 

Marinelli. Allerdings, allerdings, 
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Orfine öguiig Allerdings? — D des weifen Mannes, den 
man fagen lafien kann, was man will! — Gleichgültigkeit! Gleich⸗ 
gültigleit an die Stelle der Liebe? — Das heißt, Nichts an die 
Stelle von Etwas. Denn lernen Sie, nachplauderndes Hofmännden, 
Iernen Sie von einem Weibe, daß Gleichgültigkeit ein leeres Wort, 
ein bloßer Schall ift, dem nichts, gar nichts entfpricht. Gleichgültig 
ift die Seele nur gegen das, woran fie nicht denkt; nur gegen ein 
Ding, das für fie kein Ding ift. Und nur gleichgültig für ein Ding, 
das kein Ding ift, — das iſt fo viel, als gar nicht gleihgültig. — 
Iſt dir das zu hoch, Menſch? 

Marinelli wer fi). D weh! wie wahr ift es, was ich fürchtete. 

Orfine Was murmeln Sie da? 

AMariunelli. Lauter Bewunderung! — Und wen tft es nicht 
belannt, gnäbige Gräfin, daß Sie eine Philofophin find? 

Orfina. Nicht wahr? — Sa, ja, ih bin eine. — Aber habe 
ich mir es jegt merken laflen, daß ich eine bin? — D pfui, wenn ich 
mir e3 habe merken lafien, und wenn ich mir es öfters babe merken 
laſſen! Iſt es wohl noch ein Wunder, daß mich der Prinz verachtet? 
Die kann ein Mann ein Ding lieben, das ihm zum Trotze auch 
denken will? Ein Frauenzimmer, das denkt, ift eben fo edel als ein 
Mann, der fi ſchminkt. Lachen foll es, nichts als lachen, um 
immerbar den geftrengen Herrn der Schöpfung bei guter Laune zu 
erhalten. — Nun, worüber lach’ ich denn gleih, Marinelli? — Ad, 
ja wohl! Weber ven Zufall! daß ih dem Prinzen fchreibe, er ſoll 
nad Dofalo lommen; daß der Prinz meinen Brief nicht liest, und 
daß er doch nad) Dofalo kommt. Ha! ba! ha! Wahrlich ein ſonder⸗ 


- barer Zufall! Sehr Iuftig, ſehr närriſch! — Und Sie lahen nicht 


mit, Marineli? — Mitlachen kann ja wohl der geftrenge Herr der 
Schöpfung, ob wir arme Beichöpfe gleich nicht mitdenken dürfen. — 
(Eruſthaft und befehtem.) So lachen Sie doch! 

Marinelli. Gleich, gnädige Gräfin, gleich! 

Orſina. Stod! Und darüber gebt der Augenblid vorbei. 
Nein, nein, lachen Sie nur nit. — Denn ſehen Gie, Marinelli 
(naidentend bis zur Rüprung), was mich jo berzlich zu lachen macht, 
das hat auch feine ernfthafte — fehr ernfthafte Seite, Wie alles in 

Hefling, Derte I. 11 
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der Welt! — Zufall? Ein Zufall wär’ es, daß der Prinz nicht baran 
gedacht, mich bier zu fprechen, und mich doch bier ſprechen muß? 
Gin Zufall? — Glauben Sie mir, Marinelli: das Wort Zufall ift 
Gottesläfterung. Nichts unter der Sonne ift Zufall; — am wenig: 
ften das, wovon die Abſicht fo Har in die Augen leuchtet. — Alls 
mächtige, allgütige Vorſicht, vergieb mir, daß ich mit biefem alber- 
nen Sünder einen Zufall genannt habe, was fo offenbar bein Wert, 
wohl gar dein unmittelbares Werk ift! — (SHaftig gegen Narinelli. 
Kommen Sie mir, und verleiten Sie mich noch einmal zu fo einem 
Frevel! 

Marinelli Gor ſich. Das geht weit! — Über, gnäbige Gräfin — 

Orfine. Still mit dem Aber! Die Aber koſten Ueberlegung: — 
und mein Kopfl mein Kopf! (Sich mit ver Hand die Stirn haltend.) — 
Machen Sie, Marinelli, machen Sie, daß ich ihn bald ſpreche, den 
Prinzen; fonft bin ich e8 wohl gar nicht im Stande. — Sie fehen, 
wir follen uns fprechen; wir müflen uns fprechen — 


Dierter Auftritt. 


Der Prinz Orſiua. Rariueili. 


Der Prinz cindem ex aus dem Gabinete tritt, vor ſich. Ich muß 
ihm zu Hilfe kommen. — 

Orfine (ie ihn erblict; aber unentſchluffig, ob fie auf ihn zugehen fol). 
Ha! da ift er. 

Der Primp (geht quer Über den Saal, bei ihr vorbei, nach den andern 
Simmern, ohne fich im Neben aufzuhalten). Sieb dal unfere ſchöne Gräfin. 
— Wie fehr bevauere ih, Madame, daß ich mir die Ehre Ihres 
Beſuchs für heute fo wenig zu Nuge machen kann ! Ich bin befchäftigt. 
Ich bin nicht allein. — Ein andermal, meine liebe Gräfin! Ein an- 
dermal, — Yet halten Ste länger ſich nicht auf. Ya nicht länger! 
— Und Sie, Marinelli, ich erwarte Sie. — 
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Sünfter Auftritt. 
Drfine. Rarinelli. 


KMarinelli. Haben Sie es, gnäbige Sräfn, nun von ihm 
felbft gehört, was Sie mir nicht glauben wollen? 

Orfina gie betaubth. Hab’ ich? hab’ ich wirklich? 

Marinelli. Wirklich. 

Orfina (mit Rüprung. „sch bin beihäftigt. Ich bin nicht allein.“ 
ft das die Entſchuldigung ganz, die ich werth bin? Wen weist man 
damit nicht ab? Seven Ueberläftigen; jeven Bettler. Für mid keine 
einzige Lüge mehr? Keine einzige Heine Lüge mehr für mih? — 
Beichäftigt? womit denn? Nicht allein? wer wäre denn bei ibm? — 
Kommen Sie, Marinelli; aus Barmherzigkeit, lieber Marinelli! 
Lügen Sie mir eind auf eigene Rechnung vor._ Was koftet Ihnen 
benn eine Lüge? — Was bat er zu thun? Wer ift bei ihm? — 
Sagen Sie mir; fagen Sie mir, was Ihnen zuerft in den Mund 
kommt, — und ich gebe. 

Anrinelli wor ſich. Mit diefer Bebingung kann ih ihre ja 
wohl einen Theil der Wahrheit fagen. 

Orfina. Nun? Geſchwind, Marineli; und ich gebe. — Er 
fagte ohnedem, der Prinz: „Ein andermal, meine liebe Gräfin |“ 
Sagte er nicht jo? — Damit er mir Wort hält, damit ex feinen 
Vorwand hat, mir nicht Wort zu halten: geſchwind, Marinelli, Ihre 
Züge; und ich gebe. 

Marinelli. Der Prinz, liebe Gräfin, ift wahrlich nicht allein. 
Es find Perfonen bei ihm, von denen er ſich feinen Augenblid ab: 
müßigen kann; Perfonen, die eben einer großen Gefahr entgangen 
find. Der Graf Appiani — 

Orfina. Wäre bei ihm? — Schade, daß ich über diefe Lüge 
Sie ertappen muß. Geſchwind eine andere. — Denn Graf Appiani, 
wenn Sie es noch nicht wiſſen, ift eben von Räubern erichoflen 
worben. Der Wagen mit feinem Leichname begegnete mir kurz vor 
der Stabt. — Oder ift er nicht? Hätte es mir bloß geträumt? 

Marinelti. Leider, nicht bloß geträumt! — Aber die Andern, 
die mit dem Grafen waren, haben fi) glüdlich hieher nach dem 
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Schlofle gerettet: feine Braut nämlih und die Mutter der Braut, 
mit welchen er nah Sabionetta zu feiner feierlichen Verbindung 
fahren wollte. 

Orſina. Alfo vie? Die find bei dem Bringen? die Braut? und 
die Mutter der Braut? — Iſt die Braut fchön? 

Aarinelli. Dem Prinzen gebt ihr Unfall ungemein nahe. 

Orſina. ch will hoffen; aud wenn fie häßlich wäre. Denn 
ihr Schidfal ift ſchredlich. — Armes, gutes Mädchen, eben da er 
dein auf immer werben follte, wird er bir auf immer entrifien! — 
Wer ift fie denn, diefe Braut? Kenn’ ich fie gar? — Ich bin fo 
lange aus der Stabt, daß ich von nichts weiß. 

Aarinelli. Es ift Emilia Galotti. 

Orfina Der? — Emilia Galotti? Emilia Galotti? — Ma- 
rinelli! daß ich diefe Lüge nicht für Wahrheit nehme! J 

Aarinelli. Wie fo? 

Orfina. Emilia Galotti? 

Marinelti. Die Sie fehwerlich kennen werden — 

Orfin«. Doch! doch! Wenn es au nur von heute wäre. — 
Am Ernft, Marinelli? Emilia Galotti? — Emilia Galotti wäre bie 
unglüdliche Braut, die der Prinz tröftet? 

Marinelli (wor ſich. Sollte ich ihr ſchon zu viel gejagt haben? 

Orfine. Und Graf Appiani war der Bräutigam dieſer Braut? 
der eben erſchoſſene Appiani? 

Marinelli. Nicht anders. 

Orfina. Bravo! o bravo! bravo! (In die Hände ſchlagend.) 

Aarinelli. Wie das? 

Orſina. Küflen möcht' ich ven Teufel, der ihn dazu verleitet hat! 

Aarinelli. Wen? verleitet? wozu? 

Orfine. 3a, küflen, Fühlen möcht ich ihn — - Und wenn Sie 
felbft dieſer Teufel wären, Marinelli. 

Marinelli. Gräfin! 

Orfine. Kommen Sie her! Sehen Sie mid an! fteif an! 
Aug’ in Auge! 

Marinelli. Run? 

Orſina. Willen Sie nicht, was ich denke? 


wen 
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Aarinelli. Wie kann ich das? 

Orfina. Haben Sie Teinen Antheil daran? 

Harinelli. Woran? 

Orfina. Schwören Sie! — Nein, ſchwören Sie nicht. Sie 
möchten eine Sünde mehr begehen — Oder ja; ſchwören Sie nur. 
Eine Sünde mehr oder weniger für einen, der doch verdammt iſt! 
— Haben Sie keinen Antheil daran? 

Marinelli. Sie erfchreden mich, Gräfin. 

Orfina. Gewiß? — Nun, Marinelli, argwohnt Ihr gutes 
Herz auch nichts? 

Aariuelli. Was? worüber? 

Orſina. Wohl, — fo will ich Ihnen etwas vertrauen; — 
etwas, das Ihnen jedes Haar auf dem Kopfe zu Berge ſträuben 
ſoll. — Aber bier, fo nahe an ver Thüre, möchte ung jemand hören. 
Kommen Sie hieher. — Und! (Indem fie ven Finger auf den Mund Legt) 
Hören Sie! ganz in geheim! ganz in geheim! (md ihren Mund feinem 
Ohre nähert, als 05 fie ihm zuflüftern wollte, was fie aber [ehr laut ihm gufchreit.) 
Der Prinz ift ein Mörder! 

Marineili. Gräfin — Gräfin — Sie find ganz von Sinnen? 

Orfina. Bon Sinnen? Ha! hal ha! us vollem Halfe lachend.) 
Ich bin felten oder nie mit meinem Berftande fo wohl zufrieden ges 
wejen, als eben jet. — Zuverläflig, Marinelli; — aber es bleibt 
unter und — deife) der Prinz ift ein Mörder! des Grafen Appiani 
Mörder! — Den haben nicht Räuber, den haben Helfersbelfer des 
Prinzen, den bat der Prinz umgebradt! 

Marinelli. Wie kann Zhnen fo eine Abfcheulichkeit in den 
Mund, in die Gedanken fommen? 

Orfina. Wie? — Ganz natürlih. — Mit diefer Emilia Ga: 
lotti, — die hier bei ihm ift, — deren Bräutigam fo über Hals 


über Kopf fih aus der Welt trollen müfjen, — mit diefer Emilia 


Galotti hat der Prinz heute Morgen in der Halle bei den Domini« 
kanern ein Langes und Breites gejprochen. Das weiß ic; das haben 
meine Kundichafter gefehen. Sie haben aud gehört, was er mit 
ihr geſprochen. — Nun, guter Here? Bin ih von Sinnen? Ib 
veime, dächt! ich, doch noch fo ziemlich zufammen, was zufammen 
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gehört. — Der trifft auch das nur fo von ungefähr zu? Iſt Ihnen 
auch das Zufall? O, Marinelli, fo verfiehen Sie auf die Bosheit 
der Menschen ſich eben fo fchlecht, als auf die Vorſicht. 
Marinelli. Gräfin, Sie würden fih um den Hals reden — 
Orſina. Wenn ich das mehrern fagte? — Deito befter, deſto 
befier! — Morgen will ich es auf dem Markte ausrufen. — Und 
wer mir widerfpricht — wer mir wiberfpricht, der war des Mörbers 
Epießgejelle. — Leben Sie wohl, Yurem fie fertgehen will, begegnet fie 
an der Thare dem alten Galotu, ber elligR Kereintritt.) 


Sechster Auftritt. 
Dbsarbe Balstti. Die Gräfin. Rariuelli. 
Odoarde Galotti. Verzeihen Eie, gnädige Jrau — 


Orſina. Ich babe hier nichts zu vergeiben. Denn ich habe hier 


nicht? übel zu nehmen — An biefen Herrn wenden Sie fi. cin 

20%) dem Warinet weiſend.) 

Marinelli cindem er ihn erblidt, vor fi). Nun vollends! der 
Alte! — 


ber Außerften Beftürzung ift, — daß er fo unangemelvet hereintritt. 

Orfins. Vater? (Rehrt wieder um.) Der Emilia, ohne Zweifel. 
— Sa, willlommen! 

Odoards. Ein Bebienter lam mir entgegen gefprengt, mit der 
Nachricht, daß bier herum die Meinigen in Gefahr wären. Sch fliege 
berzu und böre, daß der Graf Appiani vertvundet worden; daß er 
nad der Stadt zurückgekehrt; daß meine Frau und Tochter fi in 
das Schloß gerettet. — Wo find fie, mein Herr? wo find fie? 

Marinelli. Seyn Sie ruhig, Herr Oberfter. Ihrer Gemahlin 
und Ihrer Tochter ift nichts Uebels widerfahren; den Schred aus 
genommen, Sie befinden fich beide wohl, Der Prinz iſt bei ihnen. 
Ich gebe fogleih, Sie zu melden. 

Odoards. Warum melden? erft melden? 


Odoards. Vergeben Sie, mein Herr, einem Vater, der in 
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Marineili, Aus Urfachen — von megen — Bon wegen des 
Prinzen. Sie willen, Herr Oberfter, wie Sie mit dem Prinzen 
ſtehen. Nicht auf dem freundſchaftlichſten Fuße. So gnädig er fich 
gegen Ihre Gemahlin und Tochter begeigt: — es find Damen — 
wird darum auch Ihr unvermutheter Anblid ihm gelegen jeyn ? 

Odoardo. Sie haben Recht, mein Herr; Sie haben Recht. 

Marinelli. Aber, gnäbige Gräfin — kann ich vorher bie 
Ehre haben, Sie nad Ihrem Wagen zu begleiten ? 

Orſina. Nicht doch, nicht doc, 

Marinelli che bei der Hand nicht unfanft ergreifenn). Grlauben 
Sie, daß ih meine Schulvigleit beobachte. 

Orfine Nur gemach! — Ich erlaffe Sie deren, mein Herr! 
Daß doch immer Ihresgleihen Höflichkeit zur Schuldigleit machen; 
um ; was eigentlich ihre Schuldigleit wäre, als die Nebenjache bes 
treiben zu dürfen! — Dieſen würdigen Mann je eber je lieber zu 
melden, das ift Ihre Schuldigkeit. 

Mearinelii. Dergeflen Sie, was Ihnen der Prinz felbft bes 
tohlen ? 

Orfina. Gr lomme und befehle es mir noch einmal, Ich er 
warte ihn. 

Marintlli dieife gu dem Dberfien, ven ex bei Gelte ziety. Mein 
Herr, ich muß Sie bier: mit einer Dame laſſen, die — der — mit 
deren Beritande — Sie verftehen mich. Ich ſage Ihnen biejez, 
bamit Sie willen, was Sie auf ihre Reden zu geben haben, — 
deren fie oft fehr feltfame führt. Am beften, Sie laſſen fich mit ihr 
nicht ind Wort. | 

Odsardo. Recht wohl, — Eilen Sie nur, mein Herr. 


Siebenter Anftritt. 


Die Gräfin Orfine. Odoardo Balottt. 
Orfine (mach einigem Stillſchweigen, unter welchem fie ben Oberſten mit 
Ditleid betrachtet; fo wie er fie, mit einer fihchtigen Reugierve). Was er 
Ihnen auch da gefagt hat, unglüdlicher Mann! — | 
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Odoardo qat vor Aa, hals gegen He. Unglüdlicher? 

Orfine. Gine Wahrheit war es gewiß nicht; — am wenigften 
eine von denen, die auf Sie warten. 

Od⸗arde. Auf mid warten? — Weib ih nicht fon genug? 
— Maͤdame! — Aber, reden Sie nur; reden Sie nur. 

Orfine. Sie wiflen nichts. 

Odsards. Richts? 

Orfine. Guter, lieber Bateri — Was gäbe ich darum, wenn 
. Gie aud mein Bater wären! — Bergeiben Giel die Unglüdlichen 
tetten fi fo gern an einander. — Ich wollte treulich Schmerz und 
Wuth mit Ihnen tbeilen. 

Odsarde. Schmerz und Wutb? Mabamel — Aber ich vers 
geſſe — Reden Sie nur. 

Orfine. Wenn e3 gar Ihre einzige Tochter — Ihr einziges 
Kind wäre! — Zwar einzig oder nicht. Das unglüdlihe Kind ift 
immer das einzige. | 

Odsards. Das unglädlihe? — Madame! — Was will ic) 
von ie? — Doc, bei Bott, fo fpricht keine Wahnwigige! 

Orfine. Wahnwitzige? Das war es alſo, was er Ihnen von 
mir vertraute? — Nun, nun; es mag leicht feine von feinen gröbften 
Lügen ſeyn. — Ich fühle fo was! — Und glauben Sie, glauben 
Eie mir: wer über gewifle Dinge den Verſtand nicht verliert, der 
bat keinen zu verlieren. — 

Odsards. Was fol ic venten? 

Orfine. Daß Sie mich aljo ja nicht verachten! — Denn auch 
Eie haben Berftand, guter Alter; auch Sie. — Ich ſeh' es an dieſer 
enifchlofienen, ehrwürbigen Miene. Auch Sie haben Berftand, und 
e8 Toftet mich ein Wort, — fo haben Gie keinen. 

Odsarde. Madame! — Madame! — Ih babe ſchon feinen 
mehr, nod ehe Sie mir diefes Wort fagen, wenn Sie mir e3 nicht 
bald fagen. — Sagen Sie es! fagen Sie es! Oder e3 ift nicht wahr, 
— es ift nit wahr, daß Sie von jener guten, unſers Mitleidg, 
unfrer Hochachtung jo würdigen Gattung der Wahnwigigen find — 
Sie find eine gemeine Thörin. Sie haben nicht, was Gie nie hatten, 

Orfina. So mern Sie auf! — Bas wiſſen Sie, der Sie 
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ſchon genug wiſſen wollen? Daß Appiani verwundet worden? Nur 
verwundet? — Appiani iſt todt! 

Odoards. Todt? todt? — Ha, Frau, das iſt wider die Abs 
rede. Gie wollten mid) um den Berftand bringen: und Sie brechen 
mir das Herz. 

Orfina. Das beiher! — Nur weiter. — Der Bräutigam ift 
todt: und die Braut — Ihre Tochter — fchlimmer als tobt. 

Odsardo. Schlimmer? fhlimmer ald todt? — Aber doch zu: 
glei auch todt? — Denn ich kenne nur Ein Schlimmeres — 

Orfiie. Richt zugleih auch tobt. Nein, guter Vater, nein! 
— Sie lebt, fie lebt. Sie wird num erft recht anfangen zu leben. — 
Ein Leben voll Wonnel das fchönfte, luſtigſte Schlarafjenleben, — 
fo lang e3 dauert. 

Odoardo. Das Wort, Madame; das einzige Wort, das mic 
um ben Verftand bringen fol! Heraus damit! — Scütten Sie 
nicht Ihren Tropfen Gift in einen Eimer! — Das einzige Wort! 
geſchwind. 

Orſina. Nun da, buchſtabiren Sie es zuſammen! — Des 
Morgens ſprach der Prinz Ihre Tochter in der Meſſe; des Nachmit⸗ 
tags hat er fie auf feinem Lujt — Luſtſchloſſe. 

Odoardo. Sprad fie in der Meſſe? — Der Prinz meine 
Tochter? 

Orfina. Mit einer Vertraulichkeit! mit einer Snbrunft! — 
Eie hatten nichts Kleines abzureden. Und recht gut, wenn es ab: 
geredet worden; recht gut, wenn Ihre Tochter freiwillig ſich hierher 
gerettetl Sehen Sie: fo iſt es doch Feine gewaltfame Entführung; 
fonbern bloß ein Heiner — kleiner Meuchelmord. 

Odsardo. Verleumdung! verdammte Berleumdung! Ich Tenne 
meine Tochter. Iſt es Meuchelmord: fo ift es auch Entführung. — 
Glidt wild um A, und ftampft und ſchaumt. Nun, Claudia? Nun, 
Mütterhen? — Haben wir nicht Freude erlebt! O des gnäbigen 
Prinzen! O der ganz beſondern Ehre! 

Orfine. Wirkt es, Alter? wirkt es? 

Odoardo. Da fteb’ ih nun vor der Höhle des Räuber: — 
(indem ex den Rod von beiben Seiten auseinander ſchlagt und ſich one Betvehr 
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feye) Wunder, daß ich aus Cilfertigfeit nicht auch die Hände zus 
rüdgelaflen! — can alte Sthubſacke füplenb, als etwas fudend.) Nichts | 
gar nichts! nirgends! 

Orfina. Ha, ich verftehe! — Damit kann ich ausbelfen! — 
Ich bab’ einen mitgebradht. (Einen Dolch Hervorgiehenn.) Da nehmen 
Sie! nehmen Sie geſchwind, eh uns jemand fieht! — Auch hätte 
ih no etwas, — Gift. Aber Gift ift nur für ung Weiber, nicht 
für Männer. — Nehmen Sie ihn! (Ihm den Dolch aufdringend) Nebs 
men Sie! 

Odsardo. Ich danke, ich danke. — Liebes Kind, wer wieder 
fagt, daß du eine Närrin bift, der hat es mit mir zu thun. 

Orſina. Steden Sie bei Seite! gefhwind bei Seite! — Mir 
wird die Gelegenheit verfagt, Gebraud davon zu machen. Ihnen 
wird fie nicht fehlen, diefe Gelegenheit: und Sie werben fie ergreifen, 
die erfte, die befte, — wenn Sie ein Mann find. — Ich, ih bin 
nur ein Weib: aber fo kam ich ber! Feft entfchlofien! — Wir, Alter, 
wir lönnen uns alles vertrauen, Denn wir find beide beleidigt; von 
dem nämlichen Verführer beleidigt. — Ab! wenn Sie wüßten, — 
wenn Sie müßten, wie überfchwenglih, wie unausſprechlich, mie 
unbegreiflich ich von ihm beleidigt worden, und noch werde: — Eie 
könnten, Sie würden Ihre eigene Beleidigung darüber vergeffen. — 
Kennen Sie mih? Ich bin Orfina; die betrogene, verlafjene Orfina. 
— Smar vielleiht nur um Ihre Tochter verlaffen. — Doch was 
kann Ihre Tochter dafür? — Bald wird auch fie verlaffen ſeyn. — 
Und dann wieder eine! — Und wieder eine! — Ha! (wie tn der Ent⸗ 
sücung) welch eine himmlifche Bhantafie! Wenn wir einmal alle, — 
wir, das ganze Heer der Verlafienen, wir alle, in Bachantinnen, 
in Furien verwandelt, wenn wir alle ihn unter uns hätten, ihn 
unter und zerriffen, zerfleifehten, fein Eingeweibe durhmühlten, — 
um das Herz zu finden, da3 der Verräther einer jeden verfprad 
und feiner gab! Hal das follte ein Tanz werben! das follte! 


—— — — — 
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Adıter Auftritt. 
Glandia Balstti. Die Borigen. 


Clandia ie im Gereintreten fih umfieht, und fobalb fie Ihren Gemahl 
erblict, auf ihn zuſliegh. Errathen! — Ab, unjer Beſchützer, unjer 
Retter! Bift du da, Odoardo? Bilt du da? — Aus ihrem Wifpern, 
aus ihren Mienen ſchloß ich e3. — Was foll ich dir fagen, wenn 
du noch nichts weißt? — Was foll ich dir fagen, wenn du fchon 
alles weißt? — Aber wir find unfchuldig Ich bin unfchuldig. 
Deine Tochter ift unſchuldig. Unſchuldig, in allem unfchuldig ! 

Od pardo (ber fi bei Erblickung feiner Gemahlin zu faffen geſucht)y. 
Gut, gut. Sey nur ruhig, nur ruhig, — und antworte mir. (Gegen 
die Orſina) Nicht Madame, ala ob ich noch zweifelte — Iſt ver 
Graf topt? 

Claudia. Tobt. 

@dsardo. Iſt es wahr, daß der Prinz heute Morgen Emilien 
in der Mefle geſprochen? 

Claudia. Wahr. Uber wenn du mwüßteft, melden Echred es 
ihr verurfacht; in welcher Bejtürzung fie nah Haufe am — 

Orfina Nun? hab’ ich gelogen? 

Od oardo mit einem bittern Laden). Ich mwoll! auch nicht, Sie 
hätten! Um wie vieles nicht! 

Orfina. Bin ic wahnwigig? 

Odoardo (wild Hin und ber gehend). O — noch bin ih es auch 
nicht. — 

Claudia. Du geboteft mir, ruhig zu ſeyn; und ich bin rubig. 
— Belter Mann, darf auch id — ich dich bitten — 

Od⸗ardo. Was wilft du? Bin ich nicht ruhig? Kann man 
rubiger feyn, als ich bin? (Sich zwingend) Weiß es Emilia, daß 
Appiani todt ift? 

Claudia. Wiflen kann fie es nicht. Aber ich fürchte, daß fie 
e3 argmwohnet, weil er nicht exrfcheint. — 

Odoardo. Und fie jammert und winſelt. — 

Claudia. Nicht mehr. — Das ift vorbei, nad ihrer Art, 
die du kennſt. Sie ift die Furchtfamfte und Entfchloffenfte unfers 
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Geſchlechts. Ihrer erſten Eindrüde nie mächtig, aber nad) ber ges 
ringften Ueberlegung in alle fich findend, auf alles gefaßt. Sie hält 
den Prinzen in einer Entfernung; fie ſpricht mit ihm in einem Tone 
— Made nur, Odoardo, daß wir weglommen. 

Odoards. Ih bin zu Pferde — Bad zu thun? — Doch, 
Madame, Sie fahren ja nach der Stadt zurüd? 

Orfine. Nicht anders. 

Odsardo. Hätten Sie wohl die Gewogenheit, meine Zrau mit 
ſich zu nehmen ? 

Orſina. Barım nicht? Sehr gern. 

Odoarde. Claudia, — dir vie Gräfin bekanut madenı) die Gräfin 
Drfina; eine Dame von großem Berftande, meine Freundin, meine 
Wohlthäterin. — Du mußt mit ihr herein, um uns fogleid den 
Wagen heraus zu fhiden. Emilia darf nicht wieder nach Guaftalla. 
Sie foll mit mir, 

Clandia. Aber — wenn nur — Ich trenne mich ungern von 
dem Kinde, 

Od⸗ards. Bleibt der Bater nicht in der Nähe? Man wird ihn 
endlich doch vorlaſſen. Heine Einwendung! — Kommen Sie, gnäbige 
Frau. @eife zw ige.) Sie werden von wir bören. Komm, Glaubia. 
(Sr führt fie ab.) 
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Fünfter Anfang. 





Die Scene bleibt. 


Erfier Auftritt. 


Narinelli. Der Prinz. 


Marinelli. Hier, gnädiger Herr, aus biefem Fenfter lönnen 
Sie ihn ſehen. Er geht vie Arlade auf und. nieder. — Eben biegt 
er ein; er kommt. — Nein, er Tehrt wieder um — Ganz einig iſt 
er mit fih noh nicht. Aber um ein großes ruhiger ift er — oder 
ſcheint er. Für ung gleihviel! — Natürlih! Was ihm auch beide 
Weiber in den Kopf gefegt haben, wird er e3 wagen zu äußern? — 
Wie Battifta gehört, fol ihm feine Frau den Wagen fogleich her⸗ 
ausfenden. Denn er lam zu Pferde. — Geben Sie Acht, wenn er 


nun ‚vor Ihnen erfcheint, wird er ganz unterthänigit Euer Durch⸗ 


laucht für den gnädigen Schuß danken, den feine Familie bei dieſem 
fo traurigen Zufalle bier gefunden; wich fich mit fammt feiner Tochter 
zu fernerer Gnade empfehlen; wird fie ruhig nad der Stabt —5 
und es in tiefſter Unterwerfung erwarten, welchen weitern Ant heil 


‚Euer Durchlaucht an feinem unglüdlichen, lieben Mäpchen zu ı nebgen 


geruhen wollen. 
Der Prinz Wenn er nun aber fo zahm nicht ift? Und ſchwer⸗ 


Mich, ſchwerlich wird er es ſeyn. Ich kenne ihn zu gut. — Wenn er 


hochſtens feinen Argwohn erfticdt, feine Wuth werbeißt, aber Emilien, 
anftatt fie nach der Stabt zu führen, mit fich nimmt? bei ſich behält? 
oder wohl gar in ein Kloſter außer meinem Gebiete verfchließt? 


Wie dann? 
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Marinelli. Die fürhtende Liebe fieht weit. Wahrlich! — 
Aber er wird ja nit — 

Der Yrinz Denn er nun aber! Wie dann? Was wirb es 
uns dann belfen, daß ber unglädlihe Graf fein Leben darüber 
verloren ? 

Aarinelli. Wozu dieſer traurige Seitnblid? Vorwärts | 
denkt der Sieger: es falle neben ihm Feind oder Freund. — Und 
wenn auch! Wenn er e3 auch wollte, ber alte Neivbart, was Sie 
von ihm fürchten, Prinz: — caberlegend) Das geht! Ich hab’ es! — 
weiter al3 zum Wollen foll er es gewiß nicht bringen. Gewiß nicht! 
— Aber daß wir ihn nicht aus dem Gefichte verlieren! — rut 
wieder and Yenfier.) Bald hätt’ er uns überrafcht! Er kommt. — Laſſen 
Sie ung ihm noch ausweichen: und hören Gie erft, Prinz, was wir 
auf den zu befürdhtenden Fall thun müflen. 

Der Prinz sogen. Nur, Marinelli! — 

Marinelli. Das unſchuldigſte von der Welt! 


Bweiter Auftritt. 


Oboarbo Galotti. 


Noch niemand hier? — But; ih ſoll noch kälter werben. Es 
ift mein Gluck. — Nichts verädtlicher, als ein braufender Jüng⸗ 
ling3lopf mit grauen Haaren! Ich hab’ es mir fo oft gefagt. Und 
doch ließ ich mich fortreißen: und von wen? Bon einer Eiferfüchtis 
gen; von einer vor Ciferfucht Wahnmigigen. — Was hat die ges 
kraͤnkte Tugend mit der Rache des Lafters zu ſchaffen? Jene allein 
hab' ich zu retten. — Und deine Sache, — mein Sohn! mein Sohn! 
— Weinen lonnt’ ih nie — und will e8 nun nicht exit lernen — 
Deine Sache wirb ein ganz anderer zu feiner machen. Genug für 
mid, wenn dein Mörder bie Frucht feines Verbrechens nicht genießt. 
— Dieb martere ihn mehr, ald das Verbrehen! Wenn nun bald 
ihn Sättigung und del von Lüften zu Lüften treiben, fo vergälle 
die Erinnerung, biefe eine Luft nicht gebüßt zu haben, ihm ven 
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Genuß aller! In jedem Traume führe der blutige Bräutigam ihm 
die Braut vor das Bette; und warn er dennoch den wollüftigen Arm 
nad ihr ausſtreckt, fo böre er plöglih das Hohngelächter der Hölle 
und erwache! 


Dritter Auftritt. 
Marinelli. Odoardo Galotti. 


Aarinelli. Wo blieben Sie, mein Herr? wo blieben Sie? 

Odoardo. War meine Tochter hier ? 

Marinelli. Nicht fie: aber der Prinz. 

Odoardo. Cr verzeihe. — Ich habe vie Gräfin begleitet. 

Aarinelli. Nun? 

Odoardo. Die gute Dame! 

Marinelli. Und Ihre Gemahlin? 

Odoardo. Iſt mit der Gräfin, — um uns den Wagen fogleich 
heraus zu fenden. Der Prinz vergönne nur, daß ich mich fo lange 
mit meiner Tochter noch bier vermweile. 

Aariuelli. Wozu diefe Umftände? Würbe fi der Prinz 
nicht ein Vergnügen daraus gemacht haben, fie beide, Mutter und 
Xochter, felbit nach der Stadt gu bringen ? 

Odoardo. Die Tochter wenigftend würde biefe Ehre haben 
verbitten müflen. 

Marinelli. Wie fo? 

Odoardo. Gie ſoll nit mehr nad Guaſtalla. 

Aarinelli. Nicht? und warum nicht ? 

Odoardo. Der Graf ift tobt. 

Marinelli. Um fo viel mehr — 

Odoardo. Sie foll mit mir. 

Aarinelli. Mit Ihnen? 

Odoardo. Mit mir. Ach fage Ihnen ja, der Graf ift tebt. 
— Wenn Sie es noch nicht wiſſen — Was hat fie num weiter in 
Guaſtalla zu thun? — Sie foll mit mir, 
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Marinelli. Allerdings wird der künftige Aufenthalt der Toch⸗ 
ter einzig von dem Willen des Vaters abhangen. Rur fürs erfie — 

Odoardo. Was fürs erfte? 

Aarinelli. Werden Sie wohl erlauben müfien, Herr Oberfter, 
daß jie nach Guaſtalla gebracht wird. 

Odoardo. Meine Tochter? nach Guaftalla gebracht wird ? und 
warum? 

Aarinelli. Warum? Grwägen Sie doch nur — 

Odoardo «ige. Erwaͤgen! erwägen! Ich erwäge, daß hier 
nichts zu erwägen ift. — Sie foll, fie muß mit mir. 

Aarinelli. D, mein Herr — wa3 brauchen wir uns hierüber 
ju ereifern? Es Tann ſeyn, daß ich mich irre; daß es nicht nöthig 
ift, was ih für nötbig halte. — Der Prinz wirb es am beften zu 
beurtheilen wiflen. Der Brinz entſcheide. — Ich geh’ und hole ihn. 


Dierter Anftritt. 


Dbssrbe Galotti. 


Miet — Nimmermehr | — Mir vorfchreiben, wo fie hin fol? 
— Mir fie vorenthalten? — Wer will das? Wer darf das? — Der 
bier alles darf, was er will? Gut, gut, fo fol er fehen, wie viel 
aud ich darf, ob ich es ſchon nicht dürfte Kurzfichtiger Wütherid) ! 
Mit die will ich es wohl aufnehmen. Wer kein Gefek achtet, ift 
eben fo: mächtig als wer kein Gefeg bat. Das weißt du nicht? 
Komm an! komm an! — — Aber ſieh da! Schon wieder; fchon 
wieder rennt der Zorn mit dem Verſtande davon. — Was will ih? 
Erft müßt! es doch gefchehen ſeyn, worüber ich tobe. Was plaubert 
nicht eine Hofihranze! Und hätte ich ihn doch nur plaudern laſſen! 
Hätte ich feinen Vorwand, warum fie wieder nad Guaſtalla foll, 
doch nur angehört! — So könnte ich mid jebt auf eine Antwort 
gefaßt machen. — Zwar auf welchen kann mir eine fehlen? — Gollte 
fie mir aber fehlen; follte fie — Man lommt. Rubig alter Anabe, 
rubig! 
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Sünfter Auftritt. 
Der Bring Marinelli. Odoardo Galotti. 


Der Bring. Ah, mein lieber, rechtſchaffener Galotti, — fo 
etwas muß auch gejcheben, wenn ich Sie bei mir fehen foll. Um eir 
Geringeres thun Sie es nicht. Doch keine Vorwürfe! 

Odoardo. Gnäbdiger Herr, ich halte es in allen Fällen für 
unanftändig, fich zu feinem Fürften zu drängen. Wen er kennt, den 
wird er fordern laflen, wenn er feiner bedarf. Selbſt jet bitte ich 
um Berzeibung — 

Der Prinz. Wie manchem andern wollte ich vieſe ſtolze Be: 
ſcheidenheit wünfhen! — Doch zur Sache. Sie werden begierig 
ſeyn, Ihre Tochter zu feben. Sie ift in neuer Unruhe wegen ber 
plöglichen Entfernung einer fo zärtlichen Mutter. — Wozu auch dieje 
Entfernung? Ich wartete nur, daß bie liebenswürbige Emilie fich 
völlig erholt hätte, um beide im Triumphe nach der Stabt zu bringen. 
Sie haben mir diefen Triumph um die Hälfte verkümmert, aber 
ganz werde ich mir ihn nicht nehmen laſſen. 

©dsardo. Zu viel Gnade! — Erlauben Sie, Prinz, daß ich 
meinem unglüdlichen Kinde alle die mannichfaltigen Kraͤnkungen er- 
Spare, die Freund und Feind, Mitleid und Schavenfreude in Gua⸗ 
ftalla für fie bereit halten. 

Der Prinz. Um die fühen Sränkungen des Freundes und. des 
Mitleids, würde es Grauſamkeit ſeyn, fie zu bringen. Daß aber 
die Kraͤnkungen des Feindes und der Schadenfreube fie nicht erreichen 
follen, dafür, lieber Galotti, laſſen Sie mid forgen. 

Odoardo. Prinz, die väterliche Liebe theilt ihre Sorge nicht 
gern. — Ich denke, ich weiß es, was meiner Tochter in ihren jegigen 
Umitänden einzig ziemt, — Entfernung aus der Welt! — ein Kllofter, 
— fobald als möglich. 

Der Prinz. Ein Klofter? 

Odoardo. Bis dahin weine fie unter den Augen ihres Vaters, 

Der Prinz. So viel Schönheit fol in einem Klofter verblühen? 
— Darf eine einzige fehlgeſchlagene Hoffnung ung gegen die Welt 

Leffing, Werte U. 13 
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fo unverföhnlih mahen? — Doch allerdings: dem Water bat nie 
mand einzureben. Bringen Sie Zhre Tochter, Balotti, wohin Sie 
wollen. 

Odoardo (gegen Warineut). Nun, mein Herr? 

Aarinelli. Wenn Sie mid fogar auffordern! — 

O)oards. D mit nichten, mit nichten. 

Der Priuz. Was haben Sie beide? 

Odsarde. Nichts, gnädiger Herr, nichts, — Wir ermägen 
bloß, welcher von uns fich in Ihnen geirrt bat. 

Der Prinz Wie fo? — Reven Sie, Marinelli. 

Marinelli. Es gebt mir nahe, der Gnade meines Fürſten 
in den Weg zu treten. Doch wenn die Freundſchaft gebietet, vor 
allem in ihm den Richter aufzufordern — 

Der drinn Welche Freundſchaft? — 

Aarinelli. Sie willen, gnäbiger Herr, wie fehr ich ven 
Grafen Appiani liebte; wie fehr unfer beiver Seelen in einander 
verwebt jchienen — 

Odsardo. Das willen Sie, Bring? So willen Sie es wahr: 
lich allein. 

Aarinelli. Bon ihm felbft zu feinem Rächer beftellt — 

Odsardo. Sie? 

Marinelli. Fragen Sie nur Ihre Gemahlin. Marinelli, der 
Name Marinelli war das legte Mort des fterbenden Grafen: umd 
in einem Tone! in einem Tone! — Daß er mir nie aus dem Gehöre 
komme, dieſer ſchreckliche Ton, wenn ich nicht alles anwende, daß 
feine Mörder entdedt und beitraft werben! 

Der Prinz. Nechnen Sie auf meine kräftigfte Mitwirkung. 

Odsardo. Und meine heißeften Wünfhel — Gut, gut! — 

Aber was weiter? 
" Der Prinz. Das frag’ ih, Martnelli. 

Aarinelli. Man hat Verdacht, daß es nicht Räuber geweien, 
welche den Grafen angefallen. 

Odoardo (hniſch. Nicht? wirklich nicht? 

Aarinelli. Daß ein Nebenbubler ihn aus dem Wege räus 
men lafien, 
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Odoardo Gitter). Ei! Ein Nebenbuhler? 

Aarinelli. Nicht anders. 

Odoardo. Nun dann, — Gott verdamm’ ihn, den meuchel⸗ 
mörberifchen Buben! 

Aarinelli. Ein Nebenbubler, und ein begünftigter Neben: 
bubler — 

Odoardo. Was? ein begünftigter? — Was fagen Sie? 

Marinelti. Nichts, als was das Gerücht verbreitet. 

Odoardo. Ein begünftigter? von meiner Tochter begünftigt ? 

Aariuellti. Das ift gewiß nicht. Das kann nicht fen. Dem 
widerſprech' ich, troß Ihnen. — Über bei dem allen, gnäbiger Herr, 
— denn das gegründetfte Vorurtheil wiegt auf der Wage ver Ge- 
zechtigleit fo viel als nicht3: — bei dem allen wird man doch nicht 
umhin können, die fhöne Unglüdliche darüber zu vernehmen. 

Der Prinz. Sa wohl; allerdings. 

Aarinelli. Und wo ander3? wo kann das anders geſchehen, 
als in Guaftalla? 

Der Prinz. Da haben Sie Recht, Marinelli; da haben Sie 
Recht. — Sa fo: das verändert bie Sache, lieber Galotti. Nicht 
wahr? Sie fehen ſelbſt — | 

Odsards. D ja, ich fehe — Ich fehe, was ich ſehe. — Gott! 
Gott! 

Der Prinz. Was iſt Shen? was haben Sie mit fi? | 

Odoardse. Dak ich es nicht vorausgefehen, was ich da ſehe. 
Das ärgert mich, weiter nichts. — Nun ja; fie fol wieder nad 
Guaſtalla. Ih will fie wieder zu ihrer Mutter bringen; und bis 
vie ftrengfte Unterfuchung fie freigefprochen, will ich felbit aus Gua⸗ 
ftalla nicht weichen. — Denn wer weiß, — (mit einem bittern Laden) 
wer weiß, ob die Gerechtigkeit nicht auch nöthig findet, mich zu vers 
nehmen. 

Aarinelli. Sehr möglih! In ſolchen Fällen thut pie Ges 
rechtigleit lieber zu viel, als zu wenig. — Daher fürchte ich fogar — 

Der Prinz Was? was fürdten Sie? 

Aarinelli. Dan werde vor der Hand nicht nerftatten können, 
daß Mutter und Tochter fich fprechen. 
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Odsards. Sich nicht ſprechen. 

Aarinelli. Man werde gendthigt jeyn, Mutter und Tochter 
zu trennen. ” 

Odsardo. Mutter und Tochter zu trennen? 

Aarinelli. Mutter und Tochter und Vater. Die Form des 
Verhörs erfordert diefe Vorfichtigleit ſchlechterdings. Und es thut 
mir leid, guädiger Herr, daß ich mich gegwungen ſehe, ausdrücklich 
darauf anzutragen, wenigſtens Gmilien in eine bejondere Verwah⸗ 
rung zu bringen. 

Odoardo. Belondere Verwahrung? — Prinz! Prinz! — Doch 
ja; freilih, freilih! Ganz recht: in eine befondere Verwahrung ! 
Nicht, Prinz? nicht? — D wie fein die Gerechtigkeit ift! Vortreff⸗ 
ich! gapıt Inne nad dem Schublacke, in welchem er den Dolch Kat.) 

Der Prinz (chmeichelnd auf ihn zutretend). Faſſen Sie ſich, lieber 
Galotti — 

Od⸗ards (bei Geite, indem er bie Zaud leer wieder heraussicht). Das 
ſprach fein Engel! 

Der Prinz Sie find irrig; Sie verftehen ihn nicht. Sie denken 
bei dem Worte Verwahrung wohl gar an Gefängnik und Kerker. 

Odsardo. Lafien Sie mich daran denken: und ich bin ruhig! 

Der Prinz Kein Wort von Gefängniß, Marinellil Hier ift 
die Strenge der Gefege mit der Achtung gegen unbefcholtene Tugend 
leicht zu vereinigen. Wenn Emilia in befondere Verwahrung ge- 
bracht werden muß: jo weiß ih ſchon — die alleranftändigite. Das 
Haus meines Kanzler3. — Keinen Widerſpruch, Marinellil — Da 
will ich fte jelbft hinbringen. Da will ich fie der Aufficht einer ver 
wurdigſten Damen übergeben. Die ſoll mir für fie bürgen, baften. 
— Gie geben zu weit, Marinelli, wirklich zu weit, wenn Sie mehr 
verlangen. — Sie kennen doc, Galotti, meinen Kanzler Grimaldi 
und feine Gemahlin? 

Odoardo. Was ſollt ich nicht? Sogar die liebenswürbigen 
Töchter diefes edeln Paares kenn’ ih. Wer kennt fie nit? — (gu 
Rarineui) Nein, mein Herr, geben Sie das nicht zu. Wenn Gmilia 
verwahrt werden muß, jo müfle fie in dem tiefften Kerler verwahrt 
werden. Dringen Sie darauf, Id bitte Sie — Jh Thor, mit 
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meiner Bittel Ih alter Ged. — Ja wohl hat fie Recht, vie gute 
Sibylle: wer über gewiſſe Dinge feinen Verftand nicht verliert, der 
bat feinen zu verlieren! 

Der Prinz Ich verftehe Sie nicht. — Lieber Galotti, was 
kann ich mehr thun? — Laſſen Sie es dabei: ich bitte Sie. — Sa, 
ja, in das Haus meines Kanzlers! Da jol fie hin; da bring’ ich fie 
felbft bin; und wenn ihr da nicht mit der äußerſten Achtung bes 
gegnet wird, fo hat mein Wort nichts gegolten. Aber forgen Sie 
nicht. — Dabei bleibt es! dabei bleibt es! — Sie jelbit, Galotti, 
nit ſich, können e3 halten, wie Sie wollen. Sie können uns nad 
Guaftalla folgen; Sie lünnen nad) Sabionetta zurüdtehren, wie Gie 
wollen. Es wäre lächerlih, Ihnen vorzufhreiben. — Und nun, 
auf Wiederfehen, lieber Balotti! — Kommen Sie, Marinelli; es 
wird fpät. 

Odsardo (ber in tiefen Gebanken geſtanden). Wie? fo foll ich fie 
gar nicht fprechen, meine Tochter? Auch hier nicht? — Ich laſſe mir 
ja alles gefallen; ich finde ja alles ganz vortreiflih. Das Haus 
eines Kanzler3 ift natürlicher Weiſe eine Freiftatt der Tugend. D, 
gnädiger Herr, bringen Sie ja meine Zochter dahin; nirgends ans 
vers als dahin. — Aber ſprechen wollt’ ich fie doch gern dvorher. Der 
Top des Grafen ift ihr noch unbekannt. Sie wirb nicht begreifen 
lönnen, warum man fie von ihren.Eltern trennt. Ihr jenen auf 
gute Art beizubringen; fie diefer Trennung wegen zu beruhigen: — 
muß ich fie fprechen, gnäbiger Herr, muß ich fie fprechen. 

Der Prinz So kommen Sie denn — 

Odsardo. D, die Tochter kann au wohl zu dem Vater 
lommen. — Hier, unter vier Augen, bin ich gleich mit ihr fertig. 
Senden Sie mir fie nur, gnädiger Herr. 

Der Prinz Auch das! — O Galotti, wenn Sie mein Freund, 
mein Führer, mein Vater feyn wollten? (Mer Prinz und Marine 
sehen ab.) 


— —· — 2— — 


182 , Emilia Galotti, 


Sechster Anftritt. 


Ddsarbo Baloıti igm nachſehend, nad einer Pauſe. 


Barum nidt? — Herzlih gern. — Ha! hal hal — Glidt win 
umher.) Wer lacht da? Bei Bott, ich glaub’, ich war es felbit. — 
Schon recht! Luſtig, luftig! Das Spiel geht zu Ende. So, oder 
fol — Aber — (Baufe) wenn fie mit ihm fich verftünde? Wenn es 
das alltägliche Poflenfpiel wäre? Wenn fie es nicht werth wäre, 
was ich für fie thun will? — Pau Für fie thun will? Was will 
ih denn für Sie tbun? — Hab’ ich das Herz, e3 mir zu fagen? — 
Da dent’ ich fo was! So was, was ſich nur denten laßt. — Gräßs 
lich! Fort, fort! Ach will fie nicht erwarten. Nein! — (Gegen den 
Stimmen. Wer fie unfhuldig in diefen Abgrund geftürzt bat, der 
ziehe fie wieder heraus. Was braucht er meine Hand dazu? Fort! 
(Er win geben und fieht Emilien kommen.) Zu fpät! Ab! er will meine 
Hand, er will fiel 


Ziebenter Auftritt, 
Gmilte. Obenrbo. 


Emilia. Wie? Sie hier, mein Vater? — Und nur Sie? — 
Und meine Mutter? nicht bier? — Und der Graf? nicht hier? — 
Und Sie fo unruhig, mein Vater? 

Odsardo. Und du fo ruhig, meine Tochter? — 

Emilta Warum nicht, mein Vater? — Entweder ift nichts 
verloren, oder alles, Ruhig feyn können und ruhig feyn müflen; 
fommt e3 nicht auf eines? 

Odoardo. Aber, was meinft du, daß der Fall ift? 

Emilia. Daß alles verloren ift; — und daß wir wohl ruhig 
ſeyn müflen, mein Pater. 

Odoardo. Und du wärjt ruhig, weil du rubig feyn mußt? — 
Der bift du? Ein Mädchen? und meine Toter? So follte ver 
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Mann, und der Vater ſich wohl ver dir Shämen? — Aber lab doch 
bören: was nennft du, alles verloren? — daß der Graf tobt ift? 

Emilia. Und warum er tobt ift! Warum! Ha, fo ift eg wahr, 
mein Vater? So ift fie wahr, die ganze ſchreckliche Geſchichte, vie 
ich in dem naflen und wilden Auge meiner Mutter las? — Wo ift 
meine Mutter? Wo ift fie hin, mein Vater ? 

Odoardo. Boraus; — wenn wir anders ihr nachkommen. 

Emilia. Se eher, je beiler. Denn wenn ber Graf tobt ift, 
wenn er darum todt ift — barum! was verweilen wir noch bier ? 
Laſſen Sie ung fliehen, mein Vater | 

Odoardo. Fliehen? — Was hätt! es dann für Noth? — Du 
bift, du bleibjt in ven Händen deines Räuber?, 

Emilia. ch bleibe in feinen Händen ? 

Odoardo. Und allein; ohne deine Mutter, ohne mich. 

Emilia. Ich allein in feinen Händen ? — Nimmermehr, mein 


Vater. — Der Sie find nicht mein Vater. — Ih allein in feinen 


Händen? — Gut, lafien Sie mich nur; laſſen Sie mid nur. — Ich 
will doch feben, wer mich hält, — wer mich zwingt, — wer ber 
Menfch ift, der einen Dienfchen zwingen kann. 

Odoarde. ch meine, bu bift ruhig, mein Kind. 

Emilia. Das bin ih. Aber was nennen Sie rubig jeyn? Die 
Hände in den Schooß legen ? Leiden, was man nicht jollte? Dulden, 


was man nicht bürfte? 


Odoardo. Ha! wenn du fo denkſt! — Laß dich umarmen, 
meine Tochter — Ich hab’ e3 immer gejagt: das Weib wollte die 
Natur zu ihrem Meifterftüde machen. Aber fie vergriff ſich im 
Thone, fie nahm ihn zu fein. Sonſt ift alles befler an eu, ala an 
und — Ha, wenn das deine Ruhe ift, fo babe ich meine in ihr 
wieder gefunden! Lab di umarmen, meine Tochter! — Denle nur: 
unter bem Vorwande einer gerichtlichen Unterfuhung, — o des 
hölliſchen Gaukelſpiels! — reißt er dih aus unfern Armen, und 
bringt dich zur Grimaldi. 

Emilie. Heißt mih? bringt mich? — Will mi reißen, will 


mid bringen: — will! willi — al3 ob wir, wir feinen Willen 


hätten, mein Vater! 


